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Abdruck  ans  den 
Beiträgen  zur  geschiclite  der  deutscheu  spräche  und  literatur  hd.  XXXI. 


Meinen  lieben  eitern 


§  1.  Nachdem  F.  Vetter i)  im  jähre  1872  an  vorher- 
g-ehende  bemerkungeu  W.  Wacker  na  gel  s^)  und  M.  Eiegers"^) 
anknüpfend  endgiltig  die  unhaltbarkeit  der  vierhebungstheorie 
Lachmanns 4)  und  seiner  nachf olger  dargetan  und  so  für  ein 
richtiges  Verständnis  des  altgerm.  alliterationsverses  die  bahn 
geebnet  hatte,  gab  1876  M.  Rieger  zum  ersten  male  vom 
Standpunkt  der  zweihebungstheorie  aus  eine  ausführliche  dar- 
stelluug  der  alt-  und  angelsächs.  verskunst  (Zs.  fdph.  1,  7  ff.). 
Das  hauptresultat  dieser  Untersuchung  war  die  wichtige  er- 
kenntniSj  dass  der  wgerm.  av.  die  tonabstufungen  des  ge- 
sprochenen Satzes  bis  ins  einzelnste  widerspiegelt,  dass  somit 
Versbau  und  alliteration  mit  dem  germ.  expiratorischen  satz- 
accent  eng  zusammenhängen.  Ferner  hatte  sich  ergeben,  dass 
die  aus  dem  Heliand,  Beowulf  und  Cj'uewulfs  werken  abstra- 
hierten alliterationsgesetze  in  der  jüngeren  ags.  dichtung  mehr 
und  mehr  an  geltung  verlieren.  Das  an.  schloss  Eieger  ('zu- 
frieden dessen  Übereinstimmung  in  allem  wesentlichen  erkannt 
zu  haben')  von  seiner  betrachtung  aus,  und  zwar  hauptsäch- 
lich deshalb,  weil  schon  zwei  jähre  vorher  K.  Hildebrand  in 
seiner  arbeit  über  versteiliing  in  den  Eddaliedern  (Zs.  fdph., 


1)  F.  Vetter,  Zum  Muspilli  und  zur  altgermanischeu  alliteratiouspoesie, 
Wien  1872. 

2)  W.  Wackernagel,  Lit.-gescli.^  s.  45  f.  46,  anm.  4. 

3)  M.  Eieger,  Germ.  9,  295  f. 

^)  Lachmann,  Ueber  ahd.  betonung  und  verskunst,  Schriften  1,  358  f. ; 
Ueber  das  Hildebrandslied,  Schriften  1, 407  f. 


erg.-bd.)  dieselbe  frage  aufgeworfen  und  allerdings  mehr  an- 
deutend^) als  ei^scliöpfend  beantwortet  hatte.  Somit  fehlt  bis- 
lang eine  eingehende  Untersuchung  der  eddischen  dichtung. 
AVas  das  fornyr(>islag  angeht,  das  als  nächster  verwanter  des 
wgerm.  av.  an  er^^ter  stelle  in  betracht  kommt,  so  gibt  Sievers'^-) 
nur  einige  allgemeine  bemerkungen,  deren  richtigkeit  durch 
das  verhalten  der  anderen  germ.  sprachzweige  gesichert  ist; 
betrefl's  der  einzelheiten  verweist  er  ausdrücklich  auf  den  er- 
wähnten mangel.  Dagegen  übertragen  E.  Brate'')  und  Holt- 
hausen*»)  die  von  Rieger  gewonnenen  Sätze  ohne  weiteres  auf 
die  Eddalieder,  und  begnügen  sich  mit  dem  bemerken,  die 
alten  regeln  seien  besonders  in  den  jüngeren  gedickten  häufig 
durclibrochen. 

§  2.  Stellt  nun  der  Beowulf,  der  klassischeste  Vertreter 
der  wgerm.  alliterationsdichtung,  die  letzte  für  uns  erreichbare 
stufe  der  wgerm.  technik  dar,  so  wird  er  höchstwahrscheinlich 
im  wesentlichen  noch  die  altgerm.  technik  repräsentieren.  In 
diesem  falle  müssen  etwaige  abweichungen  der  eddischen 
technik,  speciell  im  fornyröislag,  als  product  einer  secundären 
entwicklung  angesprochen  werden.  Eine  definitive  entscheidung 
dieser  frage  ist  jedoch  nur  auf  grund  einer  Beowulfstatistik 
möglich,  wie  sie  bis  jetzt  nicht  vorliegt  und  späterer  Unter- 
suchung vorbehalten  bleiben  muss.  Die  folgende  Untersuchung 
beschränkt  sich  daher  zunächst  darauf,  ein  vollständiges 
bild  der  eddischen  technik  im  fornyröislag  zu  ent- 
werfen.') An  der  band  der  Statistik  soll  weiter  der  versuch 
gemacht  werden,  in  die  kenntnis  des  altgerm.  satzaccents 
tiefer  einzudringen. 


')  Die  zahlenaugaben  Hildebraiids  s.  114f.  beschränken  sich  nur  auf 
das  roimverliältnis  von  adj..  poss.  pron.,  gen.  zum  subst.  und  lassen  vor  allem 
die  Fcheidnng  der  drei  eddischen  metra  vermissen. 

«)  Sievers,  Altgerm.  metrik,  Halle  1893,  §  46, 1.  §  38, 4  (im  folgenden 
als  Sievers  citiert). 

')  Brate,  Fornnurdisk  metrik,  Stockholm  1898,  tj  27. 

*•)  llolthausen,  Aisl.  lesebiich,  Weimar  1890,  s.  xvii  if. 

')  Diese  Untersuchung  ist  absichtlich  ohne  riicksicht  auf  die  z.  t. 
noch  schwebende  frage  der  Chronologie  der  einzelnen  Eddalieder  geführt, 
und  zwar  hauptsächlich  um  einer  etwaigen  beeinflu^.sung  durch  leicht  sich 
einstellende  Vorurteile  bei  der  betrachtung  zweifelhafter  fälle  vorzubeugen. 
Wenn  ihre  ergebuisse   z.  t.  mit   den   landläufigen  Vorstellungen   von  der 
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§  3.  Das  material  der  vorliegenden  arbeit  sind  die  fornjT- 
öislag-lieder  der  Edda:  Y^luspo  0  (Vsp.),  Hymiskvipa  (Hym.), 
I)rymskviJ^a  (prk.),  Baldrs  draumar  (Bdr.),  EigsJ^ula  (Rp.), 
Hyndluljöp'  (Hdl.),  V^lundarkvif a*)  (Vkv.),  GrottasQngi 
(Grt.),  Helgakvil^a  Hundingsbana  1  und  2  (HH.  1,  HH.2), 
Helgakvipa  HjorvarJ^ssonar  (HHv.),  Gripisspi}  (Grp.), 
Brot  (Br.),  Guprünarkvipa  1—3  (Gp.),  Sigur}?arkvi]:>a 
skamma(Sg.),  Helrei]?  Brynliildar  (HeL),  Oddriinargrätr 
(Od.),  Gudrun arliVQt  (Ghv.),  ferner  die  im  gleiclien  metrum 
abgefassten  stücke  der  Eeginsmol  (Eg.)  und  Fäfnismol 
(Fäf.).  Dagegen  sind  die  vereinzelten  sonst  eingesprengten 
stroplien  und  verse  bei  seite  gelassen  worden,  da  sie  die  resul- 
tate  nicht  im  geringsten  modificiert  hätten. 

Als  text  lege  ich  S.  Bugges  Norroen  fornkvseöi,  Kristiania 
1867,  zu  gründe.  2)    Doch  berücksichtige  ich  durchgehends  die 


Chronologie  der  eddischen  gediclite  in  widersprucli  geraten,  so  ist  daraus 
nicht  auf  die  absolute  richtigkeit  der  dargelegten  anschauungen  zu 
schliessen,  eben  weil  die  Untersuchung  einseitig  geführt  ist.  Ich  will 
vielmehr  damit  nur  betonen,  dass  nach  meiner  Überzeugung  das  form- 
kriterium  bei  einer  endgiltigen  festlegung  der  chronolgie  eine  nicht  un- 
wichtige rolle  mitzuspielen  berufen  ist.  Denn  wenn  einerseits  chronolo- 
gische differenzen  zwischen  den  einzelnen  liedern  unbestritten  sind,  und 
andrerseits  ein  gradunterschied  in  der  technik  der  behandelten  gedichte 
festzustellen  ist,  so  dürfte  es  bei  der  klar  vor  äugen  liegenden  entv/icklung 
des  ags.  av.  nicht  allzu  gewagt  erscheinen,  auch  bei  der  Edda  die  chrono- 
logischen unterschiede  mit  denen  der  technik  in  Zusammenhang  zu  bringen. 
Wenn  ich  daher  im  folgenden  von  'liedern  älterer  und  jüngerer 
technik'  rede,  so  verkenne  ich  die  Schwierigkeit  nicht,  die  sich  einer 
glatten  Verteilung  der  lieder  auf  diese  beiden  gruppen  (vgl.  §  G7)  entgegen- 
stellt. Denn  für  die  beurteilung  der  technik  ist  nicht  nur  die  zahl  der 
Verstösse,  d.h.  der  abweichungen  von  der  norm  (diese  sind  z.  b.  in  prk., 
Ysp.,  Hdl.,  Ep.  weniger  zahlreich  als  in  HH.  2,  HH.  1,  Gp.  2,  Sg.,  Hei.,  Ghv., 
Od.),  sondern  vor  allem  auch  ihre  schwere  in  rechnung  zu  stellen,  und 
gerade  über  den  letzten  punkt  kann  man  oft  verschiedener  meinung  sein. 
Ausserdem  ist  ja  gar  nicht  zu  leugnen,  dass  es  zu  allen  zeiten  gute  und 
schlechte  dichter  gegeben  hat,  d.h.  solche,  die  die  überlieferte  technik 
mehr  oder  weniger  beherschten,  d.h.  dass  der  unterschied  in  der  technik 
vielmehr  dem  einzelnen  dichter  als  der  zeit  zur  last  zu  legen  ist. 

^)  Die  eingestreuten  mälahättrverse  sind  ausgeschlossen  worden:  Vsp. 
20,5—8.  Vkv.  1,1-2.  6,5—8.  17,1-4. 

2)  Zur  vergieichuDg  sind  von  anderen  Eddaausgaben  nur  die  von 
K.  Hildebrand,  Paderborn  1876,  B.  Sijmons,  Halle  1888—1901  und  teilweise 
auch  die  von  Fiunur  Jonsson,  Halle  1888—1890  herangezogen  worden. 
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wichtigen  orgfebnisse  der  metrisclien  iiiitersuchungeii  von 
Sievers ^)  uml.  avo  aus  metrisclien  und  sinnesgriinden  eine 
ändening  geboten  ist,  die  der  textkritisclien  arbeiten  von 
Bugge.  Hildebrand,  Sievers  und  anderen.*)  An  zweifelhaften 
stellen  folge  ich  der  handschriftlichen  lesart. 

Bei  der  Zusammenstellung  der  belege  für  die  im  folgenden 
behandelten  wortkategorien  habe  ich  im  gegensatz  zu  Ivieger 
(für  den  in  der  hanptsache  nur  das  in  hebung  befindliche 
Sprachmaterial  bedeutung  hatte),  eine  strenge  Scheidung  der 
einzelnen  kategorien  für  unbedingt  erforderlich  gehalten,  weil 
die  Verstösse  gegen  den  satzaccent  zunehmen,  je  mehr  Wörter 
in  die  halbzeile  eintreten.  ]\[ag  dieses  princip  auch  auf  kosten 
der  Übersichtlichkeit  durchgeführt  sein:  der  nacliteil  wird 
reichlich  durch  die  grössere  Sicherheit  der  resultate  auf- 
gewogen. Abweichungen  von  dem  genannten  grundsatz  habe 
ich  mir  nur  dann  gestattet,  wenn  eine  änderung  der  ergebnisse 
ausgeschlossen  ist.  So  habe  ich  durchgehends  präpositionen, 
conjunctionen  und  partikehi  vernachlässigen  dürfen,  weil  sie 
eben  beständig  tonlos  sind  (vgl.  §  48). 

I.  hauptteil. 
Yerhiiltuis  der  alliteration  zum  satzacceut.  *) 

Cap.  I.    Zwei  nomina. 
§  4.    Auch   in  der  Edda  besteht  noch  das  alte  gesetz 
(Sievers  §  22, 2)   zu  recht,  nach   dem  von  zwei  Wörtern  der- 
selben nachdrucksstufe  das  erste  alliterieren  muss,  das  zweite 
am  reim  nur  teil  haben  kann.    Die  ausnahmen,  die  sich  im 

*)  Vgl.  Sievers  §  36,  wo  die  einschlägige  literatur  citiert  ist. 

*)  Bei  der  angäbe  von  textkritischer  literatur  bin  ich  nicht  auf  Voll- 
ständigkeit ausgegangen,  da  solche  angaben  in  diesem  zusamineuhange  doch 
nur  von  untergeordneter  bedeutung  sind. 

';  Einfache  alliteration  auf  erster  hebung  wird  im  folgenden 
durch  die  (im  gegensatz  zu  Sievers'  typenbozeichnungen  wie  AI  etc.)  hoch- 
gestellte zifier  >  nach  dem  betr.  typenzeichen  angedeutet,  alliteration 
auf  beiden  hebungen  desgl.  durch  ',  einfache  alliteration  auf 
zweiter  hebung  durch  ',  fehlen  der  alliteration  durch  «.  Ist  all- 
gemein von  'einfacher  alliteration  auf  erster  hebung'  etc.  die  rede,  so 
setze  ich  dafür  N',  bez.  N^  und  N\  —  l)ie  beiden  halbverse  werden  als 
I  und  II  unterschieden. 


fornyröislag  zu  dieser  wie  fast  zu  jeder  anderen  regel  finden, 
werden  uns  suis  locis  beschäftigen. 

Als  w^örter  gleichen  tongew^ichts  gelten  im  ags.,  und 
wol  auch  in  der  hauptsache  im  an.,  die  nomina:  substan- 
tivum,  adjectivum,  participium,  infinitiv.  Als  fünfte 
Wortklasse  reiht  sich  diesen  das  numerale  an.  In  der  be- 
handlung  des  Zahlworts  als  adj.  geht  nämlich  die  eddische 
technik  mit  der  des  Beowulf  zusammen  (während  im  Heliand 
auch  proklitische  Verwendung  der  Zahlwörter  nicht  aus- 
geschlossen ist:  Rieger  s.  20):  man  braucht  also  für  das  an. 
eine  besondere  kategorie  'numeralia'  neben  den  adj.  nicht  auf- 
zustellen. Dagegen  sind  innerhalb  der  vier  hauptgruppen  der 
nomina  noch  weitere  Scheidungen  vorzunehmen.  Da  nämlich 
einfache  alliteration  auf  erster  hebung  ein  dynamisches  über- 
gewicht dieser  hebung  über  die  zweite,  doppelalliteration  hin- 
gegen coordination  der  beiden  hebungen  zum  ausdruck  bringt, 
so  ist  eine  weitere  trennung  nach  dem  syntaktischen  Ver- 
hältnis der  beiden  nomina  für  die  fest  Stellung  der  stärke- 
abstufung  ebenso  wichtig  wie  die  nach  der  Wortstellung.  2) 
Weil  ausserdem  die  wähl  von  einfacher  und  doppelter  alli- 
teration auch  von  der  rhythmischen  qualität  der  einzelnen 
versarten  mit  abhängt,  so  sind  die  belege  weiterhin  nach 
den  rhythmischen  haupttypen  zu  ordnen.  -  Abgesehen 
davon,  dass  sich  hieraus  zugleich  sichere  Schlüsse  auf  die 
dynamische  abstufung  der  beiden  nomina  ziehen  lassen  werden, 
machte  auch  der  zweite  hauptteil  der  Untersuchung  eine  solche 
Spaltung  wünschenswert.  Ein  einfacher  verweis  auf  die  einzige 
vollständige  Zusammenstellung  der  alliterations- Verhältnisse 
des  eddischen  fornyi^öislag,  die  sich  bei  H.  Pipping,  Bidrag  til 
Eddametriken,  Helsingfors  1903  (Skrifter  udg.  af  Svenska 
litteratursällskapet  i  Finland  LIX)  findet,  wäre  mir  wegen 
der  abweichenden  bezeichnungsweise  unmöglich  gewesen, 
selbst  wenn  ich  überall  der  rhythmisierung  Pippings  zu- 
stimmen könnte. 


2)  Eieger  scheint  allerdings  die  bedeutimg  der  begrifflich-grammatischen 
bindung  zu  unterschätzen. 
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A.    Substantivum. 

a)  Substantiv  H-  Substantiv. 

t)   Substantiv  und  zugehöriger  genetiv. 

§  5.     1)  ^laterial: 

a)  Substantiv -1- geuetiv:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Vsp. 28,3. 
37, 7.  Hym.  9, 1.  20, 3.  Grt.  8, 3.  HH.  1, 25, 5.  30, 7.  55, 3.  HH.  2, 25, 7.  Grp. 

27.5.  39,7.  GJ>.1,  U,7.  Sg.  69,  3.  Hei.  11,7.  G^2,22,  5(Vs.).  23.5.  0(1.21,7. 
32,3.  —  Typus  C:  Vsp.21,5.  25,7.  27,7.  28,13.  53,5.  Hym.  34,1  (Sievers, 
Proben  s.  44).  prk.  31, 7.  32,  7.  Hdl.  50,  3.  Vkv.  24, 3.  34. 7.  Grt.  5,  3  (Finnur 
Jönsson).  6,7.  21,3.  HH.  2,4,3.  8,7.  36,5.  Grp.  49,7.  Gp.  2,13,3.  34,7. 
G}?.  3,7,3.    Od.  17,7.    —    Typus   D:    Ysp.  33,7.    Hym.  11,9.  16,3.    17,7. 

37. 3.  Hdl.  24, 5.  Ykv.  20, 7.  Grt.  9,  7.  HH.  2, 15, 3.  20,  7.  51, 3.  Br.  14, 3. 
Rg.  26,3.  Gf>.l,24,5.  G|).2,14,3.  16,1.  Ghv.7,3.  —  Zweite  halbzeile: 
Typus  A:  Vsp.  5,2.  20,12.  24,6.  30,10.  Hym.  23,6.  27,8.  prk.  27,6.  Hdl. 
11,4.41,4.  Ykv.  13, 4.  32, 2.  14,4.  Grp.  29, 4.  Eg.  23,4.  Fäf.  32, 6.  Br. 
11,6(?).  G^2, 15,6.  22,8.  26,6.  —  Typus  C:  Ysp.  43,  8.  Hym.  12,  6.  39,2. 
Grt.  12,2.  HH.  1,12,8.  39,2.  HH.  2,50,4.  Grp.  15,4.  15,8.  43,4.  Rg.  15,8. 
Faf.  44,8.  Gp.  1,5,6  (=  11,6.  12,8).  18,4.  Sg.  2,8.  34,8.  45,8.  0)^2,2,2. 

27.6.  Od.  8,4.  14,6.  22,4.   —  Typus  D:  Ysp.  1,4.  52,4.  55,2.  56,2.  Drk. 

13. 6.  15, 8.  19, 4.   np.  3, 6.  5, 8.   17,  6.  19,  8.  30,  6.    Ykv.  2, 10.   16, 2.  25,  4. 

30.2.  33,8.  35,8.   Grt.  2,8.  10,6.  HH.  1,6,2.  8,8.  14,8.  HH.  2,8,2.  Grp. 

19. 4.  36, 4.  Rg.  13, 2.  Br.  16, 10.  Sg.  31, 2.  38, 6.  42,  2.  64, 6.  Gj>.  2, 22, 6. 
GI^.  3,10,4.  Od.  6, 2.  15,8.  34,8.  Ghv.  16,8.  —  Typus  F:  Sg.  6, 2.  — 
Typus  6:  Hp.  11,4. 

/i)  Genetiv  4- Substantiv:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Ysp.  14,3. 
20,11.  31,3.  42,3.  Hym.  14,3.  19,7.  prk.  22,  7.  Hdl.  17,3.  24,3.  25,7.  30,5. 

35.7.  Ykv.  10,3.  17,8.  HH.  1,27,7.  28,3.  40,7.  49,3.  56,7.  HH.  2,46,11. 
Grp.  23,  7.  40, 7.  41, 7.  47, 7.  Br.  9, 3.  Rg.  26, 7.  Faf.  32, 3.  Sg.  31, 9.  Gp. 
2,7,7.  19,7.  31,11.  Od.  1,7.  20,3.  33,7.  -  Typus  B:  Bdr.  8,7.  9,5.  Grt. 
4,3.  HH.  1,31,7.  HH.  2,13,9.  Grp.  52,  7.  Sg.52,5.  —  Typus  D:  Ysp.  40,  7. 
Hym.  22,3.  HHv.  10,3.  —  Typus  C:  Ysp.  4,1.  9,7.  Bdr.  3,3.  10,7.  Ykv. 

33.3.  33,5.  Grp.  17,5.  Faf.  36,3.  Gp.  1,15,5.  Sg.  24,7.  —  Typus  E:  Ysp. 

14. 7.  16, 7.  HH.  2, 50, 3.  HHv.  8, 7.  35,  7.  Faf.  44, 7.  Gp.  2, 38,  o.  Od.  33, 3. 
—  Typus  F:  Gp.  1,9,  7.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Ysp.  8,  6.  19,8. 
28,10.  37,4.  38,8.  40,4.  56,6.  Hym.  16,2.  20,2  (=31,2).  22,4.  prk.  3,2. 
5,4  (=9,6).  5,6  (=9,4).  6,2  (=11,4.  22,2.  25,2.  30,2.  31,6).  12,6 
(=15,6.  17,6.  19,2).  29,2  (=32,2).  30,8.  lip.  13,10.  25,8.  Hdl.  9, 2. 
10,6.  18,2.  20,2.  21,2.  21,4.  27,2.  27,6.  28,6.  28,8.  32,6.  35,4.  38,2 
(=43,4  =  GJ>.  2/21,6).  Bdr.  3,8.  12,8.  13,8.  Ykv.  6,2.  13,2.  30,8.  10,6. 
Grt.  1,6.  20,2.  HH.  1,9,4.  11,4  (=Rg.  15,2).  14, 6  (=  Grp.  9,  6).  17,2 
(=  HH.2,48,8).  18,4.  20,2.  21,6  (=  Faf.  42,  8).  29,6.  36,6.  43,6.  46,2  = 
HH.  2,24,2.  53,6.  55,8.  HH.  2,7,4.   11,6.   16,6.   18,2.  25,8.  27,4.  31,6. 

31.8.  33,6.  43,4.  44,10.  HHv.  1,2  (=5,8).  1,6.  3,4.  10,8.  38,2.  43,6. 
Grp.  1,6.  3,8.  5,2.  13,2.  15,2  (=30,8;.  19,2.  31,8.  35,6.  35,8.  Rg.  16,2. 
Faf.  43,4.  Br.  6,2  (=  11,2  =  Gj7.  1, 12,2.  16,2.  17,2.  18,2.  24,2  =  Hei. 
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13,  2  =  Gp.  2,  38, 6  =  Gp.  3,  2,  2  =  Ghv.  9, 2).  6, 6.  8, 2  (=  14, 2  =  Gp. 
1,23,2.  25,2.  ■27,4.  =  Sg-.  30,2.  =  Hei.  4,2.  Gp.  1,3,2.  4,2.  6,2.  19,2. 
19,  4.  Sg.  2, 4  (=  30,  8).  16,  4.  47,  8.  55, 6.  56,  4.  63, 4  (=  Ghv.  14,  8).  68,  8. 
Hei.  5, 6  (=  Od.  28, 4).  8, 6.  Gp.  2, 11, 4.  15, 4.  15,  8.  25, 6.  33, 2.  39,  4.  Gj?. 
3,4,2.  Od.  2,2.  31,4.  Ghv.  2,12.  5,2.  15,8.  —  Typus  B:  prk.  30,  6.  32,8. 
Hdl.  35, 8.  Ykv.  33, 4.  33,  6.  HH.  1, 18, 8.  27, 2.  Br.  16,  8.  Sg.  2, 2.  37,  6. 
Od.  14,2.  —  Typus  C:  Vsp.  4,6.  9,8.  14,2.  35,2.  40,8.  46,8.  52,2.  Hym. 
5,  4.  12, 2.  Drk.  26, 4  (=  28, 4).  Hdl.  4,  6.  Ykv.  7, 2.  14, 2.  29, 10.  Grt.  1, 2 
(=  16,  2).  HH.  1,  9, 2.  11,  8.  52, 2.  54,  8.  HH.  2,  2,  2.  10,  8.  19,  6.  22,  8.  HHv. 
2,  8.  4,  4.  Grp.  13, 6.  32,  4.  52,  4.  Br.  9,  4.  Gj?.  1, 13,  4.  Sg.  22,  8.  37, 10.  39,4. 
60,6.  66,4.  Gp.  2,34,8.  Od.  14,4.  Ghv.  7,  8.  16,10.  —  Typus  0:  Vsp.  33, 4 
(=Bdr.  11,8).  62,6.  Hym.  11,8.  23,8.  Hdl.  19,2.  30,2.  HH.  2,12,2.  12,4. 
Grp.  41,2  (=52,2).  —  Typus  E:  Vsp.  56,10.  prk.  18,2  (=20,2).  HH. 
1,  5, 2.  11, 2  (=  HH.  2, 12,  6).  HH.  2, 4, 14.  47,  4.  HHv.  2,  2.  Gp.  3,  6,  2.  — 
Typus  F:  Hdl.  6,  8.  Bdr.  4,  4.  Vkv.  15,  4.  Sg.64,2. 

Somit  ergibt  sicli  folgende  tabelle: 

A  B  C  D  E  F  G 

«)  I   57  :   18  —  22  17  —  —  — 

II   83  :   19  —  24  38  —  1  1 

/^)  I   63  :   34  7  10  3  8  1  — 

II  228  :  151  11  41  11  10  4  — 

2)  Aus  diesen  zahlen  geht  zunächst  hervor,  dass  die  vor  an - 
Stellung  des  genetivs  namentlich  in  ii  bei  weitem  die  be- 
liebtere ist.  Diese  erscheinung,  die  mit  dem  stilprincip  der 
gesammten  altgerm.  alliterationsdichtung  übereinstimmt,  ist 
zugleich  ein  wichtiges  kriterium  für  die  dynamische 
abstufung. 

Da  nämlich  die  zweite  hebuug  von  ii,  die  normalerweise  von  der 
alliteration  ausgeschlossen  ist,  einen  geringereu  nachdruck  besessen  haben 
muss  als  die  erste,  wäre  das  anschwellen  der  ii-^-belege  (um46,7°/o)  sehr 
verwunderlich,  wenn  die  natürliche  tonabstufung  der  rhythmischen  wider- 
sprochen hätte.  In  i  findet  zwar  auch  hei  ungleicher  stärke  der  beiden 
hebungen  ein  absteigen  von  der  ersten  auf  die  zweite  statt  (Sievers  §  9,  5), 
doch  nach  ausweis  der  alliteration  nicht  in  so  ausgeprägtem  masse.  Daher 
kann  es  auch  nicht  befremden,  wenn  sich  in  i  nur  eine  schwache  hinneigung 
zur  Voranstellung  des  gen.  geltend  macht.  Die  nachstellung  des  gen.  findet 
sich  in  47,5  "/o  der  i- belege  gegen  26,3  °/o  von  ii.  Offenbar  rückte  das 
nachstehende  Substantiv  weit  mehr  in  enklise  zum  gen.,  als  umgekehrt  der 
gen.  zum  vorangehenden  Substantiv.  Das  gleiche  ergibt  sich  aus  dem  Ver- 
hältnis von  ^1  zu  N''.  Während  sich  bei  der  Stellung  ß  52  N^  und  11  N"-^ 
gegenüber  stehen,  überwiegt  in  den  «-belegen  N-  mit  35  :  21  N^  (ein  A^ 
Grp.  39, 7  ist  auszuscheiden). 

Wenn  also  im  ersten  falle  in  82,5  o/o  N^  für  genügend 

angesehen   wurde,    im   zweiten   die   62,5  ^/o   N^   eine   starke 
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tendenz  zur  doi»i>elalliteratiuii  dartiin,  so  lässl  das  nur  die  eine 
interpretation  zu,  dass  gen.  +  siibst.  eine  noniinalveibin- 
dung  bildeten,  deren  zweites  glied  (wie  im  nominal- 
compositum)  einen  schwächeren  hauptton  besass,  dass 
bei  umgekehrter  Stellung  jedoch  die  beiden  substan- 
tiva  ungefähr  gleich  stark  betont  waren. 

Darauf  dass  auf  dem  vorangehenden  subst.  ein  grösserer  naclidruck 
gelegen  habe,  könnte  der  im  vergleich  zu  fi  N*  (=17,5°/o)  bedeutende 
procentsatz  von  a  N*  (=37,5«>/o)  hinzuweisen  scheinen.  Es  ist  aber  bei 
der  beurteilung  dieser  differenz  zu  berücksichtigen,  dass  die  uomiua  pro- 
pria  dem  dichter,  besonders  wenn  er  doitpelalliteratiou  beabsichtigte,  ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten  bereiten  niussten  (Sievers  §  20, 2,  anm.  1).  In 
der  tat  finden  sich  weit  mehr  npr.  in  den  N'-  (32)  als  in  den  N*-versen  (11). 
Bringt  man  die  verse  mit  npr.  in  abzug  [a  i  N'  21  (—12)  =9;  —  N*  35 
(— 8)  -=  27;  —  /?  I  N'  52  (—21)  =31;  —  K'  11  (—3)  =  8J,  so  verhält 
sich  a  N>  (=  75,0  °/o)  zu  /9  N'  (=  79,4%)  ungefähr  wie  1 : 1,  und  die  oben 
berechnete  differenz  von  20,0  ^o  zwischen  «  N-  und  ß  N^  reduciert  sich  auf 
den  geringen  betrag  von  -l,-!  °  o-  Somit  müssen  subst.  +  gen.  im  nachdruck 
coordiniert  gewesen  sein. 

3)  Das  eben  festgelegte  naclidrucks Verhältnis  von  gen. 
und  Substantiv  ist  ohne  zweifei  das  altgermanische.  Dass  es 
in  der  Edda  nur  in  etwa  75  %  der  fälle  hervortritt,  zeigt  den 
secundären  Standpunkt  der  eddischen  verskunst.  Um  dieser 
jedoch  völlig  gerecht  zu  werden,  sind  die  gründe  aufzusuchen, 
die  zur  abweichung  gedrängt  haben. 

a)  Zunächst  ist  für  die  a- belege  die  grosse  zahl  der  verse  charakte- 
ristisch, die  ein  nomen  proprium  enthalten:  a  i  N'  21  :  12  (=57,1  °/o), 
«  II  N'  =  83  :  45  (=  54,2  "/o).  Da  die  npr.  sämmtlich  nachstehende  gen. 
sind,  ist  nach  dem  obigen  sicher  der  alliterationszwang  auf  erster  hcbung 
das  treibende  motiv  gewesen. 

b)  Femer  ist  der  einÜuss  des  Sprachmaterials  zu  berücksichtigen. 
Von  den  8  i  A'  entfallen  nicht  weniger  als  G  auf  den  uutertypus  A2k,  die 
beiden  anderen  i  A'  =  AI  weisen  ein  npr.  auf.  Von  den  19  ii  A  (a)  sind 
nur  3  A2k,  sie  enthalten  aber  kein  npr.  Bei  der  angenommenen  dyna- 
mischen coordination  des  nachfolgenden  gen.  muss  die  ziemlich  bedeutende 
zahl  von  C-versen  wegen  der  rhythmischen  Qualität  dieses  typus  (§52) 
sehr  befremden.  Doch  tritt  hier  als  cumpeusation  N'^  in  einem  bedeutend 
stärkeren  procentsatz  ein  als  im  typus  A,  ja  sogar  als  im  typus  D  (in 
i:  8  A»  :  9  A^  8  D'  :  9  D»,  aber  22  C  :  17  C-'  =  77,2  °  o).  Die  5  C  von 
I  wiegen  daher  als  ausnahmen  um  so  schwerer.  Gerade  hier  zeigt  sich  der 
einflnss  der  metrischen  eigenschaften  des  wortmaterials:  22  C  =  1  C  1  + 
7  C2  4-  14  03.  Der  eine  Cl-vers:  ne  h^l  hroejjra  Gp.  2,34,7,  wo  allein 
eine  Umstellung  hätte  eintreten  können,  ist  merkwürdigerweise  ein  C^. 
Unter  den  24  iiC  findet  sich  jedoch  eine  grössere  auzahl  (5)  Cl  (:  14  C2, 
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5  C3).  Das  starke  hervortreten  des  typiis  C2  lässt  sich  dadurch  recht- 
fertigen, dass  die  euklise  der  zweiten  hebuug-  durch  die  auflösung  der 
ersten  hebung  ^)  gemildert  ist  (vgl.  §  52).  Immerhin  kann  die  dynamische 
ahstufung  der  hebungen  im  typus  C  nicht  dem  natürlichen  nachdrucks- 
verhältnis  entsprochen  haben,  wie  das  procentuale  vorkommen  des  typus  C 
beweist:  «  i  22  =  38,6  °/o  (auf  alle  a  i-verse  berechnet)  :  ii  24  (=  28,9  °/o), 
ß  1 10  (==  15,8  °  o)  •  II  il  (=  17,9  %).  Wenn  dagegen  die  zahl  der  «D- verse 
in  II  um  16,3  »o  steigt  (i  17  =  29,4  "/o,  n  38  =  45,7  °  o),  ist  dies  ein  deut- 
liches zeichen  dafür,  dass  der  typus  D  dem  satzaccent  entsprochen  hat.  Be- 
treffs der  Verteilung  der  D-  und  E-verse  nach  den  beiden  Stellungen  vgl. 
§  62.  Ein  Verstoss  gegen  das  oberste  alliterationsgesetz  findet  sich  in  dem 
aufgeführten  material  nicht.  Grt.  22,  3  vigs  'S.alfdana  ist  eine  fehlerhafte 
conjectur.  Mit  Hildebrand  a.a.O.  s.  131  ist  das  hs.-liche  vip  Kalfdana  zu 
belassen. 

2)   Zwei  substantiva  in  ungleichem  casus. 

§  6.  Die  hierher  gehörigen  verse,  in  denen  das  zweite 
nomen  meist  von  einer  präposition  abhängig  ist,  sind  wenig 
beliebt: 

Erste  halbzeile:  Typus  A:  Ysp.  10,7.  37,3.  55,7.  59,3.  66,7. 
Hym.  18,  3.  21,  7.  39,  7.  Vkv.  23,  3.  Grt.  15,  7.  HH.  2,  37,  7.  HHv.  33,  3. 
Grp.  12,  3.  17,  7.  24,  3.  35,  5.  40, 2.  44,  3.  Faf.  43,  7.  Br.  5, 3.  Gj?.  1, 26, 3. 
27,5.  Hei.  7,3.  Gp.  2,19,1.  Od.  16,7.  17,1.  Ghv.  19,7.  —  Typus  B:  Br. 
17,3.  —  Typus  C:  Vsp.  51, 3.  Hym.  6, 3.  25, 3.  Sg.  42, 3.  —  Zweite 
halbzeile:  Typus  A:  Ysp.  17,  4.  34,4.  Hym.  8,8.  29,4.  33,4.  prk.23,4. 
31, 2  (=  Gp.  3, 10, 2).  RJ?.  15, 2.  16,  8.  35,  2.  Hdl.  3,  4.  49,  6.  Ykv.  18, 2. 
27, 2.  Grt.  10, 4.  21,  6.  24,  6.  HH.  1, 7,  8.  30,  6.  HH.  2, 5,  2  (=  6,  2).  14,  6. 
14, 8.  35, 6.  38, 4.  Grp.  16, 4.  Rg.  18,  6.  Eäf.  44, 2.  Gp.  1, 16, 6  (=  Sg.  29,  8). 
Sg.  12, 2.  18,  8.  44, 8.  65,  6.  Hei.  3, 2.  Gp.  2, 34,  6.  Od.  9,  6.  Ghv.  1,  8.  — 
Typus  C:  Hdl.  3,6.  Grt.  7,4.  HH.  2,45,10.  Sg.  29,2.  —  Typus  0:  Ysp. 
30, 12.  Hym.  4,  6.  Hdl.  2,  4  (=  HH.  1,  9,  6).  12,  6.  HH.  1,  38,  2.  Grp.  20,  6. 
Sg.  21,4.  40,4.  —  Typus  E:  Ysp.  51,8.  Grt.  11,8.  14,4.  G)?.  2,6,4.  — 
Typus  F:   Drk.  8,8  (=11,8.   22,6).    Sg.  29,6. 

Aus  diesem  material  ist  zunächst  Sg.  12,  2  ießr  i  sinni  hervorzuheben, 
WO  der  hauptstab  auf  der  zweiten  hebung  liegen  muss  (vgl.  §  52).  Der 
fehler  wird  jedoch  durch  kreuzalliteration  gemildert  (vgl.  §  57  f.).  Der 
andere  anomale  ii-vers  Sg.  18,  8  mcegp  ä  moldo,  in  dem  sich  das  verpönte 
N-  findet,  beruht  auf  einen  Schreibfehler,  da  dieselbe  Wortverbindung  amoldo 
schon  zwei  zeilen  vorher  begegnet.    Mit  Bugge  420  b  ist  ä  foldii  zu  lesen. 

Wegen  der  freieren  syntaktischen  bindung  und  der  mit 
dieser  parallel  gehenden  grösseren  coordination  im  nachdruck 


^)  Im  anschluss  an  Sievers'  Proben  einer  metrischen  herstellung  der 
Eddalieder,  Tüb.  1885,  wird  auflösung  auf  erster  bez.  zweiter  hebung  als 
V 1  (bez.  V  2)  abgekürzt. 

2* 
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ist  in  der  mehrzahl  der  fälle  N-  zu  erwarten.  In  der  tat 
stehen  sich  in  i  20  X-  und  12  N"  gegenüber.  Dieses  Ver- 
hältnis spitzt  sich  noch  schärfer  zu,  wenn  man  die  npr.  be- 
rücksichtigt: 14  N^  :  7  X'.  In  anbetracht  der  zweifellos  vor- 
handenen, wenn  auch  weniger  als  bei  subst.  -f  gen.  ausgeprägten 
neigung  zu  X-  muss  das  anschwellen  der  ii-belege  auf  ungefähr 
das  doppelte  (60  :  32)  sehr  auffällig  erscheinen.  Das  viUlige 
zurücktreten  des  typus  C  (ii  4  =  6,6  %,  i  4  —  12,5  "/o)  weist 
ja  deutlich  darauf  hin,  dass  das  erste  nomeu  keineswegs  ein 
besonders  dominierendes  tongewicht  besessen  hat.  Ueberdies 
steht  in  2  der  iC  (Vsp.  51, 3.  Hym.  6, 3)  doppelalliteration  (vgl. 
die  bemerkung  zu  C^  in  §  5);  ein  dritter  zeigt  ein  npr.  an 
zweiter  stelle:  Hym.  25,  3  svd  at  kr  Ilymir.  Doch  liegen  in 
diesem  vers  die  Verhältnisse  insofern  anders,  als  das  npr.  das 
in  der  vorhergehenden  langzeile  stehende  jgtunn  wider  auf- 
nimmt, somit  ohne  Verstoss  gegen  den  satzaccent  gedrückt 
werden  kann.  Der  restierende  iC-vers  sowie  3  der  iiC  ge- 
hören liedern  jüngerer  technik  an  und  sind  wie  die  anderen 
Cl:  Hym.  6, 3.  Hdl.  3,  6,  durch  die  metrische  qualität  des  sprach- 
materials  bedingt.  Der  einzige  iiC-vers  aus  einem  älteren 
gedieht,  Hdl.  3,  6  cn  hrag  sJcdldiwi,  gehört  nach  ]\Iogks  ansieht 
(Lit.  centralbl.  1886,  sp.  769)  einer  interpolierten  Strophe  an. 
Das  starke  auftreten  der  in  rede  stehenden  grammatischen 
bindung  in  ii  hängt  wol  auch  mit  der  erscheinung  zusammen, 
dass  zur  bildung  zAveiter  halbzeilen  mit  Vorliebe  zwei  nomina 
verwendet  werden:  i  625  :  ii  1281.  Berücksichtigt  man  ferner 
die  einwirkung  des  sinnesaccents  —  der  logische  nachdruck 
liegt  fast  durchgehends  auf  dem  ersten  nomen,  während  das 
zweite,  z.  t.  eine  adverbiale  bestimmung,  für  den  Zusammenhang 
unwesentlich,  ja  vtillig  entbehrlich  ist  — ,  so  kann  die  grosse 
zahl  von  ii-beispielen  nicht  mehr  als  fehlerhaft  bezeichnet 
werden. 

3)   Zwei  coordinierte  substautiva. 

§  7.  Zahlreicher  und  somit  beliebter  sind  die  verse,  in 
denen  zwei  nomina  grammatisch  coordiniert  sind: 

Erste  halbzeile:  Typus  A:  Vsp.  6,5.  6,9.  11,1.  11,3.  11,7.  11,9. 
12,1.  12,5.  12,7.  13,1.  13,3.  13,5.  13,9.  15,5.  15,7.  16,1.  16,3.  17,7. 
18,3.  36,3.  45,7.  45,9.  R^  2,9.  12,5.  13,5.  16,9.  24,7.  27,5.  38,5.  41,5. 
44,5.  TT<11.  1.3.   18,7.  21,1.  22,3.   23,1.  23,3.  23,5.  27,1  (=  Grp.  37,3). 
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32, 0.  37,  7.  Ykv.  15, 1.  Grt.  9,  5.  22,  7.  HH.  1,  8,  3.  8,  5.  11,  3.  U,  3.  14,  5. 
47, 5.  51, 5.  52, 3.  56,  9.  HH.  2, 10, 3.  25, 3.  26, 7.  Grp.  11,  7.  38,  3.  43,  3. 
50, 3.  Rg.  18, 7.  Sg.  8,  3.  23, 3.  36,  5.  49,  7.   Hei.  14,  3.   Gp.  2, 15, 7.  16,  7. 

28.7.  29,7.  33,3.  Od.  9,3.  —  Typus  B:  Hdl.  24,7.  HH.  1,21,3.  28,5. 
G}?.  2,39,3.  Gp.  3,3,7.  —  Typus  D:  Vsp.  13,7.  15,3.  ^p.  12,7.  12,9. 
Hdl.  28,1.  —   Typus  E:  Hdl.  18,5.  Ykv.  4,3.   —   Typus  F:  Ysp.  11,5. 

12.3.  Ep.  11,7.  24,5.  41,3.  41,7.  Hdl.  22, 1.  —  Zweite  halbzeiie: 
Typus  A:  Ysp.  11,  2.  11,4.  11,6.  11,8.  12,2.  13,2.  13,4.  13,6.  13,8.  15,4. 

15. 8.  16, 4.  26,  6.  Rf>.  12, 4.  12,  6.  12,  8.  13, 2.  25, 4.  25, 6.  46,  2.  Hdl.  2,  6. 
7, 10.  13, 4.  20, 8.  23, 4.  25,  2.  32, 4.  Grt.  1,  4.  HH.  1, 10,  8.  HH.  2, 1, 8. 
4, 12.  27, 2.  46,  4.  HHv.  7, 2,  Grp.  1,  8.  Er.  8,  4.  10,  6.  Gp.  1, 23,  4.  Sg.  66,  2. 
Ghv.  18,8.  —  Typus  C:  Hdl.  13,6.  —  Typus  D:  Ysp.  11,10.  15,6.  Hdl. 
22,2.  22,4.  23,2.  —  Typus  E:  Ep.  24,8.  —  Typus  F:  Ysp.  29,2.  Ep. 

41. 4.  41, 8. 

Die  a  priori  einleuchtende  völlige  coordination  im  nacli- 

druck  gellt  zunächst  aus  dem  nahezu  völligen  verschwinden 

des  typus  C  hervor. 

Der  isolierte  iiC-vers  Hdl.  13,6  en  'Frhincl  möpir,  der  sich  überdies 
in  einer  metrisch  ziemlich  zerrütteten  strophe  befindet,  muss  ohne  weiteres 
als  Verstoss  bezeichnet  werden.  Auch  die  anderen  typen  treten  sehr  zurück, 
mit  ausnähme  von  A  (die  F-verse  sind  sämmtlich  katalektische  A),  dessen 
rhythmischer  Charakter  somit  allein  der  tongleichheit  der  beiden  subst. 
entsprach.  Diese  erscheinen  meist  durch  oh  verbunden,  doch  steigert  sich 
die  grammatische  coordination  in  einigen  fällen  bis  zum  asyndeton.  Letztere 
art  der  bindung  ist  wol  die  ursprüngliche  gewesen,  wie  der  metrisch  auf- 
fällige vers  der  Ykv.  15,1  Elapgupr  ok  Hervor  beweist.^)  Was  die  alli- 
teration  anlangt,  so  findet  sich  in  HH.  1, 11, 3  aups  ok  hringa  ein  schwerer 
fehler  gegen  den  satzaccent.  Schon  die  Stellung  in  einem  jungen  liede 
kennzeichnet  den  anomalen  vers  als  ausnähme.  Da  der  zugehörige  zweite 
halbvers  B.undings  synir  ein  npr.  enthält,  ist  reimnot  als  grund  dieses 
lapsus  anzuziehen.  Eine  Umstellung  der  beiden  nomina,  die  in  Ysp.  29,2 
hringa  ok  men  eine  parallele  haben  würde,  geht  kaum  an,  da  sich  in  HH.  1 
nur  ein  einziger  F-vers  findet:  25,1  tolf  hnndrup,  und  zwar  an  einer 
stelle,  wo  ausfall  einer  langzeile  anzunehmen  ist.  Bei  der  Verstümmelung 
des  Urtextes  ist  höchstwahrscheinlich  auch  die  eingangssenkung  des  ursprüng- 
lichen C-verses  (o/t?)  verloren  gegangen.  Wenn  ferner  in  Ysp.  13,6  'Bildr 
ok  '^üri  regelwidrige  doppelalliteration  auftritt,  so  darf  man  darin  keines- 
wegs ein  zeichen  dafür  erblicken,  dass  in  folge  der  nachdrucksgleichheit 
der  subst.  auch  in  ii  das  Schema  N^  angestrebt  worden  sei.  Yielmehr 
handelt  es  sich  lediglich  um  einen  metrischen  fehler,  den  man  dem  inter- 
polator  des  Dvergatal  sehr  wol  zutrauen  kann.  Dem  tonverhältnis  der 
beiden  nomina  entsprechend  erscheint  N^  in  67  beispielen,  das  sind  72,0  °  o 
aller  i-verse  abzüglich  des  genannten  ]S=',  also  ein  etwas  höherer  procent- 
satz  als  bei  den  in  §  6  behandelten  versen  mit  schwächerer  coordination 


1)  Ygl.  Sievers  §  45,  4,  anm.  2.  §  85,  2,  anm.  2. 
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(1er  substantiva.  Dieser  erhebt  sich  sogar  auf  80,0  ^,'o.  wenn  man  die  verse 
mit  upr.  in  abzng  bringt:  N'  5  :  N-  20.  Gerade  diese  stellen  das  haupt- 
coutiugeut  zu  den  aufgeführten  belegen:  i  N'  20,  K^  47  (=67)  :  ii  37. 
Ferner  sind  die  verse  zu  berücksichtigen,  in  denen  das  zweite  nomen  ein 
appellativum  oder  ein  titel  ist:  i  N»:  Hdl.  1,3.  22,1.  22,3.  HH.  2,10,3. 
25,3;  N^':  Hdl.  28, 1;  ii  Ildl.  13,4.  22,2.  22,4.  HII.  2,1,8.  27,2.  Offenbar 
handelt  es  sich  hier  nicht  mehr  um  das  gleiche  nachdrucksverlüiltnis,  da 
nur  ein  einziger  fall  doppelalliteration  aufweist.  Wie  in  der  prosa  das 
.appellativum,  desgl.  der  titel  (z.h.  jarl)  dem  npr.  regelmiissig  folgt,  ebenso 
steht  in  den  genannten  versen  der  titel  durchgehends  nach,  das  appellativum 
ist  nur  Hdl.  22,  3  yiniskgldr  Porir  jedenfalls  dem  reim  zuliebe  voraus- 
gestellt. Der  unten  citierte  vers  Rp.  45, 1  liann  vip  'RUj  jarl  beweist,  dass 
das  zweite  nomen  sich  im  ton  mehr  an  das  vorausgehende  nomen  anlehnen 
konnte.  Ob  ein  gleiches  für  prädicativisches  Verhältnis  (ii  HHv.  7, 2.  Hdl. 
32, 4.  Hdl.  13,  6,  s.  oben)  anzunehmen  ist,  bleibt  zweifelhaft. 

Mit  dem  bisher  erörterten  stimmen  die  Verhältnisse  der 
zweiten  halbzeile  vollkommen  überein.  Namentlich  zeigt  das 
abnehmen  der  belege  bis  auf  ungefähr  die  hälfte  (49),  dass 
der  absteigende  zweite  halbvers  dem  satzaccent  widersprach. 
Auch  wenn  man  die  beispiele  mit  npr.  abzieht,  verhalten  sich 
I  und  II  ebenfalls  wie  2  :  1.  Die  ii- belege  sind,  will  man  dem 
Urtext  der  lieder  gerecht  werden,  noch  um  die  verse  des 
Dvergatal  zu  vermindern.  Sie  illustrieren  zugleich  aufs  beste, 
wie  empfindlich  man  gegen  eine  Vernachlässigung  des  satz- 
accents  gewesen  ist.  Bei  den  in  §  G  erörterten  versen  mit 
schwächer  coordinierten  nominibus  wäre  somit  das  ausgespro- 
chene anwachsen  der  ii-belege  unmöglich  gewesen,  wenn  sich 
nicht  vers-  und  Satzbetonung  gedeckt  hätten.  Dass  überhaupt 
II -verse  mit  coordinierten  nominibus  auftreten,  ist  zweifellos 
ein  indicium  mangelhafter  technik.  Befand  sich  der  dichter 
jedoch  in  der  Zwangslage,  einen  ii-vers  mit  zwei  coordinierten 
nominibus  zu  bilden,  so  musste  er  sich  nach  einem  mittel  um- 
sehen, das  den  Verstoss  erträglich  machte.  Ein  solches  bot 
sich  ihm  im  endreim.  Denn  es  kann  kaum  ziifall  sein,  dass 
sich  gerade  in  dieser  kategorie  von  versen  der  gleichklang 
von  Silben  in  so  ausgeprägtem  masse  bemerkbar  macht.  Aller- 
dings musste  sich  der  reim  der  casusenduugen  ungesuclit  ein- 
stellen, dagegen  liegt  offenbar  in  den  fällen  absieht  vor,  in 
denen  der  gleichklang  sich  auch  auf  den  silbenanlaut  erstreckt. 
Dass  sich  der  endreim  auch  in  iN'-beispielen  findet,  kann 
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nicht  befremden.    Hier  trägt  er  ohne  zweifei  zum  wohllaut 

bei  und  steigert  er  die  Wirkung  der  doppelalliteration. 

In  II  reimt  in  den  versen  mit  npr.  einsilbig  Vsp.  11,  2  Norpri  Supri, 
'Rp.  12,6  Kefsir  Fidnir,  24,8  BrcdtsJceggr  oJc  Seggr;  zweisilbig  E]?.  13,  2 
Dmmba  oJc  X'uraba,  25,  4  Svarrl  Spa,7cki  (ungenau),  Grt.  1, 4  i^enja  oJc  J/enja. 
Zu  den  letzteren  tritt  von  den  versen  ohne  npr.  Sg.  66, 2  fjoldum  oJc  sAjql- 
dum,  zu  den  ersteren  HH.  1,10,8  Igndwm  oJc  ßegnwm.  In  i  ist  der  ein- 
silbige reim  besonders  bei  npr.  vertreten,  und  zwar  weniger  in  N^ -fällen 
(Ysp.  11,3  .'ü<stri  oJc  Vestii,  Rp.  27,5  Fapii  oJc  Mopir),  als  in  N^-versen: 
Ysp.  11,  7  Bifmr  Böhur,  Hdl.  21, 1  Isolfr  Ösolfr,  23, 1  iJervarpr  HjgrY^Tpr, 
HH.  1,  8,  3  S'oZfjoll  SmefjqW,  14,  5  iTjprvarp  oJc  iZpvarJ?,  47,  5  Suqmp  oh 
Svegjup,  51, 5  3IeMT  oh  Mylmr,  Gj?.  2,  33,  3  7mbJQrg  FaZbjorg.  Von  den 
versen  ohne  npr.  reimen  ebenfalls  mehr  N'  (Vsp.  45,  7  sheggjqld  oh  shalmqld, 
45,  9  vmdqlö.  vargqld,  Grp.  38,  3  //tum  oh  Zotum,  Gj?.  2, 15,  7  hjgrdvött  hjalm- 
drott),  als  N^:  Gp.  1,7,1  =  Ef».  27,5  fapir  oh  möpli.  Zweisilbiger  reim 
findet  sich  nur  in  N»-versen  mit  npr. :  Vsp.  13, 1  Fili  Küi,  15, 5  Dort  Öri, 
15,7  Shirfir  Virfir.  Assonanz  der  Stammsilbe  begegnet  nur  in  N^-versen 
mit  npr.:  Vsp.  11,5  När  oh  ^kinn,  12,3  prar  oh  ])minn,  12,5  N}'?-  oh 
'^fräpr,  EJ?.  41, 5  Nif>r  oh  Isipjungr.  Auch  sie  verstärkt  die  Wirkung  der 
doppelalliteration. 

b)   Substantiv  +  adjectiv. 
§  8.    Material:  1)  Gleicher  casus  der  beiden  nomina: 
a)   Substantiv  +  adjectiv:    Erste  halbzeile:   Typus  A:  Vsp. 

2,  7.  5,  3.   10,  3.   32,  3.   63,  5.   Hym.  4, 7  (=  30, 3  =  Fäf.  35, 3).   Drk.  24,  7. 

E}?.  15, 3.  Hdl.  6,  7.  9,  3.  33, 3.  33,  7.   Vkv.  1,  3  (=  3,  9.  10,  7).  HH.  1, 11,  7. 

49, 5.  50, 7.  HH.  2,  20,  3.  HHv.  1, 3.  Eg.  15, 7  (=  Gp.  2,  25,  5).  18, 3  {=  Sg. 

1, 3.  3,  5).  Gp.  1,  6,  7.  17,  5.  Sg.  2,  3.  2, 7,  4,  3.  8,  9.  18, 11.  32,  7.  38, 5.  Hei. 

4, 3.  Gp.  2, 15, 5.  19,  3.  25,  7.  Od.  8,  3.  Ghv.  12, 1.  21, 1.  21,  3.  —  Typus  B: 

Od.  11,7.  —  Typus  C:  Grt.  2,3.  HH.  2,16,3.  HHv.  41,7.  Gp.2,2,5.  2,7. 

35,3.  —  Typus  D:  Vsp.  22,3.  39,3.  Hym.  13,  3.  23,3.  prk.  23, 3.  Ep.  29,5. 

29, 7.   Hdl.  28,  5.   Vkv.  1,  7.  9,  5.   Grt.  18, 3.   HH.  1, 9,  3.  18,  7.  22,  7.  31, 3. 

47, 5.  HH.  2, 11, 3.  35, 7.  44,  9.  HHv.  2, 3.  7,  3.  42, 7.  Eg.  13,  3.  Sg.  4, 1.  4,  9. 

6,7.  25,7.  Gp.  2,14,7.  Gp.  3,4,3.  Ghv.  17, 11.  18,5.  —  Typus  F:  Ep.  8,  7. 

43.1.  Hdl.  7,9.  Eg.  5,3.  Gp.  1,24,9.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A: 
Vsp.  45,  8.  63, 4.  Hym.  8, 4.  19,  4.  Drk.  29, 6.  Ep.  6, 6  (=  20,  6.  33, 10).  31,  6. 
Hdl.  12,  4.  12,  8.  16, 10  (=  17,  6.  20, 10.  21,  8.  23, 8.  24, 10.  26,  8.  27, 10. 
28,12.  29,10).  18,8.  21,6.  25,4.  Vkv.  2, 4.  19,4  (=  HH.  2,  35, 2  =  Fäf.  40, 2 
=  Od.  21, 2  =  26,  2).  Grt.  7, 2  (=  Od.  8,  8).  HH.  1, 12,  6.  52,  4.  HH.  2, 14, 2. 
HHv.  4, 2.  36,  8.  Grp.  11,  2.  13, 4.  Gp.  1, 17, 4.  22,  2.   Sg.  9,  2.  13, 12.  33,  8. 

65.2.  Gp.  2,9,2.  10,2.  32,6.  Gp.  3,11,6.  Od.  3,2.  15,2.  15,6.  25,8.  - 
Typus  C:  Vsp.  10,4.  18,4.  18,8.  30,6.  Hym.  11,2.  11,6.  prk.  15,4.  Ep. 
41,2.  Hdl.  1,8.  9.6.  18,6.  41,6.  Vkv.  31,4.  39,4.  Grt.  18,8.  HH.  1,28,4. 
35, 4  (=  HH.  2, 20, 4).  49, 4.  HH.  2, 51,  8.  HHv.  34,  4.  Grp.  37,  4.  Eg.  13, 6. 
Br.  7, 6.  Gp.  1, 1,  8  (=  Gp.  2, 11,  8).  5, 4  (=  11, 4).  19,  8.  Sg.  23,  2.  66, 6 
(=  67, 2).   Hei.  12,  2.   Gp.  2, 10,  4  (=  Od.  13,  4  =  Ghv.  1, 4).   14,  8.   37, 4. 
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Od.  1,2.  —  Typus  D:  Vsp.  22,0.  35,4.   ITym.  19,2.  R^.  1,4.  10,4.  20,4. 

29.6.  38,6.   Hill.  43,8.   HH.  1,9,8.   16,4.  23,8.  29,4.    HH.  2,44,2.   HHv. 

9.6.  Grp.  2.6.  13.8.  45.6.  Reg.  11,2.  Sg.  12. 6.  19,4.  68,2.  Od.  8,  6. 
21,4.  21,6. 

ß)  Adjcctiv  +  Substantiv:    Erste  balbzeile:    Typus  A:  Ysp. 

42.7.  43,7.  61,3.   Hym.  5,3.  10,3.  20,7.  25,1.  30,7.   prk.  8,3.  23,7.   Rp.. 

11. 1.  29,  3.  32, 5.  48, 3.  Hdl.  30, 9.  Bdr.  7, 3.  Vkv.  36, 7.  38, 3.  41, 5.  Grt. 

1.7.  12,7.  20,3.  HH.  1,4,7.  6,5.  12,7.  33,3.  37,3.  38,7.  53,3.  56,3.  HH. 
2,51,7.  HHv.  31,3.  33,7.  Grp.  14,3.  51,7.  Rg.  16,3.  Br.  2,7.  10,3  (=  Sg. 
30,  3).  11, 7.  19, 3.  G]\  1,  4,  7.  4,  9.  12, 5.  14, 5.  16,  7.  22, 7.  Sg.  7, 5.  20,  3. 
22, 7.  37, 9  (=  45, 11).  52, 3.  54, 5.  60,  9.  68, 3.  70, 3.  Hei.  2, 3.  6, 3.  12, 7. 
GJ^.  2,19.9.  26,1.  41,7.  Od.  7,7.  29,9.  Gbv.  1,7.  7,5.  11,1.  14,3.  17,7.  — 
Typus  B:  Drk.  25,7.  HH.  1,43,5.  HH.  2,18,3.  21,7.  35,3.  HHv.  6.7. 
Br.  4,7.  10,7.  Sg.  38,7.  42,7.  Hei.  6,7.  Od.  25,3.  Gbv.  3,  9.  —  Typus  C: 
Hym.  17,3.  Bdr.  14,5.  Ykv.  5,1  (=6,3).  HH.  1,24,1.  Grp.  47,5.  Br.  9,5. 
^g.  4,7.  —  Typus  D:  HHv.  6,3.  —  Typus  E:  Vsp.  6,3  (=9,3.  23,3. 
25,3).  Hym.  5,7.  Hdl.  38,3  (=Gp.  2,21,7).  HH.  1,24,5.  35,3.  HHv.  4,3. 
Gn).27,7.  GJ7.2,38,7.  —  Typus  F:  Rj?.  37,  3.  HH.  1,25,1.  Sg.30,7.  Gbv. 
9,7.  —  Typus  G:  Rf.  8, 9.  —  Zweite  balbzeile:  Typus  A:  Vsp. 
1,2.  4,8.  19,4.  22,8.  27,4.  27,6.  31,2.  39,2.  41,2.  41,4.  57,4.  59,2.  00,8. 
Hym.  4,  2.  9, 0.  22,  8.  23,  2.  35, 4  (=  Gj?.  1, 14,  2  =  Gf>.  3, 4, 4  =  Od.  29, 2). 
prk.  9, 8.  14, 6  (=  Bdr.  1, 6).  16,  6  (=  19, 10).  24,  6.  26,  6  (=  28, 6).  29, 10. 
Rp.  1,2  (=Faf.  41,2).  2,2  (=  6,4.  20,4.  33,8).  3,4  (=  17,4.  30,4).  4,6. 
5,6  (=19,6).  8,8.  8,10.   14,2  (=20,2).  25,2.  29,8.  32,2.  34,6.   36,10. 

38.2.  39,2.  44,6.  48,2.  Hdl.  3,8.  15,8.  18,4.  45,6.  46,4.  49,8(=Gp. 
1, 22,  8).  50,  6  (=  HH.  2, 46, 2).  Bdr.  1,  8.  5,  4.  Vkv.  4, 2  (=  8, 6).  9, 4.  11, 6. 
Grt.  4, 2  (=  12,  6).  6, 6  (=  Grp.  15, 0).  15, 6.  18, 2.  HH.  1  17, 6.  19, 2  (=  Gp. 
2, 43,  6).  25, 2.  36, 2.  47, 6.  49, 2.  HH.  2, 13,  4.  34,  6  (=  Gp.  1, 25, 3  =  Sg. 
27, 8).  38, 8.  43, 6.  45, 6.  HHv.  10, 2.  36, 4.  Grp.  29, 2.  45, 4  (=  Br.  3,  6  = 
Sg.  61,(5).  48,6.  Rg.  26,2.  Br.  11,4.  Gp.  1,4,8.  13,8.  20,8.  24,8.  26,2. 
Sg.  1,  6.  5,  8.  31, 4.  41, 2.  43, 4  (=  45, 4).  49,  8.  51, 2.  53, 4.  62, 6  (=  Gbv. 
13, 6).  Hei.  6, 2.  Gp.  2, 2, 6.  7, 4.  17, 2.  20, 6.  36, 2.  Gp.  3,  3, 4.  9,  2.  Od.  2,  4. 
5,4.  6,4.  9,2.  13,2.  18,2.  19,4.  —  Typus  B:  Vsp.  6,8.  Vkv.  3,8.  8,8. 
HH.  1,56,4.  HH.  2,15,2  (=  Grp.  47,6.  Br.  10,4.  Sg.  30,4).  Br.  18,8.  Sg. 
9, 4.  31, 8.  54, 6.  55,  4.  60, 10.  Gp.  2, 12, 10.  Od.  3,  0.  9, 4.  Gbv.  9, 8.  18, 4. 
—  Typus  C:  Vsp.  8,4.  Hym.  13,6.  Hdl.  15,4.  42,6.  Br.  13,6.  Grt.  10,2. 
HH.  1,36,10.  HH.  2,33,10.  HHv.  8,4.  Grp.  27,6.  Rg.  13,8.  Sg.  67,6.  Gp. 
2,2,8.  Gp.  3,5,2.  —  Typus  D:  Vsp.  2,6.  42,4.  Hym.  39,8.  prk.  10,4. 
Hdl.  23,6.  HH.  1,49,8.  50,4.  53, 12.  Grp.  26,2.  Br.  2,8.  Gp.  1,8,6.  24,10. 
Sg.  70,2.  GJ>.  2,14,2.  —  Typus  E:  Hym.  3,2.  Drk.  23,2.  27,4  (=  Vkv. 
7, 4  =  16, 4  =  30, 4  =  Od.  3,  8).  Hdl.  35, 6.  Grt.  13,  8.  Grp.  33, 6.  Rg.  14, 2. 
Sg.  14,2.  Gbv.  20,6.  —  Typus  F:  lip.  37,2.  Bdr.  2,2  (=  13,4).  Gp.  1,7,2. 
Sg.  26, 8.  32, 6.  Gp.  3, 8, 4. 

2)  Ungleicher  casus  der  beiden  nomina: 
a)  Substantiv  +  adjectiv:    Erste  balbzeile:   Typus  A:   Vsp. 
48,7.  Hdl.  3,3.  HH.  1,34,7.  Rg.  23,7.  Sg.  56,3.  Od.  24,3.  —  Typus  C: 
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Sg.  11,9.  —  Typus  D:  HH.  2,33,9.  Sg.  53,3.  Gj?.  2,42,3.  —  Typus  E: 
Hyra.  28,3.  HH.  1,41,3.  HH.  2,  3G,  9.  —  Typus  F:  Hdl.  25,  9.  —  Zweite 
halbzeile:  Typus  A:  Ysp.  31,6.  64,2.  Hym.  5,  8.  15,2.  Hdl.  13,  2  (=  Sg. 
67,  4).  Vkv.  23, 2.  HH.  2,  4,  6.  Eg.  17, 6.  Br.  4,  6.  Sg.  70, 4.  Hei.  12,  6.  Gj?. 
2,8,6.  19,6.  —  Typus  B:  Grp.  7,8.  —  Typus  C:  Ysp.  51,6.  Vkv.  5,4. 
Grp.  33,2.  Gp.  2,24,6.  —  Typus  D:  Br.  16,6.  Sg.  33,6.  Hei.  1,8.  — 
Typus  F:  E)?.  4, 10.  Gj>.  1,  24, 12. 

ß)  Adjectiv  +  Substantiv:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Vsp. 
56,11.  Hym.  9,7.  21,3.  27,5.  Ep.  31,  3.  31,7.  HH.  1,5,7.  15,V  42,7.  53,7. 
53,  9.  HH.  2,  48, 7.  Grp.  7, 5.  15, 3.  36, 7.  41,  3.  42,  3.  Sg.  31,  5.  34, 7.  35,  5. 

37.5.  51,3.  67,5.  Hei.  2,7.  Gp.  2,1,3.  42,7.  Ghv.  2,7.  —  Typus  D:  Grp. 
7,7.  8,3.  28,3  (=29,3).  —  Typus  E:  Sg.  41,3.  Gp.  2,44,3.  -  Zweite 
halbzeile:  Typus  A:  Vsp.  8,4.  21,2  (=24,4).  53,6.  Hym.  5,6.  13,4. 
21,  2.  37,  6.  Drk.  14,  2  (=  Bdr.  1,  2).  14,  4  (=  Bdr.  1,  4).  15, 2.  17, 2.  Ep.  2,  8. 
Hdl.  5, 2.   14,  2.   15,  2.   15, 6.   HH.  1, 10, 4.  41, 6.  42, 4.  53, 10.   HH.  2,  30,  8. 

51.6.  HHv.  39,4  (=43,8).  Grp.  7,2.  51,2.  Eg.  5,6.  14,6.  Br.  16,2.  Gp. 
1,15,2.  Sg.  27,4.  32,2.  53,6.  Hei.  5,2.  —  Typus  C:  Grp.  7,  6.  G}?.  2, 18,4. 
—  Typus  D:  Vsp.  44,8.  Hdl.  14,4.  Grp.  27,2.  Sg.  14,10.  —  Typus  E: 
HH.  1, 13, 8.  Sg.  22, 2. 

Dieses  umfängliche  material  bietet  zimäclist  zwei  schwere 
Verstösse  gegen  das  alliterationsgesetz,  nämlich  YkY.S9,4:meyna 
hrdhvüu  und  HH.  2.  35,  3  qU  YanclilsYc. 

Während  im  ersten  fall  an  proklitische  Verwendung  des  subst.  nicht 
gedacht  werden  kann  (der  vers  ist  daher  als  D  mit  unregelmässiger  alli- 
teration  auf  zweiter  hebung  zu  nehmen,  vgl.  §  53),  könnte  man  im  zweiten 
(B  ist  durch  N^  festgelegt)  vorerst  eine  altertümlichkeit  erblicken  wollen, 
da  im  wgerm.  (Eieger  s.  23.  Sievers  §  27)  die  unbestimmten  quantitäts- 
adjectiva  zur  proklise  neigen  und  meist  nur  durch  die  accentuierung  der 
poetischen  spräche  so  viel  tonge wicht  erhalten,  dass  sie  selbst  im  vorzug 
vor  einem  folgenden  nomen  alliterieren.  In  der  Edda  werden  jedoch  adjec- 
tiva  wie  allr^),  margr^)  mit  den  anderen  adj.  gleich  behandelt.  An  der 
tatsache  eines  fehlers  kann  gar  nicht  gezweifelt  werden,  da  gerade  die 
HH.  2  technisch  auf  sehr  tiefer  stufe  steht.  Ein  fehler  ist  in  diesem  liede 
jedoch  weniger  befremdlich  als  in  der  alten  Vkv.  Die  überaus  corrupte 
Überlieferung  der  Vkv.  legt  den  gedauken  einer  Umstellung  nahe.  Die 
dabei  notwendige  tilgung  des  artikels  kann  zwar  wenig  besagen,  doch 
wage  ich  die  einschlagung  dieses  auswegs  deshalb  nicht  zu  befürworten, 


1)  allr  steht  vor  dem  subst.  und  alliteriert:  i  Br.  2,7.  ii  Hym.  22,8. 
prk.  29, 10.  HH.  2,  34, 6  (=  Gp.  1, 25, 4  =  Sg.  27,  8).  HH.  2,  38,  8.  15, 2 
(=  Grp.  47, 6  =  Br.  10, 4  =  Sg.  30,  4).  HH.  2,  33, 10  etc.  Nachstehend 
entbehrt  es  vielfach  des  reimes :  i  Vsp.  10,  3.  prk.  24,  7.  Hdl.  33,  3.  Gp. 
1, 17, 5.  Gp.  2, 25, 7.  Ghv.  21, 1.  21,  3  etc. 

2)  Ebenso  steht  margr  nach  (i  HH.  1,49,5.  ii  Hdl.  21,6.  HHv.  4,  2) 
wie  vor  dem  subst.  in  hebung  (i  Sg.  37,9  =  45,11,  wo  das  subst.  mit 
alliteriert,  ii  Gj>.  2,  20,  6.  Ghv.  9,  8). 
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weil  der  vers  einer  streng*  fünfjrliedrigen  Strophe  JxngeluJrt  und  überdies 
eiu  E  im  zusamnienhan<^e  melüdisch  anstössig  wäre. 

Wie  sdion  erwähnt,  wird  das  niimerale  wie  ein  adj.  ge- 
braucht. Es  kann  nach  wie  vor  dem  zugeliörigen  subst.  stehen, 
nimmt  aber  in  erster  Stellung  nirgends  an  der  alliteration  teil. 
Ebensowenig  alliteriert  das  nachfolgende  nomen  mit,  abgesehen 
von  Versen,  wo  beide  Wörter  vocalisch  anlauten.  Der  grund 
dieser  ei-scheinung  ist  offenbar  in  der  Schwierigkeit  zu  suchen, 
einen  reim  auf  das  jeweilig  vom  Zusammenhang  bestimmte 
Zahlwort  zu  finden.  Die  voranstellung  des  num.  scheint  be- 
vorzugter zu  sein:  1)  «  i  5,  ii  18;  j9  i  13,  ii  24;  —  2)  a  i  — , 
II  4;  ß  I  5,  II  5. 

Ziu'  Verdeutlichung  fassen  wir  die  obigen  belege  in  einer 
tabelle  zusammen: 


A 

B 

C 

D 

E 

F 

1) 

a)    I 

87 

= 

44 

1 

6 

31 

— 

5 

11 

116 

= 

53 

— 

39 

24 

— 

— 

ß)    I 

109 

= 

70 

13 

8 

1 

12 

4 

II 

197 

= 

130 

19 

14 

14 

13 

7 

2) 

«)  I 

14 

= 

6 

— 

1 

3 

3 

1 

II 

24 

= 

14 

1 

4 

3 

— 

2 

ß)    I 

33 

= 

27 

— 

— 

4 

2 

— 

II 

45 

= 

37 

— 

2 

4 

2 

— 

Aus  diesen  zahlen  ergibt  sich  für  die  Stellung  des  attri- 
butiven adjectivums^),  dass  die  Stellung  vor  dem  zu- 
gehörigen subst.  in  beiden  halbzeilen  bevorzugt  wird,  in  i 
allerdings  sehr  wenig  (rund  56  %  :  n  63  ^/o).  In  den  bei- 
spielen  unter  2)  ist  die  voranstellung  ebenfalls  beliebter  (i  70  ^/o, 
II  60  o/o)  Zur  richtigen  beurteilung  ist  jedoch  wider  die  tren- 
nung  der  2 -belege  nach  der  syntaktischen  bin  düng  un- 
bedingt erforderlich. 

Ist  das  Substantiv  vom  adjectiv  abhcängig,  so  geht 


')  Prädicatives  adjectiv nm  begegnet  nur  vereinzelt  und  steht 
normalerweise  nach:  1«  :  i  :  N':  CiJ>.  2, 19, 3  Eyinopr  prißi,  Rp.  8,  7  fingr 
(ligrir,  29,  5  hriui  hjartari,  29,  7  hals  hvUari,  Vsp.  10,  4  cn  Durinn  annarr, 
30,6  en  Sk^gid  gntiur,  Rj?.  29,6  brjost  Ijosara,  41,2  cn  Barn  annat,  Grt. 
7,2  =  Od.  8,8  orj)  ü  fyrra,  HH.  1,20,4  hjfn  hnnfflofja,  fJrp.  37,4  en 
[/'"»l  ^^awjr  Jjrijji,  Sg.  12,  (i  hefnd  Uiluri.  —  Voranstehend  findet  es  sich 
nur  I  Bdr.  14, 5  es  lanss  Loki,  Vkv.  5, 1  =  6, 3  en  einn  V^lundr,  Br.  2,  8 
einn  fuUtrüi. 
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es  diesem  in  i  9  mal,  in  ii  15  mal  voraus,  es  folgt  ihm  2  mal 
in  I,  10  mal  in  ii : 

Voranstellung  des  Substantivs:  Geuetivisches  Verhältnis  liegt 
vor:  I  :  N':  Sg.  33,  3  Ufs  ervcena,  G)?.  2,42,3  glaums  andvam,  Vsp.  48,7 
vecjfjhergs  visir,  HH.  1,  34,  7  gunnar  gjarnir,  HH.  2,  33,  9  aups  andvani, 
Eg.  23,  7  lijorUiJcs  livatir.  —  ii :  Br.  4,  G  meins  um  hjstir,  16,  6  glaums 
andvani,  Hym.  5,8  rastar  djupan.  —  Superlativ:  Ep.  4,10  Jcräsa  haztr, 
G]>.  1,24,12  vifa  mest.  —  Dativisclies  Verhältnis:  i  :  X' :  Hym,  28,  3 
prägirni  vanr,  HH.  2,36,9  gidlhUli  vanr\  —  jS'- :  HH.  1,41,3  vargJdjößum 
vanr;  —  ii :  Gj?.  2,8,6  cezU  fegna,  19,6  jgfrum  lildr,  Sg.  70,4  eplum 
göph;  Hdl.  13,  2  =  Sg.  67,  4  menjum  gofga;  beim  comparativ:  Vsp.  31,  6 
vgllum  hari,  64, 2  sölu  fegra,  Hym.  15, 2  hgfpi  skemra,  HH.  2,  4,  6  skyjum 
ofri,  Eg.  17,  6  hrondum  hceri. 

Nachstellung  des  Substantivs:  Dativisches  Verhältnis:  i  :  N^: 
HH.  1,5,7  andvanr  gtu,  Sg.  34,7  fidlgcedd  fei-,  —  ii:  vacat;  —  gene- 
tivisches: i:  vacat;  —  ii :  HH.  1, 10, 4  fimtän  vetra,  53,10  aliraupr 
flugar,  Grp.  7,6  en  gJoggr  flugar;  —  beim  Superlativ:  prk.  15,2  liviiastr 
asa,  17,  2  prüpgastr  äsa  (Sievers,  Prob.  s.  35,  anm.),  Hdl.  15,  2  oeztan  manna, 
15, 6  oßzta  fcvenna,  14,  2  gflgastr  manna,  14, 4  hcestr  Shjgldunga,  Sg.  32, 2 
verpust  Jcvenna. 

Diese  belege  lassen  zugleich  einen  unterschied  in  der 
Stellung  des  Superlativs  und  comparativs  bemerken:  wäh- 
rend bei  letzterem  nachstellung  regel  ist,  stehen  2  versen  mit 
Superlativ  in  gleicher  Stellung  7  mit  umgekehrter  Stellung 
gegenüber. 

Diese  differenz  ist  ohne  zweifei  durch  den  sinnesaccent  bedingt.  Ein 
comparativ  ist  ja  ohne  vergleichsobject  unverständlich,  dagegen  tritt  das 
Verhältnis  zu  anderen  objecten  beim  Superlativ  mehr  in  den  hintergrund, 
es  handelte  sich  denn  um  einen  gegensatz.  Ueberdies  neigt  der  Superlativ 
an  sich  zur  rhetorischen  hervorhebung  und  kann  er  daher  im  einklang  mit 
dem  satzaccent  selbst  in  ii  an  erster  stelle  stehen.  In  der  Verschiedenheit 
der  Stellung  des  Substantivs  beim  comparativ  und  Superlativ  spiegelt  sich 
also  ein  nachdrucksunterschied  wider,  der  auf  das  logisch-rhetorische  dement 
der  spräche  zurückgeführt  werden  muss. 

Ist  das  Substantiv  dem  adjectiv  übergeordnet,  so 

stehen  sich  in  i  Stellung  a  und  ß  mit  je  einem  beleg  (Hdl.  25, 9 

foJhim  grims  :  Sg.  41,  3  annarrar  ver  =  N^)  gegenüber;  in  ii 

begegnet  Stellung  a  in  2  (Hei.  1,  8  vers  annarrar,  Grp.  33,  2  fyr 

svilaim  annars),  Stellung  j^  in  1  beispiel  (Sg.  14, 10  ah  fidtrüa). 

Da  es  sich  hier  in  allen  fällen  um  ein  genetivisches  Verhältnis  handelt, 
so  widerstreiten  die  «-verse  dem  stilprincip,  die  ii  auch  dem  satzaccent 
(vgl.  §  5):  sie  müssen  also  mangelhafter  technik  aufgebürdet  werden. 

Ist  keine  abhängigkeit  zwischen  den  beiden  no- 
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minibus  vorhanden^),  so  ist  eine  Vorliebe  für  die  eine  oder 
andere  Stellung  nicht  zu  erkennen  (i  3  N^  :  ii  4;  i  3  N- :  ii  3). 
In  den  noch  übrig-en  versen,  in  denen  die  granimatische 
bindung  nur  eine  lockere  ist-^),  kann  jedoch  von  einer  aus- 
gcpräg-ten  tendenz  zur  voranstellung  des  adj.  geredet  werden: 
a  I  1,  II  3  :  ,:?  I  27,  ii  31.  Obwol  das  subst.  den  adjectivbegriff 
näher  bestimmt,  ist  ein  Verstoss  gegen  den  satzaccent  deshalb 
nicht  anzunehmen,  weil  die  begriffliche  ergänzung  z.  t.  recht 
übertiiissiger  art  ist.  Der  logische  nachdruck  liegt  in  der 
mehrzahl  der  beispiele  zweifelsohne  auf  dem  adj.  Die  voran- 
stellung  des  subst.  würde  einen  gegensatz  verlangen,  der  tat- 
sächlich nicht  vorhanden  ist. 

Zur  beurteilung  des  Verhältnisses  von  N^  zu  N^  sind 
nach  der  bemerkung  s.  16  die  fälle  mit  numeralia  abzuziehen 
(die  i»rocentzahlcn  sind  in  ( )  zugefügt).  Ausserdem  sind  noch 
die  npr.  in  reclmung  zu  stellen  (procente  in  [  J ).  Es  ergibt 
sich  dann  folgende  tabelle: 

1)  «  :  I  :  N^  =  36,0  °;o  (32,1  «/o)  [27,9  V«]  :  ^'  =  C3,9  "/o  (67,9%)  [72,0  «o], 
ß-.j-.-S'  =  66,9  °  0  (63,5  »/o)  [65,1  Vo]  :  N»  =  33,0  Vo  (36,4  %)  [34,8 « o]- 

Sonach  wird  X '  in  Stellung  ß  bevorzugt,  in  Stellung  «  als 

ungenügend  empfunden.    Bei  einem  vergleich  dieser  procent- 

zahlcn  mit  den  in  §  5  berechneten  liegt  es  auf  der  band,  dass 

adj.  -f  subst.  eine  den  nominalcompositis  analoge  tonische  ein- 

heit  bilden. 

Beachtenswert  ist,  dass  die  entsprecheuden  procentzahleu  iu  §  5  etwas 
höher  sind  als  die  hier  angegebenen.  Die  differeuz  berechtigt  wol  zu  dem 
schluss,  dass  adj.  +  subst.  begrifflich  und  daher  auch  dynamisch  weniger 


*)  Belege:  «  :  i  :  N«:  Ildl.  3,3.  Sg.  11,9.  56,3;  li :  Vsp.  51,6. 
Vkv.  5,4.  Sg.  33,6.  Hei.  12,6;  —  ß  :  i  :  N^ :  Grp.  8,3.  41,3.  Gp.  2,42,7; 
II :  Hyra.5,6.  21,2.  Vsp.  44,  8. 

'')  Belege:  «:i:N«:  Od.  24,3;    n  :  Vkv.23,2.  Grp.  7,8.  Gj7.2,24,6; 

—  ^  :  I :  N« :  Grp.  28, 3  (=  29,3).  36,7.  Sg.  35, 5.  67, 5.  Hei.  2, 7.  G]>.  2, 44, 3; 

—  N'^ :  Vsp.  56, 11.  Hyra.  9, 7.  21, 3.  27,  5.  Hp.  31,  3.  31, 7.  HH.  1, 15,  5  (vgl. 
Bngge  z.  St.).  42, 7.  53, 7.  53, 9.  HH.  2, 48,  7.  Grp.  7,  5.  7, 7.  15, 3.  42, 3. 
^{T.  31,5.  37,5.  51,3.  Gp.  2, 1,  3.  Ghv.  2,  7.  -  ii:  Vsp.  8,  4.  21,  2  (=24, 4). 
53,6.  H}Tn.l3,4.  37,6.  R^2,8.  Hdl.5,2.  Bdr.1,2.  1,4  (=prk.  14,2.  14,4). 
HH.  1,13,8.  41,6.  42,4.  HH.  2,30,8.  51,6.  HHv.  39,4  (=43,8).  Grp.  7, 2. 
27,2.  51,2.  Rg.  5,6.  14,6.  Br.  16,2.  Sg.  22,2.  27,4.  53,6.  Gp.  1,15,2. 
Gp.2,18,4  Hei.  5, 2. 
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verschmelzen  konnten  als  gen.  +  snbst.  Dafür  spricht  auch  der  um  die 
hälfte  geringere  procentsatz  des  typus  C :  /?  i  7,2,  ii  7,6  gegen  gen.  +  subst. 

1  15,8,  II  lb,9°iO'  —  Ferner  ist  nicht  unwesentlich,  dass  diese  C-verse 
sämmtlich  dem  untertypus  C  3  augehören,  also  durch  die  metrische  qualität 
des  Sprachmaterials  veranlasst  sind.  —  Bei  nachstelluug  des  adj.  ist  wie 
oben  coordination  der  beiden  nomina  anzunehmen,  zum  mindesten  grössere 
Selbständigkeit  des  adj.  im  nachdruck.  Geht  dies  schon  aus  dem  starken 
procentsatz  des  typus  A  hervor,  so  wird  die  annähme  weiterhin  durch  die 
spärlichkeit  des  auftretens  von  typus  C  in  i  (6,9  ''lo :  es  sind  sämmtlich  C  2, 
vgl.  §  5)  bestätigt.  Das  anwachsen  von  C  in  ii  ist  mit  dem  bisherigen 
unvereinbar  (ii  C  =  32,7°/'n).    Die  einwirkuug  des  Sprachmaterials  (82  C2, 

2  C3,  4  Cl)  reicht  zur  erklärung  nicht  aus.  Ohne  zweifei  hat  hier  der 
alliterationszwang  eine  bedeutende  rolle  mitgespielt,  da  besonders  lieder 
mit  jüngerer  technik  an  den  betreffenden  fällen  beteiligt  sind.  Dass  diese 
II C  aus  einer  notlage  erwachsen  sein  müssen,  wird  durch  die  Verteilung 
des  typus  D  auf  die  beiden  Stellungen  deutlich  erwiesen:  a  i  31,  ii  24  : 
/?  I  1,  II  1-1.  Das  abweichende  verhalten  von  ii  bei  der  Stellung  ß  ist 
offenbar  dadurch  zu  erklären,  dass  9  der  ii  ß  D  ein  numerale  zeigen,  deren 
Voranstellung,  wie  erwähnt,  im  allgemeinen  beliebter  ist. 

Bei  ungleichem  casus  der  beiden  nomina  überwiegt, 
der  meist  lockereren  grammatischen  bindung  entsprechend,  N''^ 
in  beiden  Stellungen:  «  :  i  :  N^  =  42,9  o/o,  N'^  =  57,1  %;  ß:i: 
N'  =  24,2  o/oj  N"'^  =  75,7  o/^.  Zur  beurteilung  muss  jedoch  aber- 
mals auf  die  Scheidung  nach  der  syntaktischen  abhängig- 
keit  zurückgegriffen  werden.  Wie  bei  nicht  vorhandenem 
r e et ions Verhältnis  eine  bevorzugung  der  einen  oder  anderen 
Stellung  nicht  zu  erkennen  war,  werden  hinsichtlich  der  alli- 
teration  beide  Stellungen  gleich  behandelt,  insofern  N-  die 
regel  ist.  Die  ii- belege  (vgl.  anm.  4)  sind  daher  als  anomalien 
aufzufassen.  Bei  vorausgehendem  subordinierten  subst. 
verhält  sich  N '  :  N^  wie  4  :  5. 

Das  auftreten  von  N^  kann  jedoch  nur  zufällig  sein,  wie  das  anwachsen 
der  II -belege  beweist.  Die  beiden  iN^  mit  nachfolgendem  abhängigen 
adj.  sind  schon  oben  als  fehlerhaft  bezeichnet  worden.  In  den  übrigen  versen 
mit  lockerer  grammatischer  Verknüpfung  stehen  sich  ß:  20  N^  und  7  N^ 
gegenüber.  Trotzdem  findem  finden  sich  von  /?ii  31  fälle.  Der  Wider- 
spruch löst  sich  nur  durch  die  oben  constatierte  einwirkung  des  sinues- 
accentes.  Immerhin  ist  die  grosse  zahl  von  versen  aus  liedern  jüngerer 
technik  bemerkenswert.  Das  material  ist  jedoch  zu  dürftig,  als  dass  man 
feste  regeln  aufstellen  könnte. 

Schliesslich  ist  noch  hervorzuheben,  dass  der  bestimmte 
artikel  in  einigen  versen^),   in   denen   er   zur  bildung   der 


5)  Nämlich  1)  a  :  i  :  N^ :   HHv.  1,  3.  Gp.  1,  6,  7.  Sg.  8,  9;  N2 :  Od.  8,  3; 
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Senkung  erforderlicli  ist,  ausser  acht  gelassen  werden  konnte, 
da  er  sich  (vgl.  §  40)  durch  völlige  tonlosigkeit  auszeichnet.  Die 
mehrzalil  dieser  fälle  stammt  aus  ii.  Grössere  coordination 
scheint  der  artikel  somit  nicht  bewirkt  zu  haben,  wie  das 
auch  das  überwiegen  von  N'  (3)  in  i  über  N-  (1)  wahrschein- 
lich macht. 

c)   Substantiv  -|-  participium. 

§  9.  Material:  1)  Gleicher  casus  der  beiden  nomina: 

a)  Substantiv  +  participium:  Erste  halbzeile:  Typus  A: 
Hir.  1,8,7.  39,3.  Br.  2,3.  Sg.  17,7  (=20,7).  Ghv.  1,3.  8,5.  -  Typus  C: 
IUI.  2,7,3.  G]\  2,17,11.  Od.  18,3.  -  Typus  D:  Up.  36,3.  Hdl.  43,7. 
Vkv.  8,7.  HH.  1,37,7.  G}?.  2,22,7.  Ghv.  9, 1.  —  Zweite  halbzeile: 
Typus  A:  Vsp.  27,2.  31,4.  Hyra.  10,8.  Drk.  7,8  (=8,2).  Kj?.  32.  G.  Ildl. 
11,2.29,2.  Vkv.  7,6.  11,8.  HH.  1,10,6.  18,6.  35,6.  HH.  2,7,2.  16,8. 
30,  4.  40,  8  (=  41,  8).  47,  2.  Grp.  5, 4.  Faf.  41,  6.  Br.  12,  4.  G)>.  1, 4,  6.  21, 4. 
Sg.  20,6.  40,8.  G}?.  2,23,6.  40,2.  —  Typus  C:  Gp.  2, 23, 4.  25, 8.  — 
Typus  D:  Vsp.  39,8.  47,2.  66,2.  Hym.  36,2.  Ep.  1,6.  36,2.  Rg.  16,4. 
GJ\3,6,4.  Od.  3;  4.  —  Typus  F:  Hdl.  19,  8. 

ß)  Participium  +  Substantiv:  Erste  halbzeile:  Typus  A: 
Vkv.  29,7.  Sg.  47,3.  Gp.  2,16,3.  32,1.  Ghv.  7, 1.  ~  Typus  E:  Vkv.  29,5 
(=38,1).  —  Typus  F:  R^8,5.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Ep. 
32, 8.  HH.  1, 3, 6.  49, 6.  HH.  2, 49, 2.  Grp.  46, 6  (=  Sg.  17, 6).  Br.  2,  2.  Sg. 
17,8  (=20,8).  28,6.  36,8.  G]?.  2,16,4.  19,10.  —  Typus  B:  Bdr.  7,2.  — 
Typus  C:  HHv.  42,  6.  Sg.  49,  6.  —  Typus  F:  R^  4,  2.  8,4.  11,8.  31,2. 

2)  Substantiv  abhängig  vom  participium: 

(i)  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Vsp.  64,3.  Rp.  32,3.  Grt.  21,7. 
HHv.  5,9.   Br.  16,11.   Gp.  1,3,3.    Sg.  17,5.   Hei.  1,3.   Gp.  2,19,11.   Ghv. 

17.3.  —  N'-':  Faf.  40,  7.  Gp.  1,16,7.  Gp.  2,26,7.  —  Zweite  halbzeile: 
Typus  A:   Hym.  21, 6.    Rp.  42, 2.    Vsp.  25, 6.    Hdl.  41, 2.    Bdr.  6, 6.   Vkv. 

34.4.  36,6.  HH.  1,15,8.  48,6.  HH.  2,7,6.  38,6.  44,6.  44,8.  45,4.  45,12. 
Grp.  25,  8.  Rg.  16,  6  (=  Faf.  32, 2).  Faf.  42, 4.  Br.  7,  4.  Gp.  1, 14, 4.  14,  8. 
Sg.  69,4.  Gp.  2,4,6.  —  Typus  D:  Vsp.  56,12.  Hdl.  28,10.  —  Typus  F: 
Sg.  24,6.  —  /?)  Erste  halbzeile:  Typus  C:  Bdr.  5,7.  Gp.  1,25,5  (= 
Sg.  15,3.  56,9).  Gp.  2,4,7.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Vsp.  26,2. 
Rp.  4,4.  Br.  19,2.  Gp.  2,41,8.  -  Typus  C:  Od.  4,6.  Bdr.  5, 6.  HH. 
1,23,4  (=  50,8).  HHv.  8,8.  Hdh  12,2.  28,2.  Grp.  3,6.  —  Typus  F:  Hdl. 
10,2.  Bdr.  6, 8. 

3)  Das  substantivum  (vom  präp.  abhängig)  bildet  eine 
adverbiale  bestimmung: 

—  II:  Hdl.  9,6.  12,4.  12,8.  18,8.  25,4.  Grt.  7,2  (=Od.8,8).  HII.  1,12,6. 
52,4.  Gri).  11,2.  13,4.  Sg.  33,8.  Od.  15,2;  —  /y  :  i :  vacat;  —  ii:  Sg.31,8. 
Ghv.  18,  4;  —  2)  a  :  vacat;  —  ß:i:  vacat;  —  ii :  Gp.  2, 18,  4. 


—    21    — 

c()  Erste  lialbzeile:  vacat.  —  Zweite  halbzeile:  T3^pus  B:  Ykv. 
18,10.  -  Typus  C:  Vsp.  16,8.  Hym.  14,4.  32,4.  Hdl.  10,4.  33,8.  Grt. 
1,  8  (=  IG,  4).  HH.  1,  36,  8.  HH.  2, 16, 2.  28,  4.  Gip.  44, 6.  Kg.  26,  4.  Br.  1, 2. 
Gp.  1, 18, 6  (=  Gp.  2,  2, 4).  18,  8.  Hei.  4, 4.  6, 4.  Gj?.  2,  41,  6.  42,  6.  — 
ß)  Erste  halbzeile:  Typus  A:  prk.  21,3.  Sg.  57,5.  Gp.  2,40,5.  40,7. 
Ghv.  20,7.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  HH.  2,19,4.  46,10.  HHv. 
31,6.  33,6.  Grp.28,4.  Gp.2,40,6.  35,4.  Ghv.  10,4.  —  Typus  C:  GIiy.4,10. 

4)  Die  grammatische  bindung  ist  ganz  locker,  z.  t. 

gar  nicht  vorhanden: 

a)  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Br.  18,7.  HH.  1,1,7.  Br.  3,3.  Gp. 
2,30,3.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Hdl.  40,8.  HH.  2,3,2.  26,2. 
HHv.  38, 4.  Fäf.  36,  8.  42,  6.  Gp.  1, 14, 6.  Sg.  53,  8.  59,  4.  Od.  5, 2.  - 
ß)  Erste  halbzeile:  vacat.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  C:  Hei.  4,  6. 
GJ?.2,7,8.  26,8.  —  Typus  D:  Grp.30,2. 

Diese  nicht  allzu  zahlreichen  belege  weisen  mehrere  Ver- 
stösse gegen  das  alliterationsgesetz  auf. 

In  Vkv.  8, 7  Yglundr  lipandi  alliteriert  das  nachstehende  part.  in 
zweiter  hebuug  eines  D-verses  allein  (vgl.  §  53).  Der  fehler  wird  jedoch 
durch  kreuzalliteration  gemildert  (vgl.  §  57  f.).  Hildebrands  Vorschlag  (a.  a.  o. 
s.  116)  oflangan  veg  zu  lesen,  Avürde  eine  syntaktische  härte  veranlassen, 
da  of  nach  dem  verbum  der  bewegung  durchaus  als  präp.  zu  fassen  ist 
(vgl.  Fritzner,  Ordbog  2,  500b  f.).  —  Sehr  auffällig  und  unzweifelhafte  an- 
zeichen  einer  sinkenden  technik  sind  ferner  Hdl.  12, 2  horimi  Insteini, 
28, 2  horinn  B.rcerekt,  Grp.  3,  6  horinn  Sigmundi,  die  dem  Schema  zuliebe 
zu  C  gezogen  worden  sind  (vgl.  §  53).  Umstellung  verbietet  sich,  weil 
diese  auf  lüsung  der  schlusshebung  bei  E  hervorbringen  würde.  Zwar  liesse 
sich  eine  solche  durch  parallelen  aus  denselben  liedern  stützen  (Hdl.  1, 6. 
8,  2.  32,  2.  Grp.  5,  5),  doch  würde  Hrcereki  horinn  Hdl.  28,  2  als  E  minde- 
stens ebenso  fehlerhaft  sein,  da  ein  vers  vom  Schema  -1  ^  X  ^  zu  den 
metrischen  abnormitäten  gehört  und  nicht  erst  durch  conjectur  hergestellt 
werden  darf.  Ein  fehler  der  Überlieferung  ist  wol  wegen  der  grossen  ähn- 
lichkeit  der  fälle  ausgeschlossen.  —  Eine  weitere  ausnähme,  Ghv.  4, 10 
foJgnar  i  \alhUpi  ist  für  die  beurteilung  der  technik  des  foruyröislag 
weniger  schwerwiegend,  denn  wie  schon  die  inhaltliche  berührung  mit 
Hamp.  6.  7  nahelegt,  handelt  es  sich  hier  um  eine  ungeschickte  umdichtung 
einer  alten  mälahattrstrophe  (vgl.  Sievers,  Beitr.  6,  343  und  Sijmons  z.  st.). 
—  Jüngere  technik  zeigt  endlich  auch  Gp.  2, 35, 4  hafip  i  \agna.  Der 
fehler  ist  ganz  verständlich,  da  eine  Umstellung  der  beiden  nomina  ein  B 
mit  auf  lösung  der  zweiten  hebung  ergeben  hätte  (vgl.  dazu  Sievers,  Zs.  fdph. 
21,106).  Eine  parallele  würde  Ykv.  18,10  til  smißju  horinn  sein,  wenn 
der  vers  nicht  der  Interpolation  dringend  verdächtig  wäre.  Der  Vorschlag 
Finnur  Jonssons,  in  i  Yagn  hafip  zu  corrigieren,  erscheint  mir  satzmelodisch 
bedenklich.  Ausserdem  ist  die  aufeinanderfolge  von  zwei  C-versen  (vgl.  §  56) 
überaus  lästig. 
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Hinsiclitlich  der  Stellung  des  participiums  ergibt  sich 
aus  dem  angeführten  niaterial  (von  der  syntaktischen  biudung 
sei  einmal  abgesehen)  eine  ausgeprägte  Vorliebe  für  nach- 
stellung.  Von  52  i  zeigen  nur  19  =  36,5  «/o,  von  146  ii  nur 
48  =  32,8  %  Voranstellung.  Ein  unterschied  zwischen  prä- 
dicativ  gebrauchten  und  attributivischen  participien  ist  nicht 
zu  bemerken.  Nach  analogie  der  in  §  8  erörterten  Verhält- 
nisse wird  man  sagen  können,  dass  attributivisches  part.  weit 
eher  vor  das  zugehörige  subst.  zu  treten  vermochte,  als  prä- 
dicativisches.  Beachtenswert  ist  namentlich  das  anschwellen 
der  belege  in  ii.  Diese  erscheinung  ist  offenbar  bedingt  durch 
die  charakteristische  eigenheit  des  strophischen  Stils,  die  syn- 
taktischen einschnitte  an  den  schluss  der  langzeile  zu  verlegen: 
nur  bei  einer  fortführung  des  satzes  war  die  möglichkeit  ge- 
geben, besagte  Verbindung  in  i  zu  verwenden  (s.  unten). 

Was  die  alliteration  anlangt,  so  ist  die  grammatische 

Verknüpfung  näher  ins  äuge  zu  fassen.  Bei  gleichem  casus 

(und   meist   prädicativischem   Verhältnis)   der   beiden   nomina 

stehen  sich  in  Stellung  a  7  N^  und  8  N^  (1  N^  =r  Vkv.  8,  7  ist 

auszuscheiden),  in  Stellung  /?  5  N '  und  3  N^  gegenüber.  Wiew- ol 

Stellung  a  als  das  normale  betrachtet  werden  muss,  zeigt  sie 

in  stärkerem  grade  N^,  als  die  ausnahmestellung  ji. 

Diesem  merkwürdigen  Verhältnis  widerspricht  die  h.iuligkeit  der  beiden 
Stellungen  in  ii,  insofern  Stellung  a  in  zwei  dritteln  der  ii-beispiele,  dagegen 
Stellung  ß  (die  in  i  mehr  N' -fälle  aufweist)  nur  in  einem  drittel  (20)  be- 
gegnet. Wegen  der  grösseren  zahl  der  ii- belege  (ii  GO  :  i  2-i)  kann  mau 
in  der  beurteiluiig  dieser  Ungereimtheit  nicht  schwanken.  Die  belege  für  i 
sind  zu  spärlich,  um  sichere  Schlüsse  auf  ihnen  aufbauen  zu  könuen.  Die 
unverständliche  Verteilung  von  N'  und  N'^  ist  daher  in  erster  linie  spiel 
des  Zufalls.  Es  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  4  von  den  5  /?N^  ein 
npr.  enthalten,  aber  nur  ein  vers  von  den  7  «N'.  Bei  den  ai-versen 
überwiegt  N'   in  typus  A,  dagegen  N^  in  typus  C  (vgl.  §  5)  und  D  (§  53). 

Bei  ungleichem  casus  der  beiden  nomina  sind  ver- 
schiedene möglichkeiten  gegeben,  die  streng  auseinander  ge- 
halten werden  müssen.  Ist  die  grammatische  bindung  nur 
eine  lockere  (subject,  object  [gen.,  dat.]  und  part.)  oder  über- 
haupt nicht  vorhanden  (wie  z.  b.  in  Hdl.  40,  8  Byleists  Jconiit, 
Gp.  1, 14, 6  fylkis  lijmar),  so  stehen  bei  der  in  i  allein  auf- 
tretenden Stellung  «  3  N-*  gegen  1  N«  (Br.  18,  7).  Trotzdem 
wächst  die  zahl  der  «-belege  in  ii  (10). 
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Der  Widerspruch  ist  zu  lösen  wie  s.  22,  al.  3.  Wenn  es  sich  um  eine 
dynamisch  coordinierte  Wortverbindung  handelte,  wäre  das  anschwellen  nach 
ausweis  der  §  7  behandelten  verse  unmöglich.  Stellung  ß  kann  in  den  4 
ii-belegen,  da  sie  in  i  fehlt,  nur  durch  besondere  gründe  veranlasst  sein, 
und  zwar  hat  weniger  das  alliterationsbedürfnis,  als  die  metrische  eigenschaft 
des  Wortmaterials  die  anomale  Stellung  bewirkt.  Der  eine  D-vers  ist  ein 
D  3,  die  3  C  gehören  dem  untertypus  C  2  an.  Ein  npr.  findet  sich  in  Grp. 
30,  2  lagt  Sigurpi,  Gj?.  2,  26,  8  um  gefinn  Atla. 

Eindeutig"  sind  die  Verhältnisse  in  den  versen,  in  denen  das 
Substantiv  (dat.-iustr.)  vom  particip  abhängig  ist  (s.  20 
no.  2)  und  eine  wichtige  ergänzung  des  verbalbegriffs  enthält, 
Dem  entsprechend  überwiegt  N^  (nur  typus  A  belegt:  10  A^  : 
3  A2)  bei  der  durch  das  stilprincip  geforderten  voranstellung 
des  Substantivs.  Dazu  stimmt  das  anwachsen  der  verse  mit 
gleicher  Stellung  in  ii  (27).  Unregelmässig  ist  die  nachstellung 
des  subst.,  die  sich  auch  nur  in  einem  geringen  bruchteil  der 
hierhergehörigen  verse  findet. 

Dass  es  sich  hierbei  um  eine  anomalie  handelt,  geht  aus  dem  auf- 
treten des  typus  C  hervor,  der  bei  der  Stellung  a  fehlt,  hier  dagegen  die 
mehrzahl  der  belege  liefert.  Da  die  5  iC  und  8  iiC  (die  oben  erwähnten 
Hdl.  12,  2.  28,  2.  Grp.  3,  6  ausgenommen)  sämmtlich  dem  typus  C2  angehören, 
liegt  der  einfluss  des  Sprachmaterials  auf  der  band.  Dass  nicht  die  alli- 
terationsbequemlichkeit  der  treibende  factor  gewesen,  zeigen  die  5  iC,  die 
alle  N'^  haben.  Bei  den  A-versen  (desgleichen  in  den  als  F  bezeichneten 
versen  Hdl.  10,  2.  Bdr.  6,  8,  wofern  diese  nicht  durch  vorsetzuug  der  partikel 
um  zu  C2  zu  machen  sind)  ist  jedoch  die  reimnot  als  bedingender  factor 
anzuerkennen,  da  hier  eine  Umstellung  metrisch  möglich  geAvesen  wäre. 
Darauf  weist  auch  die  tatsache  hin,  dass  der  typus  A  nur  in  ii  auftritt. 

Unterordnung  des  participiums  unter  das  subst.  ist 
nirgends  belegt. 

Bei  den  s.  20  unter  3)  aufgeführten  versen  wird  voran- 
stellung des  Substantivs  ebenfalls  vom  stilprincip  gefordert. 
Trotzdem  begegnet  in  i  nur  die  Stellung  ß  (5  A).  Die  ab- 
weichende Wortfolge  ist  jedoch  sicher  nur  durch  das  sprach- 
material  bedingt  (bei  Umstellung  würde  sich  ein  anstössiger 
auftakt  ergeben  haben),  da  N^  in  der  mehrzahl  der  beispiele 
vorhanden  ist.  Der  eine  N^-vers  Ghv.  20,  7  ]>rungit  iim  hjarta 
beruht  bloss  auf  conjectur.  In  ii,  wo  N-  unmöglich  ist,  muss 
diese  Stellung  natürlich  zurücktreten:  A  8  (C  1  ist  auszu- 
scheiden, s.  oben):  a  ir  B  1,  C  20. 

Dass  sie  gegen  den  satzaccent  ist,  wird  durch  das  genannte  beispiel 
Gp>.  2,  35,  -1   hafip  i  \agna   illustriert.    —    HH.  2,  46, 10  hgrgpar  i  haugi, 
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HITv.  31,6  sXolt  6r  landi  müssen  jedoch  als  normal  gelten,  da  der  begriff- 
liche uachdruck  auf  dem  part.  ruht,  während  das  suhst.  für  den  Zusammen- 
hang irrelevant  ist  und  unbeschadet  der  Verständlichkeit  getilgt  werden 
könnte.  In  den  andern  fällen  ist  der  eiuÜuss  des  sprachmaterials  ganz 
evident.  Die  normale  Wortfolge  war  nur  dann  metrisch  möglich,  wenn  das 
suhst.  einsilbig  oder  zweisilbig  verschleif  bar  und  das  verbum  zweisilbig 
unverschleifbar'),  oder  das  subst.  zweisilbig  unversehleifbar,  das  verbum 
einsilbig,  aber  nicht  zweisilbig  verschleif  bar*)  war.  Wo  diese  Vorbedingungen 
erfüllt  sind  und  trotzdem  die  ausnahmestellung  eingetreten  ist,  müssen  be- 
sondere gründe  vorliegen.  Betrefts  llllv.  iU,G  s.  oben.  In  HHv.  33,  0  aicfnt 
iil  eyrar  ist  vielleicht  auch  einwirkung  des  sinnesaccents  auzuuchmen.  Ein 
unzweifelhafter  Verstoss  ist  Grp.  28,  4  fccdd  at  Hcimis,  der  mangelhafter 
behei'schung  der  technik  seitens  des  dichters  zur  last  gelegt  werden  muss. 

Sonach  hat  sich  ergeben,  dass  das  part.  nur  ausnahms- 
weise A'orangestellt  werden  kann,  und  selbst  in  attributiver 
Verwendung  gewöhnlich  dem  subst.  nachfolgt.  Bei  der  stark 
absteigenden  versbetonung  in  ii  kann  das  anschwellen  der 
II -belege  nur  dahin  gedeutet  werden,  dass  das  part.  dyna- 
misch dem  subst.  untergeordnet  gewesen  ist.  Die  naclidrucks- 
differenz  ist  jedoch  offenbar  nicht  sehr  gross  gewesen,  wie 
sich  aus  dem  folgendeh  ergeben  wird  (§  19).  Deshalb  sind 
die  verse,  in  denen  das  part.  dem  subst.  reimlos  voransteht, 
unbedingt  als  zeichen  verfallender  technik  anzusprechen. 

d)   Substantiv  +  Infinitiv. 
§  10.    Material: 

«)  Substantiv  +  infinitiv:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Vsp. 
55,3.  Hym.  35,7.  E]?.  9,3.  22,5.  22,7.  35,5.  35,7.  35,9.  35,11.  43,7.  44,3. 
45,  7.  47,  7.  48,  7.  Grt.  19, 3.  HH.  1, 21, 7.  44,  3.  45, 3  (=  HH.  2, 23,  3).  HH. 
2,  39,  3.  39, 5.  Grp.  13, 5.  15,  7.  50,  7.  Br.  14,  7.  Sg.  55, 5.  GJ?.  2, 8, 5.  8,  7. 
18,3.  18,7.  18,9.  18,11.  20,3.  20,7.  27,7.  Od.  12,7.  23,7.  —  Typus  C: 
Grt.  6,3.  HHv.  34,7.  Gp.  2,11,3.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A: 
Vsp.  6,10.  9,6.  23,6.  23,8.  24,8.  32,8  (=  Bdr.  11,4).  34,2.  45,4.  45,14. 
55, 6.  56,  8.  62,  2.  63, 2.  64, 6.  64,  8.  Hym.  17, 8.  prk.  3, 6.  12, 2.  18,  6.  20,  4. 
25,8.  27,8.  30,4.  Rj?.  3,2  (=  5,2.  17,2.  19,2.  30,2.  33,2).  9,2.  9,4.  22,4. 
27, 6.  35, 6.  35, 8.  35, 10.  35, 12.  •  43,  6.  43,  8.  44, 4.  45,  8.  47,  6.  48, 6.  48, 8. 
Hdl.  2,8.  5,6.  8,4.  44,8.  45,4.  49,4.  Bdr.  4,6.  8,8  (=9,6).  Vkv.  1,4 
(=3,10).  2,2.  26,2.  Hll.  1,7,2.  10,2.  11,6.  12,4.  17,8.  21,4.  33,8.  35,2. 
45, 6.  4C,  8  (=  Hll.  2,  24,  8).  48, 4.  50, 12.  52,  6.  52,  8.  55, 2.  HH.  2, 3, 4.  5, 8 
(=6,8).  14,4.  17,4.  20,2.  21,6.  22,2.  23,6.  26,4.  31,2.  39,6.  44,12.  46,6. 


*)  In  dieser  beziehung  verstösst  Vsp.  16, 8  Hl  Lofars  hafat  (vgl.  Sievcrs, 
Prol>en  z.  st.). 

*)  Hiervon  ist  Vkv.  18, 10  til  Bmijjju  borinn  eine  ausnähme  (s.  oben). 


—    25    - 

47,  G.  49, 4.  HHv.  5, 6.  6,  2  (=  11, 2).  11,  8.  34, 6.  36, 2.  38,  8.  41,  4.  42,  8 
Grp.  3, 2.  4, 2.  9, 2.  17, 2.  23,  4.  26, 4.  30,  6  (=  Faf.  41,  8).  31, 9  (=  37,  2  = 
Gp.  3,  3, 2).  32,  6.  36,  6.  40,  6.  42,  2.  Rg.  16,  8.  Faf.  33,  8.  43, 2.  44, 6.  Bdr 
1,4.  3,2.  3,4.  4,8.  5»  6.  Gp.  1,6,4.  12,6.  21,6.  Sg.  15,6.  15,8.  16,6.  16,8 
36, 4.  38,  4.  41, 4.  44, 12.  50, 8.  51,  8  (=  62,  4).  60, 4.  Hei.  1,  6.  8, 4.  14,  6 
Gf .  2,  8,  4.  9, 6.  12, 2.  12,  8.  17, 10.  18, 2.  18, 8.  18, 10.  20, 2.  21, 2.  25,  2 
27, 4.  28,  2.  29, 2.  29, 4.  31,  6.  31,  8.  41, 2.  42,  2.  43, 4.  43,  8.  G]>.  3, 1,  6.  Od 
1,  8.  7,  4.  8, 2.  19,  2.  29,  6.  30,  8.  33,  4.  Ghv.  2, 4.  5,  8.  8,  4.  12, 4.  - 
Typus  C:  Vsp.  14,4.  44,4  (=49,4.  54,4.  58,4).  45,2.  53,4.  56,4.  61,4. 
Hym.  9,  4.  17,  2.  Drk.  16,  4  (=  19,  8).  EJ?.  22,  6.  47,  8.  Hdl.  2,  2.  49,  2.  Bdr, 
8,6  (=  9,4.  =  Grp.  11,6.  =  Eg.  5,  4  =  Gp.  1,21,8).  10,8.  Vkv.  20,6, 
39,  6.  Grt.  6,  4.  22,  2.  HH.  2, 17, 2.  21,  4.  39, 4.  Grp.  16, 6.  52, 6.  Gp.  1,  9,  6. 
Sg.  16,  2.  37,  4.  44,  4.  Gp.  2,  3,  6.  5,  2.  27, 2.  43,  2.  Gp.  3, 10, 6.  Od.  22,  6. 
23,8.  Ghv.  9,4.  —  Typus  B:  Gp.  1, 1,6  =  Gp.  2,11,6. 

ß)  Infinitiv  +  substautiv:  Erste  halbzeile:  Typus  B:  Grt, 
19,7.  Od.  13,3.  —  Typus  C:  EH.  1, 44,  7.  —  Zweite  halbzeile; 
Typus  A:  Ysp.  53,8.  prk.  16,2  (=19,6).  Ep.  35,  4.  44,2.  47,4.  Grt.  22, 4, 
HH.  1, 44,  6.  HH.  2, 10,  4.  25, 4.  50,  6.  HHv.  40, 6.  Grp.  2,  8.  6,  8.  19,  8, 
33, 4.  34,  2.  35,  2.  Sg.  4,  8.  10,  2.  14,  8  (=  44,  2).  20, 2.  63.  6.  Gp.  3,  8,  8.  Od. 
29,4.  —  Typus  B:  Ej\  22,8.  —  Typus  C:  HH.  1,45,4  (=  HH.  2,23,4) 
55, 4.  Br.  5,  8.  Sg.  11,  6.  Gp.  2, 27,  8. 

Somit  ergibt  sich  folg'ende  tabelle: 


A 

B 

C 

CC)        I 

40 

37 

— 

3 

II 

220 

174 

2 

44 

ß)  I 

3 

— 

2 

1 

II 

33 

26 

1 

6 

Hinsiclitlicli  der  Wortfolge  lehrt  diese  tabelle,  dass  die 
natürliche  Stellung  subst.  +  inf.  gewesen  ist.  Ebenso  notwendig 
folgt  aus  dem  aufgeführten  material  ein  nachdrucksunterschied 
zwischen  subst.  und  inf.  Die  tondifferenz  wird  nicht  nur  durch 
das  ungemein  starke  anschweller  der  «-belege  in  ii  (auf  die 
5V2-fache  zahl  der  i-beispiele)  gefordert,  sondern  auch  durch 
das  Verhältnis  von  N^  zu  N^. 

In  den  ca -versen  stehen  sich  30  N^  (davon  2  mit  npr.)  und  10  N'^ 
(1  mit  npr.)  gegenüber.  Lässt  man  die  minimale  zahl  von  versen  mit  npr. 
ausser  acht,  so  ist  N^  in  75  °/o  als  genügend  angesehen  Avorden.  Die  stärke- 
abstufung  des  nominalen  und  verbalen  nomens  wird  man  mit  der  der  beiden 
hebungen  des  typus  A  gleichsetzen  dürfen,  da  dieser  versart  92,5 ''/o  aller 
I-,  79,0  °/o  aller  ii-beispiele  angehören.  Um  so  auffälliger  ist  das  procentuale 
anwachsen  des  typus  C  in  ii  (um  13,5%).  Da  von  den  44  iiC  29  C2-, 
8  C  3  -  verse  sind,  ist  der  einfluss  des  Sprachmaterials  wider  augenscheinlich. 
Dasselbe  gilt  für  die  3  iC  =  C3.  In  den  7  iiCl  (prk.  16,  4  [=  19, 8].  Ep. 
47,  8.  HH.  2, 17, 2.  Sg.  37, 4.  44, 4.  Gp.  3, 10, 6)  wäre  die  enklise  des  inf.  nur 

3* 
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durch  eine  abweicbung  von  der  normalen  Wortfolge  zu  umgeben  gewesen. 
Die  Voranstellung  des  inf.  würde  einen  'gegeusatz  voraussetzen,  der  in  wirk- 
licbkeit  nirgends  vorhanden  ist.  Einen  solchen  lassen  auch  die  ^-verse 
vermissen.  Nur  bei  R|>.  35,  •!  \eggja  stroigi  könnte  die  chiastische  Stellung 
beabsichtigt  sein.  —  Ganz  evident  ist  der  zwang  des  Sprachmaterials. 
Die  C-verse  des  Schemas  ^t?i  und  ii  entfallen  sämmtlich  auf  den  unter- 
typus  C2.  In  8  der  iiA-verse  hängt  das  subst.  von  einer  präp.  ab,  die 
bei  gewöhnlicher  Wortstellung  einen  anomalen  auftakt  ergeben  hätte.  — 
Von  weit  grösserem  einduss  ist  aber  das  reimbedlirfnis  gewesen,  denn 
3  der  iiA  enthalten  selbst  ein  npr.,  von  14  andern  die  dazugehörige  erste 
halbzeile.  —  Betrefifs  Rp.  22,  8  ok  keijra  plog  vgl.  §  57.  Für  die  technik 
der  jüngeren  lieder  ist  es  daher  sehr  bezeichnend,  dass  gerade  diese  das 
hauptcontingent  zu  diesen  ausnahnieversen  stellen.  Von  einer  Überein- 
stimmung mit  dem  satzacceut  kann  auch  deshalb  nicht  die  rede  sein,  weil 
selbst  die  /9iB  und  C  (der  tjpus  A  ist  in  i  überhaupt  nicht  belegt)  trotz 
ihrer  abneigung  gegen  doppelalliteration  N^  aufweisen.  Der  eine  N*-fall 
(Od.  13,  3  at  telja  bgl)  ist  ebenso  fehlerhaft  wie  die  ii-verse.*)  Da  in  Grt. 
19,  7  ok  hrenna  hoß  die  natürliche  Wortfolge  leicht  durch  eine  Umstellung 
zu  C  herbeizuführen  gewesen  wäre,  reiranot  jedoch  wegen  N'  ausgeschlossen 
ist,  scheint  der  fall  ein  anzeicheu  dafür  zu  sein,  dass  enklise  des  inf.  ge- 
mieden wurde.  Allerdings  können  den  dichter  auch  rhjtbmisch-melodische 
gründe  zu  der  abweichenden  Stellung  geführt  haben. 

B.    Adjectivurn. 
a)   Adjectiv  +  adjectiv. 
§  11.     Material: 

Erste  halbzeile:  Typus  A:  Ysp.  1,3.  17,3.  Hym.  15,7.  E]?.  1,3. 
1,  5.  4, 3.  7, 3  (Sijmons  z.  st.).  21, 5.  39, 7.  Vkv.  28, 7.  HH.  1, 40, 3.  HH. 
2,45,7.  45,11.  HHv.  8,3.  Grp.  38,7.  Hei.  9,3.  Gp.  2,21,3.  Ghv.  2,9.  5,3. 
—  Typus  B:  Hym.  12,7.  G\>.  2,35,7.  35,9.  G^  3, 4,  7.  —  Typus  D:  HH. 
1,28,3.  Ghv.  2, 11.  —  Typus  E:  Hym.  9,  3.  Grt.  1,  3  (=13,3).  —  Zweite 
halbzeile:  Typus  A:  Hdl.  40,6.  43,2.  HH.  1,25,4.  HH.  2,28,2.  HHv. 
8, 6.  Sg.  15, 2  (=  Hei.  11, 6  =  Ghv.  10, 6).  Gp.  2, 3, 4.  12, 6. 

P"ür  die  beuiteiluiig  des  naclidrucksverliältnisses  der  beiden 
adjectiva  ist  wider  die  Scheidung  der  belege  nach  der  syntak- 
tischen Verknüpfung  von  Wichtigkeit.  Völlige  coordina- 
tion  (asyndeti.sche  folge  in  A:  HH.  2,  45,  7.  45,11;  in  D:  HH. 
1,38,3.  Ghv.  2,11)  begegnet  dem  in  §7  erörterten  gemäss  nur 
in  I  (16  belege  -=  14  A  -f  2  D). 

Die  vom  satzaccent  geforderte  doppelalliteration  findet  sich  in  zwei 
A-versen  nicht  (Hei.  9, 3  raupum  ok  hvitum,  Ghv.  2,  9  hvitiim  ok  svgrtum ; 


»)  In  I)rk.  16, 2  (=  19, 6)  und  Sg.  20, 2  ist  der  mangel  durch  gekreuzte 
bez.  parallele  alliteration  etwas  verdeckt  (vgl.  §  57  f.). 
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Rp.  7,  3  ist  ganz  unsicher).  Dieser  mangel  war  jedoch  kaum  zu  umgehen, 
da  für  farbbegriffe  dem  dichter  nur  je  ein  ausdruck  zu  geböte  stand.  — 
Auch  hier  tritt  wider  als  ersatz  der  endreira  auf,  allerdings  nur  durch 
Casusendungen  gebildet:  Rj?.  1,  5  ramman  ok  rgsJcvan,  und  ähnlich  R]?,  4,  3. 
21,5.  Hei.  9, 3.  Ghv.  2,  9.  5,3.  —  In  den  restierenden  A-versen  (Hym.  15,7 
einn  meß  gllu,  Grp.  38,  7  atalt  mep  gllu,  Ykv.  28,  7  allra  nema  einna)  ist 
die  grammatische  coordination  nicht  so  vollständig,  doch  steht  durchgehends 
N^  (allerdings  bei  vocalischem  anlaut). 

Attributivisches  Verhältnis  der  beiden  adj.  zeigen 
die  B-verse  (ausgenommen  Hym.  12,  7)  und  die  E-verse,  die 
durch  ein  numerale  an  zweiter  stelle  charakterisiert  sind. 

Die  consequente  nachstellung  des  num.  ist  sicher  nicht  allein  durch 
die  reimbequemlichkeit  veranlasst,  da  nirgends  ein  logischer  accent  auf  dem 
schon  durch  den  Zusammenhang  bestimmten  zahlbegriff  liegt.  Die  einfache 
alliteration  auf  dem  adj.  zeigt  deutlich  dessen  dj^namisches  übergewicht. 
Nur  bei  Hym.  12,  7  en  afr  i  tvau  hätte  vielleicht  wegen  der  lockeren  be- 
grifflichen bindung  doppelalliteration  eintreten  sollen. 

Ist  ein  adjectiv  vom  andern  abhängig  (i :  A  :  HHv. 
8,3.  HH.  1,40,3;  —  ii :  10  A),  so  steht  regelrecht  das  unter- 
geordnete voran  (gen.  vor  Superlativ,  dat.  vor  comparativ). 
Dass  dieses  auch  das  grössere  tongewicht  besass,  zeigt  das 
anschwellen  der  belege  in  ii.  Die  doppelalliteration  in  den 
beiden  i-beispielen  (in  HH.  1, 40,  3  vocalischer  anlaut)  kann 
daher  nur  zufällig  sein. 

b)   Adjectiv  +  participium. 

§  12.  Wie  oben  ist  auch  hier  die  nachstellung  des 
particips  als  die  normale  folge  zu  bezeichnen. 

Yoranstellung  ist  nur  durch  zwei  beispiele  in  ii  zu  belegen,  die,  nach 
der  völligen  abwesenheit  von  parallelen  aus  i  zu  schliessen,  sicher  durch 
den  alliterationszwang  hervorgerufen  sind.  Die  beiden  anomalen  verse 
gehören  überdies  liedern  jüngerer  technik  an:  Hei.  4,7.  8  ok  hui peira  \ 
hnigpit  göpii  verstösst  obendrein  gegen  das  Hildebrandsche  gesetz,  schema- 
tisch auch  der  zweite  fall :  Od.  23.  3.  4  kvgpusk  okkr  liafa  |  orpit  hcEpi,  doch 
ist  die  drückung  des  zahlbegriffs  insofern  verständlich,  als  derselbe  bereits 
im  dual  des  pron.  liegt.  —  Wie  in  §  9  lässt  sich  ein  anwachsen  der  ii- bei- 
spiele bemerken:  i  5  :  ii  14.  —  Bei  gleichem  casus  der  beiden  nomina 
(I  A:  Hdl.25,5.  Sg.50,5;  C:  Grp.  7,  3;  ii  A:  Ysp.  10,  2.  Hym.  14,  6.  Grt. 
11,3.  Grp.  4,4.  21,6.  43,2.  Br.2,4.  Sg.  56,  6)  findet  sich  in  i  nur  N^:  eine 
weitere  stütze  für  die  obige  auf fassung  von  a  N^  (§  9).  Dem  entsprechend 
überwiegen  die  fälle  mit  prädicativischem  part.  in  ii  ganz  bedeutend.  Bei 
ungleichem  casus  und  mangelndem  rectionsverhältnis  stehen 
sich  in  I  1  N^  (HH.  1, 18,  3)  und  1  N^  (Grp.  42,  7)  gegenüber;  in  ii  begegnen 
vier  analoge  verse:  A:  HH.  1,  36, 12.  HHv.  32, 2,  D:  Vsp.  17, 6.  20, 2.    Diese 
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beweisen,  dass  das  part.  aiicli  dem  adjectiv  an  tong:ewic]it  nachg-estaiiden 
hat.  Bei  ungleichem  casus  und  vorhandener  grammatischer 
abhängigkeit  muss  das  subordinierte  (es  begegnen  nur  zwei  ii-beispiele 
mit  abhängigem  adj.:  A:  Br.  17,  0;  F:  Sg.  8, 2)  voransteheu  und  alliteriert 
es  in  den  genannten  versen  vermöge  seines  grösseren  nachdrucks  allein. 

c)   Adjectiv  -f  Infinitiv. 
§  l:J.     Material: 

«)  Adjectiv  -f  Infinitiv:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Vsp.  30,  3 
(=30,11).  Ilyra.  8,7.  HH.  1,  7,  7.  Gi-p.  9,  7.  Hei,  10, 3.  Gp.  2, 30, 7.  -  Typus  C: 
Grp.  19,3.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Hym.  16,6.  18,4.  prk.  17,4. 
R)>.  38,4.  Hdl.  5,8.  29,6.  Vkv.33,2.  Grp.  6,  2.  HH.  1,2,6.  2,8.  38,6.  43,2. 
46, 4  (=  HH.  2, 24,  4).  56, 6.  HH.  2, 22,  4.  48, 2.  HHv.  2, 4.  39, 6.  Grp.  14,  4. 
53,6.  Br.  8,6.  Sg.  17,4.  37,8.  59,2.  69,8.  Hei.  3,6.  14,4.  Gf>.  2,34,4.  Od. 
32,8.  Ghv.  19,6.  20,4.  —  Typus  C:  Grp.  6, 2. 

ß)  Infinitiv  +  adjectiv:  Erste  halbzeile:  vacat.  —  Zweite 
halbzeile:  Typus  A:  Grp.  38,6.  Faf.  40,4.  Sg.  01,4.  —  Typus  F:  Sg. 
13, 8.  13, 10. 

AVie  das  part.  zu  subst.  und  adj.  ein  gleiches  verlialten 
zeigt,  ebenso  der  infinitiv.  Die  anormale  voranstellung  des 
inf.  begegnet  nur  in  ii,  und  zwar  in  versen  jüngerer  lieder. 

Sg.  61, 4  at  hjlgja  daupum  fehlt  in  R  und  ist  von  den  herausgebern 
aus  den  papierhss.  aufgenommen.  Der  vers  ist  schon  durch  den  auftakt 
genugsam  als  Verstoss  charakteri.siert :  offenbar  handelt  es  sich  um  eine  fehler- 
hafte conjectur  des  Schreibers,  die  keine  beachtuug  verdient.  —  Da  Sg.  13, 10 
\inna  hazt  nur  eine  lästige  widerholuug  von  Sg.  13,  8  vinna  soemst  ist, 
darf  der  vers  vielleicht  als  interpolation  aufgefasst  werden  (vgl.  Sijmons 
z.  St.).  —  Von  den  drei  dann  noch  übrigen  belegen  kann  höchstens  Faf. 
40,  4  klipa  mgrgn  als  rhetorische  ausnähme  gelten,  die  beiden  andern  sind 
anzeichen  niedergehender  technik,  —  Ebenso  fehlerhaft  wie  die  abweichende 
Wortfolge  in  ii  ist  die  cnklise  des  inf.  bei  normaler  Stellung.  War  die 
(irp.  schon  an  den  ^9-fällen  (38,6)  beteiligt,  so  finden  sich  die  beiden  «C 
gleichfalls  in  diesem  liede:  i  19,3,  ii  6,2. 

Wie  in  §  10  ergibt  sich  auch  hier  eine  nachdrucksdifferenz  der  beiden 
nomina,  nicht  nur  aus  der  4'/2  fachen  anzahl  der  «ii- belege,  sondern  auch 
aus  dem  Verhältnis  von  N'  zu  K^.  Die  zwei  N'-beispiele  (Hym.  8,7. 
Gp.  2, 30, 7;  können  den  6  iS' -fällen  gegenüber  nur  als  zufällig  angesehen 
werden. 

C.    Participium. 

a)   Particip  -j-  particip. 
§  14.    Es  begegnen  nur  zwei  beispiele:  G]>.  2, 22,  S  ristnir 
oh  ropnir  zeigt  die  der  grammatischen  coordination   entspre- 
chende doppelalliteration.    Der  ii- beleg  RU.2,37,2  hrcedila 


—    29    — 

gorva  ist  ebenfalls  regelmässig,  da  das  abhängige  part.  (der 
hauptträger  des  sinnes)  yoraiissteht  und  allein  alliteriert. 

b)  Particip  +  infiniv. 
§  15.    Verse  mit  part.  und  inf.  finden  sich  nur  in  ii,  und 
zwar  mit  consequenter  nachstellung  des  inf.,  zu  dem  das  part. 
die  nähere  bestimmung  ist.    Der  einklang  dieser  beispiele  mit 
dem  satzaccent  liegt  auf  der  hand. 

Belege:  Typus  A:  Bdr.  10,  6.  Grt.  22, 6.  HH.  1, 22, 4  (=  HHv.  36,  6). 
Grp.18,4.  Gl?.2,io,i.  Od.  16,  6.  30,6.  —  Typus  C:  Ykv.  22,  4.  Gl7.2,20,4. 

D.    Infinitiv. 

a)  Infinitiv  +  Infinitiv. 
§  1<*>.  Zwei  Infinitive  erscheinen  ebenfalls  in  nur  wenig 
versen.  Der  einzige  beleg  für  i,  G^]>.  2,  39,  7  \ihia  oJc  Icelcna, 
zeigt  die  Infinitive  völlig  coordiniert  und  hat  daher  N^.  In 
II  ist  wegen  der  energisch  absteigenden  versbetonung  die  ge- 
nannte sj^ntaktische  bindung  ausgeschlossen. 

In  sämmtlichen  beispielen  von  ii  (A :  Hym.  14,  8.  HH.  1, 37,  6  (=  Sg. 
58,2).  HHy.  37,6.  Grp.  35, 4.  Sg.  56,8.  G\>.  2,39,6.  Od.  16,4.  Ghv.  3,6; 
C :  Od.  29, 10)  ist  daher  ein  inf.  dem  andern  untergeordnet.  Letzterer  muss 
nach  dem  stilprincip  wie  nach  dem  satzaccent  voranstehen.  Nur  in  zwei 
beispielen  (Grp.  2,  4  gcinga  cd  mcela,  34,  4  ganga  at  eiga)  folgt  er  dem  über- 
geordneten nach.  Diese  verse  illustrieren  aufs  beste  die  technische  unbeholfen- 
heit des  dichters  der  Gripisspo.  —  Der  zugehörige  erste  halbvers  des  zweiten 
beispiels  enthält  ein  npr.  —  Betreffs  der  parallelen  alliteration  in  Grp.  2,  4 
Tgl.  §57  f. 

§  17.  Die  verse,  die  ausser  zwei  nominibus  noch 
anderes  wortmaterial  enthalten,  werden  bei  den  betreffenden 
hinzutretenden  Wortklassen  abgehandelt.  Diese  im  ganzen 
weniger  häufigen  fälle  unterliegen  hinsichtlich  der  alliteration, 
soweit  sie  die  beiden  nomina  in  hebung  zeigen,  der  bisherigen 
beurteilung.  Die  abweichungen  und  Verstösse  gegen  das  alli- 
terationsgesetz  werden  besonders  hervorgehoben  werden.  Für 
die  weitere  Verwertung  der  gewonnenen  sätze  empfiehlt  sich 
eine  kurze  Zusammenfassung. 

Zunächst  hat  sich  ein  nachdrucksunterschied  zwischen 
nominalem  (subst.  adj.)  und  verbalem  nomen  (part.  inf.) 
ergeben,  der  sich  namentlich  beim  inf.  geltend  macht.  Dass 
er  beim   part.   weniger   deutlich   hervortrat,   rührt   offenbar 
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daher,  dass  der  part.  wegen  seines  adjectivisclien  Ursprungs 
und  der  attributiven  bez.  prädicativen  verwendungsweise  mehr 
im  connex  mit  den  nominalen  nominibus  geblieben  ist  als  der 
inf.,  der  seinerseits  stärker  in  das  bereich  des  verbums  ein- 
bezirkt worden  ist. 

Diese  (bisher  übersehene)  differenz  ergibt  sich  nicht  allein 
aus  dem  starken  anschwellen  der  belege  in  ii  (die  Skepsis 
Eiegei*s  gegen  die  ii-beispiele  ist  unberechtigt),  sondern  auch 
aus  dem  überwiegen  von  N'.  Während  N'  ein  zeichen  für 
abstufung  des  tongewichts  ist,  bringt  N-  dynamische  coordina- 
tion  zum  ausdruck.  Letztere  ist  in  erster  linie  die  folge  syn- 
taktischer coordination  zweier  Wörter  derselben  kategorie,  bei 
enger  grammatischer  bindung  (genetivischem,  attributivischem 
Verhältnis)  aber  die  folge  einer  ab  weichung  von  der  normalen 
Wortstellung  und  einer  mit  dieser  parallel  gehenden  grösseren 
coordination  im  nachdruck.  Bei  der  natürlichen  Wortstellung 
dagegen  bewirkt  enge  logische  Verknüpfung  Unterordnung  des 
zweiten  nomens.  Die  tonstärke  des  letzteren  gleicht  der  des 
zweiten  gliedes  eines  nominalcompositums.  Mit  dem  stärke- 
grad  eines  schwächeren  haupttons  konnte  auch  der  nachdrucks- 
grad  der  verbalnomina  gleichgesetzt  ^verden.  Ausserdem  besitzt 
N2  deutlich  den  Charakter  eines  compromiss})roductes,  da  es 
sich  in  fällen  einstellt,  in  denen  die  Satzbetonung  mit  der 
versbetonung  im  Widerspruch  steht.  Ferner  ist  hervorzuheben, 
dass  bei  schwächerem  gi-ade  der  gramuiatisch- begrifflichen 
bindung  der  logische  accent  die  wähl  von  N*  oder  N^  bestimmt, 
insofern  der  hauptträger  des  sinnes  alleinige  alliteration  als 
auszeichnung  vor  dem  weniger  sinnvollen  nomen  beansprucht, 
und  demnach  vorangestellt  werden  muss. 

Die  hier  entwickelten  Verhältnisse  bestehen  in  der  Edda 
zwar  nicht  in  absoluter  reinheit,  aber  sie  lassen  sich  aus  den 
erörterten  procentsätzen  abstrahieren,  welche  deutlich  auf  eine 
ältere  feste  technik  hinweisen.  Die  abweichuugen  von  dieser 
technik  sind  teils  Verstösse  gröbster  art,  die  auf  technischen 
niedergang,  namentlich  bei  jüngeren  liedern  schliessen  lassen, 
teils  sind  sie  durch  die  die  alliteration  erschwerende  Wirkung 
der  ni»r,  oder  die  die  Wortstellung  beeinilussenden  eigenschaften 
des  Sprachmaterials  zu  erklären. 
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Cap.  II.    Drei  nomina.^) 

§  18.  1)  Stehen  drei  nomina  in  einer  lialbzeile,  so 
ist  notwendig  eines  derselben  von  der  hebung*  aus- 
geschlossen, auf  die  es  wegen  seines  natürlichen  tonge wicht  s 
an  sich  das  gleiche  anrecht  besitzen  würde  wie  die  beiden 
anderen.  Wenn  sich  der  dichter  somit  nicht  in  einen  Wider- 
spruch mit  den  forderungen  des  satzaccentes  verwickeln  wollte, 
so  konnte  er  nur  dann  drei  nomina  zur  bildung  einer  halb- 
zeile  verwenden,  wenn  mindestens  zwischen  zweien  derselben 
ein  grammatisches  rectionsverhältnis  bestand.  Denn  nach  dem 
erörterten  hat  die  sjmtaktische  Unterordnung  (jedoch  nur  bei 
normaler  Wortfolge)  unbedingt  eine  Unterordnung  auch  im 
nachdruck  zur  folge.  Nur  bei  engem  grammatischen  Verhältnis 
war  das  übergeordnete  nomen,  das  sich  an  das  vorausgehende 
abhängige  enklitisch  anlehnt,  soweit  zu  drücken,  dass  es  ohne 
Verstoss  gegen  den  satzaccent  an  eine  versstelle  treten  konnte, 
die  nur  einen  nebenton  gestattete  oder  forderte. 

Diese  regel  scheint  im  wgerm.  mit  grosser  consequenz 
eingehalten  zu  sein.  Für  die  beurteilung  des  eddischen  ma- 
terials,  namentlich  auch  im  vergleich  mit  dem  material  des 
Beowulf2)  ist  widerum  tunlichste  Scheidung  nach  der  syntak- 
tischen bindung  der  drei  nomina  erforderlich.  Bei  der  geringen 
anzahl  der  hier  zu  besprechenden  verse^)  und  der  grossen 
mannigfaltigkeit  der  grammatischen  Verknüpfung  aber  kann 
es  nicht  verv;undern,  wenn  hie  und  da  ein  fall  isoliert  steht. 
Unsicherheit  des  urteils  folgt  aber  daraus  nicht,  da  die  durch- 
sichtigeren Verhältnisse  der  verse  mit  zwei  nomina  eine  feste 
grundlage  für  die  beurteilung  abgeben. 


*)  Kieger  s.21ff.  Sievers  §23,3,  vgl.  auch  N.  Sobei,  Die  accente  iu 
Otfrids  evangelienbuch,  QF.  48  (Strassb.  1882),  U,  und  Piper,  Beitr.  8,  231  f. 

2)  Ich  eitlere  im  folgenden  nach  Heyne-Socin,  Beowulf  ^,  Paderborn  1903. 

^)  Die  geringe  beliebtheit  eikliirt  sich  offenbar  aus  der  grossen  Schwierig- 
keit, die  der  Verwendung  dreier  nomina  seitens  der  ausgeprägten  viergliedrig- 
keit  des  fornj^röislag  entgegenstand.  Ein  dreihebiger  streckvers  stand  dem 
^'ordländer  ja  im  allgemeinen  nicht  zur  Verfügung.  Das  überwiegen  der 
genannten  Wortverbindung  in  den  schwellversen  (jedoch  nur  der  ersten 
halbzeile)  des  Heiland  (vgl.  Kauffmann,  Beitr.  12, 283)  weist  deutlich  auf 
den  engen  Zusammenhang  hin,  der  zwischen  der  Verwendung  von  3  nomi- 
nibus  (bes.  in  der  Variation)  und  der  ausbildung  dieses  specifisch  wgerm. 
versmasses  besteht. 
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2)  Nach  dieser  regel,  die  in  unserem  fall  die  bindung 
zweier  nomina  zu  einer  noniinalformel')  fordert,  ist  es  von 
vornherein  ausgeschlossen  (vgl.  Sievers  §  112),  drei  völlig 
coord inier te  nomina  in  einer  halbzeile  zu  vereinigen.  Im 
Beowulf  findet  sich  denn  auch  kein  einziges  beispiel  dieser 
art.^)  Vu\  so  mehr  müssen  einige  verse  der  Vsp.  und  R)\ 
befremden,  in  denen  die  regel  durchbrochen  ist  und  die  ohne 
zweifei  eine  besondere  erklärung  fordern. 

Erste  halbzeile:  N«:  Vsp.  30,7  Gumir,  Hildr,  Ggmlul,  Rj^.  25,3 
Snot,  Brüpr,  Svamv;  —  N«:  E}^.  25,5  'Fljop,  Spnnid  ok  Vif.  —  Zweite 
halbzeile:  Vsp.  12,  4  pckkr,  LitrokVHr,  Ep.  24,  4  Hp//)r,  Pegyi  ok  Smipr. 
Von  diesen  gehören  die  N^-beispiele  nach  answeis  der  alliteration  zum 
typus  A',  die  N*-beispiele  dagegen  können  offenbar  nnr  zu  E  gerechnet 
werden.  Die  erklärung  der  abweichuug  von  der  theoretisch  zu  erwartenden 
betonungsforra  liegt  in  der  allgemein  menschlichen  abneigung  gegen  völlige 
accentnelle  gleichbehandlung  unmittelbar  auf  einander  folgender  glieder 
von  reihenaufzählungcn:  vgl.  etwa  unser  eins,  zwei,  drei,  vier,  oder  Karl, 
Max  und  lläns  (typus  E)  bez.  Mäx,  Hans,  Moritz  (typus  A2).  Ueberall 
wird  in  solchen  fällen  das  mittelglied  ein  wenig  gedrückt.  Namentlich 
aber  prägt  sich  diese  (zwangs-)  abstufuiig  in  dem  musikalischen  satzaccent 
aus,  wie  man  an  den  nhd.  beispielen  deutlich  erkennen  kann.  —  Für  die 
beurteilung  der  technik  der  eigentlichen  Edda  sind  übrigens  nur  die  bei- 
spiele  aus  der  Hp.  zu  berücksichtigen,  da  die  der  Vsp.  sämmtlich  dem  inter- 
polierten'^) Dvergatal  angeiiören.  Dass  gerade  die  J\]h  derartige  unpoetischc 
reihenaufzählungen  bietet,  stimmt  vortrefflich  zu  Mogks  annähme  (Lit.- 
gesch.  §  52),  dass  das  lied  skaldischen  Ursprungs  sei. 

3)  Die  Verbindung  von  genetiv  mit  nachfolgendem 
Substantiv,  die  nach  §5  zur  bildung  einer  formel  besonders 
geeignet  ist,  begegnet  in  folgenden  fällen. 

*)  Unter  'nominalforrael'  (vgl.  Sievers  a.a.  o.)  verstehe  ich  im  folgenden 
steta  eine  zu  tonischer  einheit  verschmolzene,  syntaktisch  eng  verknüpfte 
Verbindung  zweier  nomina. 

*)  Selbst  in  den  schwellversen  des  Beowulf  (Sievers,  Beitr.  12,  451)  wie 
des  Heliand  CKauffmann  a.a.O.)  werden  drei  coordinierte  nomina  gemieden. 
Es  braucht  diese  erscheinung  nicht  unbedingt  auf  verschiedene  stärke  der 
hebungen  zurückgeführt  zu  werden  (nach  der  von  Luick,  Beitr.  13,391,  anm.l 
raitgei eilten  ansieht  von  Sievers  ist  die  dritte  [nur  ausnahmsweise  mitalli- 
terierende] hebung  minder  betont  als  die  beiden  ersten),  da  alle  drei  hebungen 
principiell  gleichberechtigt  sind  (vgl.  Sievers  §  02.  §  184).  Vielmehr  zeigt 
sich  darin  die  gemeinwgerm.  abneigung  gegen  die  im  norden  so  beliebten 
t{>l  (nafna  }>ulurl). 

*)  Wie  Sievers  bei  seinen  sprachmelodisohon  en'irtcrungen  hervorzuheben 
pflegt,  fallen  die  interpolierten  Strophen  des  Dvergatal  auch  melodisch  aus 
dem  Zusammenhang  heraus. 
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In  der  nicht  durch  die  formel  besetzten  hebung  steht: 

a)  Ein  Substantiv,  das  zur  nominalformel  keine  nähere 
sjmtaktische  beziehung  hat: 

Erste  halbzeile:  vacat.  —  Zweite  halbzeile:  Rym.  2,6  Yggs 
harn  i  pro,  34,  6  ^ver  Sifjar  verr.  Als  einzige  parallele  hierzu  aus  dem 
Beowulf  ist  2795b  frean  e alles  panc  anzuführen.  Während  Hvm.  34,6 
nach  §  5  dem  typus  D  zugerechnet  werden  muss,  ist  die  rhythmisierung  des 
Beowulfverses  wegen  der  sonstigen  behandlung  der  allgemeinen  quantitäts- 
adjectiva  zweifelhaft")  (s.  no.  8). 

b)  Ein  adjectiv,   das  grammatisch  zu  dem  enklitischen 

subst.  der  formel  gehört: 

Erste  halbzeile:  prk.  13,  3  aZ?r  ksa  salr,  Hdl.  11, 11  (=  16,9)  mest 
manna  val.  Analoge  beispiele  sind  im  Beowulf  ziemlich  zahlreich:  i  341. 
400  =  1628.  849.  1138.  1933.  2514.  2775  (über  das  fehlen  von  belegen  in  ii 
s.  no.  8).  —  Die  cousequente  voranstellung  des  adj.  hat  in  der  §  8  als  normal 
bezeichneten  Wortfolge  ihre  parallele.  In  den  Beow.-beispielen  147a  tivelf 
li'inira  tid,  545  a  (vgl.  auch  Hei.  268a  [citiert  nach  Behaghel'^])  ist  enklise 
des  an  dritter  stelle  befindlichen  subst.  in  folge  der  veränderten  logischen 
bindung  ausgeschlossen  (s.  4,  a). 

c)  Ein  particip,  das  sich  syntaktisch  an  das  enklitische 

subst.  der  formel  anlehnt: 

Erste  halbzeile:  Gf».  2,23,7  ^vins  lifr  sopin.  —  Zweite  halb- 
zeile: Vsp.  25,  8  Öps  mey  gcfna,  Hei.  2,  8  R  manns  blöp  pvegit  (^p.  gefit). 
Einen  offensichtlichen  Verstoss  enthält  der  vers  Ghv.4,9  ropnar  i  \ers  dreyra, 
der  wie  erwähnt  (s.  21)  auf  eine  ältere  malahättrstrophe  zurückgeht.  Die 
Unregelmässigkeit  des  verses  tritt  bei  einem  vergleich  mit  Beow.  2285  a 
oyihoren  hea^a  hord  deutlich  hervor. 

d)  Ein  infinitiv: 

Erste  halbzeile:  vacat.  —  Zweite  halbzeile:  Vkv.  9, 2  herii 
hold  steikja.  Entsprechende  Beowulfverse  sind  i  757  secan  deofla  gedrce^, 
2423  seceayi  micle  hord,  2526  oferflcon  totes  trem ;  ii  1279  s,inia  deaÖ  icrecan 
mit  der  angemessenen  (s.  no.  8)  nachstellung  des  inf.  Von  den  genannten  bei- 
spielen  enthält  nur  757  a  einen  fehler  gegen  die  alliterationsregel  (s.  no.  5). 

e)  Eine   bedeutende   abweichung    des   Beowulf   von   der 

eddischen  technik  zeigen  folgende  verse,  in  denen  subst.  +  gen. 

(bei  dieser  Stellung  des  gen.  überwiegt  in  den  Eddabeispielen 

N2,  vgl.  §  5)  die  notwendige  nominalformel  bilden: 

I  90  sicutol  san^  scopes,  571  heorht  heacen  godes,  1486  geseon  simu 
Hrcbdles.  Der  einzige  ii-vers,  der  hierher  gezogen  werden  könnte  (2026 
lladinn  sitna  Frödan)  ist  jedoch  besser  als  A  zu  nehmen  (s.  no.  8).  —  Aus 


')  Vgl.  Sievers,  Beitr.  10, 259. 
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dem  eddischen  fornyrftislag  können  nur  zwei  beispiele  beigebracht  werden, 
in  denen  ebenfalls  ein  nachstehender  gen.  zum  zujreliörigen  snbst.  in  enklise 
getreten  ist:  i  Hei. '2,  5  T<  pü  hcfr,  vor  giih,  und  violloicht  ii  Ghv.  4,  4  \eiffa 
tio/)  Hixjna^)  Bei  der  völliijfen  isolierung  dieser  fülle ^j  und  ihrer  Stellung 
in  junpen  liedern  wäre  die  erhaltung  einer  altertümliehkeit  (vorausgesetzt 
dass  der  Beowulf  in  diesem  punkte  den  ursprünglichen  stand  der  technik 
j.  .  -. :  -riert)  sehr  merkwürdig.  Zudem  stammt  Ghv.  4,  4,  wie  schon  wider- 
i  rrkt  wurde,  aus  einer  malahattrstrophe,  für  die  a  priori  eine  un- 

regelmä&jigkeit  wahrscheinlicher  ist,  als  die  erhaltung  einer  altertümlich- 
keit (Sievers  §  öl).  Im  zweiten  fall  aber  steht  der  lesart  von  R  im  N|>. 
das  technisch  einwandsfreie  pa  hefr  xurgum  gegenüber.  Selbst  wenn  man 
mit  Sijmons'")  die  grössere  Originalität  R  zuerkennt,  ist  es  doch  immer 
gewagt,  der  lesart,  die  allein  den  in  §  5  entwickelten  Verhältnissen  wider- 
streitet, den  Vorzug  zu  geben,  zumal  da  die  andere,  regelmässige,  ebenfalls 
dem  zusammenhange  gerecht  wird.  —  Die  eigentümliche  technik  des  Beow. 
hat  übrigens  auch  im  Eel.  ihre  parallelen,  z.  b.  i  626  Hoflandes  ward, 
412  fiKjar  iolc  ffodes,  26GG  gi\)orcn  that  harn  godcs  etc.,  ii  1121  sfih'g  harn 
gudcs  etc.  Den  versuch  einer  erklärung  dieser  erscheinung  muss  ich  mir 
versagen,  da  hier  nur  eine  vollständige  Statistik  über  die  wgerm.  verse 
mit  gen.  und  zugehörigem  subst.  eine  eutscheidung  bringen  könnte.") 

4)  Die  nominal  Verbindung  adjectiv  (nnmerale)  +  Sub- 
stantiv, die  nach  §  8  zur  bildung  einer  formel  ebenso  geeignet 
ist  wie  gen.  -f  subst.,  begegnet  in  folgenden  versen.  In  der 
durcli  die  formel  freigelassenen  liebung  steht: 

a)  Ein  Substantiv,  das  als  attributiver  genetiv  zu  dem 
enklitischen  subst.  der  formel  gehört: 

Erste  halbzeile:  Vsp.  1,7  iorn  spJQll  iira,  Vkv. 2, 3  f{)gr  mcer  iira, 

")  Die  rhytlimisierung  als  D*  ist  nicht  sicher.  Wenn  man  die  nhd. 
hetonung  des  nachstehenden  gen.  zum  vergleich  heranzieht,  könnte  man 
ein  A*2  annehmen  (vgl.  Sievers  §50,5). 

°)  Von  den  anderen  orts  discutierten  versen,  die  ausser  zwei  nominibus 
noch  weiteres  Sprachmaterial  enthalten,  weisen  in  i  7  (typus  A3:  HII.  2, 2, 3. 
Rg.  13,7.  Faf.  35,7,  typus  D:  V.sp.41,3.  prk.21,7.  Hym.  35,  3.  Grt.  16,7); 
in  II  4  (typus  D:  Hei.  14, 8.  G}?.  3, 1,2;  typus  E:  Bdr.  4,8.  Grp.  42,6),  die 
normale  Stellung  gen.  4-  sub.st.  in  der  formel  auf.  Zu  den  i-beispielen 
darf  noch  Od.  12, 5  gezogen  werden,  wo  der  gen.  ein  adj.  ist. 

'0)  Sijraons,  Zs.  fdph.  12,89  gegen  E.  Wilken,  Untersuchungen  zur  Snorra 
Edda  8. 89  f.;  vgl.  auch  Heinzel,  Eddacommentar  z.  st. 

")  Nach  den  versen  mit  drei  nomina  zu  schliessen,  wird  im  Beowulf 
snbflt.  ■\-  gen.  nur  ungern  zur  formel  verbunden.  Subst.  +  gen.  erscheint 
in  I  dreimal  (90.  571.  1486),  in  ii  einmal  (2026?),  gen.  +  snbst.  dagegen  in 
11  belegen  von  i  (341.  400=1628.  849.  1138.  1933.  2285.2423.2514.2526. 
2775;  und  1  beinpiel  aus  ii  (1279).  Selbst  in  den  streckversen  ist  die  nor- 
male Stellung  häufiger:  2  (1707a.  1169a)  gegen  1  (1167a). 
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HH.  1,49,7  ggfugt  lip  gylfa,  Gj?.  3,  7, 1  ^jau  hunärup  manna.  —  Zweite 
halbzeile:  Gp. 3,  5,  4  priggja  tega  manna.'^^)  Ferner  gehört  hierher  Ykv. 
7,  7  sjau  hundrup  allra,  wo  der  gen.  ein  adj.  ist. 

Da  hier  der  nachstehende  gen.  teils  alliteriert,  teils,  wenn  er  des  reimes 
entbehrt,  doch  die  zweite  hebiing  einnimmt,  so  zeigt  sich  wider,  dass  subst. 
+  gen.  im  fornyröislag  normalerweise  nicht  zur  formelbildung  verwendet 
werden.  Es  begegnen  jedoch  auch  im  Beowulf  beispiele,  in  denen  subst. 
und  gen.  nicht  mit  einander  verwachsen  sind :  ii  2026  z^adum  suna  Frödan, 
2279  ]>reo  himd  icintra.  Ferner  wäre  i  2965  ^ofores  Anne  dorn  zu  er- 
wähnen, wo  der  gen.  stilgemäss  vorangestellt  ist.  Bei  einem  vergleich 
dieser  verse  mit  den  oben  citierten  fällen  ergibt  sich,  dass  für  die  tonische 
Subordination  im  ags.  (desgl.  im  alts.)  in  erster  linie  die  logische  bindung 
massgebend  gewesen  ist.  Während  90  san^  scopes  ('dichtergesang'),  571 
beacen  ^odes  ('gotteszeichen'),  (Hei.  1121b  barn  godes  ['gotteskind]), 
weniger  1486  sunu  HrceÖles  ('  der  Hreölinj ')  zu  einem  einheitlichen  begriff 
verschmelzen,  ist  dies  in  2219h  htind  wintra  (desgl.  2965a:  daher  die  voran- 
stellung  des  gen.),  Hei.  268a  thes  ^\idon  riheas  gi^vand^^)  ausgeschlossen, 
ebenso  in  HH.  1,  49,  7  lip  gylfa,  Gp».  3,  7, 1  hundrup  manna,  vielleicht  auch 
Ysp.  1,  7  spjgll  fira.  Sonach  wäre  Hei.  2,  5  vgr  gulz  als  kenning  für  'weib' 
weniger  anstössig.  Doch  wird  die  s.  34  gegebene  auffassung  dadurch  ge- 
stützt, dass  bei  Ykv.  2,3  fggr  moer  fira  'das  schöne  menschenkind'  die 
möglichkeit,  ein  subst.  mit  nachfolgendem  gen.  zur  formel  zu  vereinigen, 
gegeben  war  und  doch  nicht  benützt  ist.  Offenbar  würde,  was  im  wgerm. 
eine  freiheit  war,  im  norden  als  fehler  empfunden  worden  sein.  Es  kommt 
hinzu,  dass  die  tonische  Verschmelzung  von  subst.  mit  nachfolgendem  gen. 
dem  grundprincip  der  germ.  nominalcomposition  zuwider  ist:  ein  wider- 
sprach, der  zu  ernstlichem  zweifei  an  der  ursprünglichkeit  der  in  rede 
stehenden  erscheinung  berechtigt. 

b)  Ein  adjectiY,  das  zu  dem  subst.  der  formel  gehört: 

Erste  halbzeile:  Od.  6,5  iimm  vetr  alla,  14,7  iimm  vetr  eina. 
Diesen  versen  entsprechen  im  Beow.  i  1559  (=  2617  =  2981).  1664;  n  909. 

c)  Ein  particip,  das  attributiv  oder  prädicativ  zum  subst. 

der  formel  construiert  ist: 

Erste  halbzeile:  Ysp.  19,  3  hp'r  bapmr  ausinn,  Ghv.  1,  3  iraup  mol 
ialip  (so  Bugge,  der  vers  kann  jedoch  auch  zu  den  versen  mit  zwei  nomina 


^-)  Der  alliterationslose  vers  ist  auch  metrisch  anstössig  und  deshalb 
mit  Hildebrand  s.  137  zu  bessern.  Auf  keinen  fall  darf  der  mangel  eines 
reimstabes  durch  eine  conjectur  in  dem  völlig  regelmässigen  ersten  halb- 
vers  beseitigt  werden,  wie  G.  Yigfusson,  CPB.  1,  561  Ufa  prir  einir  vor- 
schlägt. 

^3;  Bei  Hei.  2870a  gröt  craft  godes,  wo  begriffliche  bindung  des 
zweiten  nomens  sowol  nach  vorn  ('allgewalt')  wie  nach  hinten  ('gottes- 
kraft')  möglich  war,  entspricht  allein  die  durch  die  alliteration  festgelegte 
dem  Zusammenhang. 
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[§9]  geiogeu  werden  fllildebraiul  u.a.]):  zweite  halbzeile:  IIH.  1,7,4 
gö/)  gr  komin,  42,6  inart  skcip  ripit,  Ci)'.  '2,13,2  ii'mm  ihvgr  tulip.  Für 
das  siibst.  ist  ein  snlK^^tantiviertes  part.  eingetreten  in  1111.2,9,4  Mit  steikt 
etil.  Der  Beowulf  bietet  nur  eine  parallele:  i  2988  heanl  sweord  hilted. 
—  Die  cüusequeute  nachstellung  stimmt  zu  dem  oben  erörterten. 

d)  Ein  Infinitiv: 

Erste  halbzeile:  HH.  2, 49,  3  lata  iolvan  j6  enthält  einen  allitera- 
tionsft-hler,  der  auch  durch  Sievers'  conjectur  (Beitr.  G,  343)  nicht  beseitigt 
wird.  Eine  Umstellung-  würde  jedoch  rhythmisch  wenig  empfehlenswert 
sein.  Ich  ziehe  bei  dem  merkwürdigen  zusammengehen  dieses  liedes  mit 
dem  Beowulf  vor,  den  hs.-lichen  text  zu  belassen  (s.  no.o).  —  In  der  zweiten 
halbzeile  begegnen  folgende  verse  (mit  regelrechter  nachstellung  des 
inf.):  Hdl.  50,8  q//  gup  du,ja,  HH.  2,7,8  hrätt  kjgt  eta,  HHv.  40,4  hinztr 
fundr  vesa,  Grp.  9,  4  alls  harms  reka,  Sg.  65, 4  hinzt  hcen  vesa,  Gp.  3,  8,  6 
s//As  harms  reka.  Aus  dem  Beowulf  ist  anzuziehen:  i:  voranstehender  inf. 
1905  drtfan  dt'oj;  wcüer]  nachstehender  2314  heorhi  hoßc  hcer)ian. 

e)  Die  enge  der  grammatischen  bindung  von  adj.  und  subst. 
ermöglicht  es,  die  nominalformel  von  dem  dritten  nomen 
abhängig  zu  machen: 

«)  Von  einem  Substantiv:  Erste  halbzeile:  G|?. 2, 23, 3  wrt  a//s 
vipar,  25,3  ij{>lp  alls  fear.  Die  auffällige  Stellung  der  alliteration  in  dem 
zuletzt  genannten  beleg,  die  dem  in  §  8  festgestellten  widerspricht,  darf 
nicht  ohne  weiteres  als  fehlerhaft  bezeichnet  werden.  Während  nämlich  in 
23,  3  der  logische  nachdruck  dem  quantitätsadj.  zukommt,  liegt  er  in  25,  3 
wol  auf  dem  zweiten  subst.  Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
ausnähme  von  der  regel  dem  besondern  einfluss  des  sinnesaccents  zuzu- 
schreiben ist.  —  Dagegen  dürfen  in  der  zweiten  halbzeile  Hdl.  24,6 
bpZ  inarfjs  konar,  Hei.  10,4  R  her  alls  vipar  dem  typus  D  zugewiesen 
werden:  der  erste  vers  um  so  eher,  als  margs  konar  häufig  als  ein  wort 
gefasst  wird  (Hildebrand  z.  st.  Gering,  Glossar).  —  Bemerkenswert  ist  die 
stilgerechte  nachstellung  des  übergeordneten  Satzteiles  in  den  hierher  ge- 
hörigen Beowulfversen  i  147  twelf  wintra  Xid,  545  iif  nihta  fyrst. 

ß)  Von  einem  adjectiv,  das  wie  das  subst.  unter  a  in  der  Edda 
gegen  das  stilprincip  vorangeht:  Erste  halbzeile:  Gp.  2,  10, 3  tmi0r 
gnl)s  hu  gar,  37,3  Udl  ills  hugar;  zweite  halbzeile:  Hym.  9,8  g{>rr  ills 
hugar.  Die  lautliche  entwicklung  der  Wörter  illup,  Illiigi  schliesst  jeden 
zweifei  an  der  rhythraisiening  dieser  verse  als  D  aus.  —  Parallelen  aus 
dem  Beowulf  fehlen. 

f)  Femer  begegnen  in  der  Edda  nocli  zwei  zweite  halb- 
vei-se  (K|\9,  6  \\n's  (jerstan  dag,  Grp.  31,0  f^esir  ehia  noit),  in 
denen  ein  subst.  keine  nähere  bezieliung  zur  formel  hat. 
Die  rhytlimisierung  als  D  darf  nach  §  8  als  gesichert  an- 
gesehen werden.    Der  Beowulf  meidet  offenbar  den  mangel  an 
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grammatiscliem  zusammenliang:   sclioii  unter  3,  a   konnte  nur 
ein  zweifelhafter  fall  beigebracht  werden. 

g)  Ausserdem  finden  sich  in  der  Edda  noch  einige  verse, 
in  denen  (dem  in  §  8  festgestellten  tonverhältnis  zuwider)  Sub- 
stantiv +  adjectiv  eine  nominalformel  bilden.  Auch 
hier  kann  das  dritte  nomen  verschieden  sein  und  in  verschie- 
denem syntaktischen  Verhältnis  zu  teilen  der  formel,  wie  zur 
'formel  selbst  stehen.  Doch  kommt  dies  bei  der  frage  nach 
der  berechtigung  der  anomalen  nominalformel  nicht  in  betracht. 
Es  handelt  sich  um  folgende  fälle: 

Erste  halbzeile:  HHv.  35,  3  iljop  eät  es  Hepin,  Ysp.  26,  7  mol  gll 
meginlig,  41, 7  \ep?'  gll  \ähjnd,  HH.  1,  6,  3  (\.cegrs  eins  gamall,  Ysp,  62,  3 
hgls  mun  alls  hatna^*);  zweite  halbzeile:  Hym.  15,  8  yxn  tvä  Hymis, 
prk.  24, 10  ?>gld  prjü  mjapar. 

In  dem  andern  orts  noch  zn  discutierenden  versmaterial  begegnet  die 
unregelmässige  gestalt  der  formel  (subst.  +  adj.)  noch  in  19  i  (typus  A: 
Vkv.  5,  3.  21, 7.  Ysp.  6, 1  (=  9, 1.  23, 1.  25, 1).  23,  7.  25,  5.  66, 3.  Rp.  47, 3. 
HH.2, 18,5.  40,1.  41,1;  typus  C:  HH.  2,  50,  9.  Gj7.2,26,3;  typus  E:  Ysp. 
26,1.  Hym.  25,6.  HH.  1,53,1.  Grp.  25,7)  und  9  ii  (typus  A:  Hym.  24,4. 
33,8.  Grt.  7,6.  Br.  10,2.  Sg.  2,6.  68,6.  G^  2,23,2;  typus  E:  Ysp.  53,2. 
Hym.  26,  2),  die  regelmässige  (adj.  -f  subst.)  noch  in  10  i  (typus  A:  Br.  7,5. 
Eg.  14,  7.  Grp.  42,  5.  Gj?.  1, 18,  7.  Gp.  2,  2,  3.  9,  7.  Hei.  10,  5;  typus  D:  Ysp. 
47,3.  HH.  1,1,3;  typus  E:  Grp.  26,  3)  und  15  ii  (typus  A:  Vkv.  1,  8.  Rp. 
6,2  (=20,2.  33,6).  HH.  1,29,2.  Grp.  10,2.  Faf.  33,6.  G]>.  2,35,6.  35,10; 
typus  D:  Sg.  13,4.  23,4.  48,2;  typus  E:  Ykv.  3,2.  Grp.  49,2.  Od.  11,4). 
Es  besteht  also  keine  ausgeprägte  differenz.  Nimmt  man  die  oben  auf- 
geführten verse  mit  drei  nomina  hinzu  (G]?.  2, 25,  3  ist  auszuscheiden) ,  so 
überwiegt  die  normale  gestalt  der  formel  w^enigstens  in  ii  ganz  bedeutend 
(31  [=73,8%  aller  ii-belege]  :  11),  während  beide  formen  sich  in  i  die 
wage  halten. 

Da  auch  die  lieder  älterer  technik  an  diesen  beispielen  beteiligt  sind, 
darf  auch  bei  der  anomalen  gestalt  der  formel  bew-ahrung  des  satzaccents 
angenommen  werden,  d.h.  es  zeigt  sich  auch  hier  der  einfluss  des  logischen 
accents.  Das  adj.  allr,  das  in  der  mehrzahl  der  fälle  nachgestellt  erscheint 
(i  10  :  II  2)  ist  bei  voranstelluug  (i  2  :  ii  4)  z.  t.  sicher  rhetorisch  gehoben, 
z.  b.  Sg.  13,  4  sat  um  allan  dag  (vgl.  oben  Hdl.  50,  8.  Grp.  9,  4).  —  Ebenso 
ruht  auf  dem  zahlbegriff  einn  in  dem  einzigen  vers,  wo  es  voransteht 
(Hei.  10, 5  par  hap  einn  pegn)  der  logische  nachdruck.  Doch  hätte  in 
einem  der  fälle  mit  nachstellung  (i  7  :  ii  2),  nämlich  in  Sg.  68,  6  hep  einn 


■  1*)  Die  Stellung  des  hilfs verbums  wäre  höchst  befremdlich,  wenn  nicht 
die  vollkommene  Verschmelzung  desselben  mit  dem  vorausgehenden  nomen 
durch  Sievers'  Untersuchungen  (Beitr.  6, 320.  8, 60.  Altg.  metrik  §  36, 12)  ge- 
sichert wäre  (vgl.  unten  §  20). 
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stigum,  nach  unserem  gefiihl  die  natürliche  Wortfolge  (einn  hep)  eintreten 
sollen.  —  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  margr. 

Seihst  wenn  das  adj.  nicht  einen  qnaiititiits-  oder  zahl- 
begriff enthält,  kann  die  nachstellung  nicht  felilerhaft  genannt  werden, 
sobald  das  adj.  eine  bereits  im  wesen  des  subst.  selbst  liegende  eigenschaft 
ausdrückt:  z.  b.  Vkv.  5,3.  21,7  (jull  rauit,  HH.  2,18,5  nrnr  ung  (ebenso 
Beow.  2019a  hgre  s^onge),  aber  HH.  1,1,3  heilug  vgtn,  Br.  7, 5  grär  jur, 
Grp.  26, 3  göp  röp  etc.  —  ll|\  47, 3  Konr  nngr  darf  der  neigung  des 
dichters  zu  etymologischer  Spielerei  zugeschrieben  werden.  —  Bei  Hym. 
33,  7.  8  stop  at  \uyn(  \  hverr  kyrr  fijn'r  liegt  der  begrüT  des  adj.  bereits  im 
vorausgehenden  verbum.  Die  enklise  desselben  kann  also  trotz  der  prädi- 
cativen  Verwendung  nicht  befremden. 

Andere  fälle  sind  zweifelhaft,  z.  b.  Vsp.  66,  3  napr  fränn,  Gp.  2, 26, 3 
guU  fagrt.  Zum  teil  mag  daher  die  reimbequemlichkeit  die  anomale 
bildung  der  forniel  veranlasst  haben.  So  ganz  zweifellos  in  den  versen, 
wo  es  sich  um  ein  numerale  (vgl.  §8)  handelt:  vgl.  oben  prk.  24,10. 
Hym.  15,8.  Femer  konnte  die  häufige  einsilbigkeit  der  verwendeten 
uomina  bei  der  fülluug  der  vier  glieder  des  verses  Schwierigkeiten  bereiten: 
in  sulcheu  fällen  war  es  bequem,  etwaige  lückeu  durch  hiuzufiigung  weniger 
bedeutsamer  adjectiva  auszufüllen.  So  hat  allr  in  der  mehrzahl  der  vcrse, 
in  denen  es  nachsteht,  offensichtlich  den  Charakter  eines  füllsels.  Ein  eigent- 
licher Widerspruch  gegen  die  regel  des  satzaccents,  die  nach  §  8  dynamisclie 
coordination  des  subst.  und  nachgestellten  vollsinnigen  adj.  erfordert,  tritt 
also  nicht  ein.  Dass  im  Beowulf  die  unregelmässige  gestalt  der  formel  in 
den  versen  mit  drei  nomiua  ganz  fehlt,  spricht  für  die  trefflichkeit  seiner 
technik.  Immerhin  zeigt  jedoch  der  cilierte  vers  2019a  hdddc  hyre  ^eon^e, 
dass  unter  den  angegebenen  bedingungen  auch  im  a,^s.  subst.  mit  nach- 
gestelltem adj.  sich  gelegentlich  zu  einer  nachdruckseinheit  verschmelzen 
konnten. 

5)  Neben  den  bislier  besprochenen,  im  allgemeinen  regel- 
mäs.^iigen  versen  findet  sich  in  der  Edda  noch  eine  beschränkte 
anzalil  augenscheinlicher  anomalien. 

HH.  2, 39,  7  gefa  svimim  sop  mit  voranstehendem  in  f.  zeigt  denselben 
alliterationsfehler,  der  uns  oben  4,  d  im  gleichen  Hede  (49, 3)  und  ebenso  3,  d 
im  Beow.  (i  757.  822)  begegnet  ist.  Bei  der  sonst  üblichen  behandlung  des 
voranstehenden  inf.  in  der  Edda  (§  10)  wie  im  Beow.  (iD:  148G  ^eseon 
hUHu  llriidles,  und  ähnlich  1905.  2423.  2526),  desgl.  in  den  schwellversen 
des  Beow.  (1104a)  und  Heliaud  (i  560  (=4396).  602.  899.  1096.  1086.  3072. 
5721.  5892  etc.)  und  des  vorangestellten  i)art.  (Beow.  i  1291.  2285,  desgl. 
Hei.  2<j66a)  sind  die  genannten  ausnahmen  sehr  auffällig. 

Eine  parallele  in  der  behandlung  des  voranstehenden  part.  bietet  nur 
die  Edda:  Ghv.  4,9  ropnar  i  vers  dreyra.  Dieser  fall  gibt  in  Verbindung 
mit  den  citierten  vier  I)-versen  des  Beow.  (vgl.  auch  Gliv.  4,  4  Icy/a  d<^p 
llt^gna)  einen  anhaltspunkt  für  die  rhythmisierung  der  anomalen  beispiele. 
Wie  nämlich  Ghv.  4,9  auch  als  D*'  genommen  werden  könnte,  da  die 
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grammatische  Verknüpfung  der  beiden  anderen  nomina  völlige  enklise  des 
zweiten  gestattet  (vgl.  Sievers  §  50,  5  und  7a),  ebenso  darf  HH.  2,  49,  3  lata 
iolvan  j6  als  D^  angesprochen  werden,  da  die  nämliche  bedingung  erfüllt 
ist.  Die  annähme  eines  metrisch  fehlerhaften  D^  ist  nicht  zu  gewagt 
(vgl.  §  53). 

Die  beurteilung  der  Beowulfverse  ist  wegen  der  doppelallitera- 
tion  nicht  ganz  sicher.  Alan  könnte  schwellverse  des  typus  AB 
annehmen  wollen,  für  den  Sievers,  Beitr.  12,  471  ein  stärkeres 
schwanken  der  alliteration  auf  erster  und  zweiter  hebung  einerseits, 
auf  zweiter  und  dritter  andrerseits  constatiert.  Doch  würde  der 
getragene  gang  eines  reinen  Streckverses  dem  Zusammenhang  wenig 
entsprechen.  Damit  ist  jedoch  nicht  die  möglichkeit  ausgeschlossen, 
diese  fälle  als  Übergangsformen  vom  normalvers  zum  schwellvers 
(vgl.  Sievers  §  90)  aufzufassen:  vgl.  den  vers  Ghv.  4,9,  der  als  C* 
gefasst  dem  part.  eine  nebenhebung  zuweisen  würde.  Ausserdem 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  doppelalliteration  durchaus  nicht  ein 
zeichen  absoluter  coordination  der  hebungen  sein  muss,  und  es  hier 
um  so  weniger  sein  kann,  als  die  enge  der  grammatischen  bindung 
dem  ersten  der  beiden  alliterierenden  nomina  das  dynamische  über- 
gewicht sichert.  Durch  das  zurücktreten  der  ZAveiten  hebung  wird 
der  inf.  notwendig  aus  seiner  proklitischen  Stellung  gehoben.  Somit 
kann  die  rhythmisierung  der  schematischen  B'^-verse  nicht  die  von 
reinem  B  gewesen  sein.  D  4  ist  wegen  der  doppelalliteration  unmög- 
lich, also  bleibt  nur  eine  Übergangsform  D—B  übrig  (die  existenz 
einer  solchen  wird  sich  im  folgenden  beweisen  lassen),  die  gewis 
der  djTiami scheu  abstuf ung  der  drei  nomina  am  besten  entspricht. 
Die  drückung  des  inf.  kann  dadurch  gerechtfertigt  werden,  dass 
secan  an  beiden  stellen  einen  vorausgehenden  inf.  variiert  bez.  wider 
aufnimmt  (s.  unten). 

Als  grober  Verstoss  bleibt  also  nur  HH.  2, 39,  7  gefa  svimun  sop  be- 
stehen, da  eine  rhythmisierung  als  D — B  wegen  des  mangels  einer  engeren 
grammatischen  bindung  der  beiden  alliterierenden  nomina  ausgeschlossen 
ist.  In  syntaktischer  beziehung  ist  dieser  vers  somit  den  unter  2  citierten 
zu  vergleichen.  Die  fehlerhafte  proklise^^)  des  inf.  muss  daher  auf  das 
conto  der  schlechten  technik  des  zweiten  Helgiliedes  gesetzt  werden.  Ein 
fehler  der  Überlieferung  ist  weniger  wahrscheinlich,  da  das  am  rande  nach- 
getragene (jefa  für  den  Zusammenhang  unentbehrlich  ist. 

Dagegen  darf  der  Verstoss  in  HH.  2, 51,  7  daiipir  dolgar,  mcer,  nicht 
dem  dichter  selbst  zur  last  gelegt  werden.  Durch  tilgung  des  überflüssigen, 
offenbar  nachträglich  zugefügten  vocativs  (Sievers,  Beitr.  6,  343)  wird  der 
vers  regelmässig.  Dagegen  stünde  die  alliteration  der  beiden  glieder  der 
nominalformel  (die  uns  freilich  oben  in  den  Beowulf  beispielen  begegnet  ist) 


15)  Nach  Sievers  §  49,  2,  anm.  1  kommt  hier  dem  inf.  gefa  doch  viel- 
leicht ein  nebentoü  zu. 
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in  der  Edda  ganz  isoliert.  Die  conjectur  Finnur  Jonssons  in  HH.  1,9,3 
a/ms  orr  boriini  bringt  also  einen  fehler  in  den  einwandsfreicn  hsl.  text 
hinein  nnd  ist  daher  abzulehnen. 

Weiterhin  verstösst  prk.  2,  8  össs  stolinn  hamri  nicht  nur  gegen  das 
stilprincip  (insofern  das  abhängige  nomen  nachgestellt  ist),  sondern  auch 
gegen  den  satzaccent,  da  ein  prädicatives  part.  nach  sonstiger  eddisclier 
technik  (§  9)  nicht  in  enklise  zu  dem  vorangehenden  nomen  treten  kann. 
Attributives  part.  bildet  nachstehend  mit  dem  zugehörigen  subst.  eine 
nachdrnckseinheit  in  HH.  1, 51, 1  renni  rghi  bitluß.  Prädicatives  part. 
zwingt  das  zugehörige  nomen  nur  Grp.  28,  2  \pfij)  cn'i per  in  enklise  zu  sich 
(vgl.  §  44).  Beide  belege  stehen  jedoch  in  liedern  jüngerer  technik  und 
sind  deshalb  schon  zweifelhaft.  Der  vers  prk.  2, 8  ist  sonach  sehr  bemerkens- 
wert, da  er  von  einem  schwanken  der  technik  auch  in  älteren  ge- 
dichten  zeugt. 

Ein  einziges  mal  stehen  ferner  in  der  Edda  zwei  adjectiva  vor 
dem  subst.:  Od.  34,3  mgrg  ill  um  skpp.  Hier  sind  zugleich  die  beiden 
glieder  der  nominalformel  durch  ein  nicht  verschleifbares  (vgl.  oben  Vsp. 
C2, 3.  I)rk.  2,8)  und  sinnloses  fiickwort  getrennt:  ein  deutliches  zeichen 
für  sinkende  technik.  An  der  rhythmisierung  als  D  zweifle  ich  jedoch 
nicht  (vgl.  Hei.  440  a  helag  himiUsc  barn). 

6)  Wiewol  sich  in  der  Edda  eine  grössere  zahl  von  versen 
mit  drei  nomina  vorfindet  als  im  Beowulf,  sind  aus  dem 
fürn3TcMslag  zu  einigen  versarten  des  Beowulf  keine  parallelen 
beizubringen.  Zum  teil  mag  dies  nur  zufall  sein,  wie  z.  b.  bei 
der  Verbindung  von  zwei  coordinierten  nominibus,  deren  zweites 
zu  einem  zugehörigen  adj.  in  enklise  getreten  ist:  Beow.  i  2510 
honcl  ond  \ieard  sivcord  u.  ä.  2639.  3106.  Dagegen  entspricht  es 
den  eddischen  Verhältnissen  (vgl.  §  8),  wenn  den  im  Beowulf 
of[enbar  beliebten  versende),  in  denen  abhängiges  subst.  -f  über- 
geordnetes adj.  als  nominalformel  fungiert,  kein  einziges  Edda- 
beispiel gegenüber  gestellt  werden  kann. 

7)  Auch  hinsichtlich  des  Verhältnisses  von  N^  :  N- 
ergibt  sich  ein  ausgeprägter  unterschied  zwischen  wgerm.  und 
an.  technik.  A\'ährend  die  genannten  40  i  des  Beowulf  (9  A, 
2  B  [757.  822],  27  D,  2  E)  sämmtlich  doppelalliteration  auf- 
weisen, halten  sich  N^  und  N^  in  den  oben  im  einzelnen  an- 
geführten 28  Eddabelegen  für  den  ersten  halbvers  (16  A  [N'  7  : 
K2  9],  2  B  [1  :  IJ,  1  C»  [mälahättr],  8  D  [4  :  4J,  1  E')  vollständig 
die  wage  (14  :  14). 


»•)   Beow.  I  97Ü.   1039.   1287.   1305.   1370.  1595.  1907.  2179.  2088.  — 
1333.  —  1291;   ii  vacat. 
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Diesem  Verhältnis  von  N'  :  N^  entspricht  auch  in  beiden  deukmälern 
mit  anffallender  genaiiigkeit  die  Verteilung  der  belege  auf  i  und  ii:  der 
Beowulf  hat  40  i  :  5  ii  (4  A,  1  E  [2795] ),  die  Edda  aber  28  i :  27  ii  (17  A, 
6  D,  3  E,  1  G-^).  Der  Beowulfdichter  empfand  also  doppelalliteration  als 
unerlässliche  forderung  und  vermied  es  aus  diesem  gründe,  die  zweite  halb- 
zeile  mit  drei  nominibus  zu  bilden.") 

8)  Eine  weitere  abweichung  des  fornyröislag  vom  Beowulf 
lässt  ebenfalls  den  secundären  Charakter  der  eddisclien  technik 
erkennen.  Da  das  erste  giied  der  nominalformel,  um  über  das 
zweite  dominieren  zu  können,  ein  besonders  grosses  nachdrucks- 
gewiclit  erhalten  muss,  ist  es  im  Beowulf  durchgehends  träger 
der  alliteration.^'»)  Sollte  in  ii  diese  f orderung  erfüllt  werden, 
so  musste  die  nominalformel  an  erste  stelle  des  verses  treten. 
Daraus  erklärt  sich  auch  das  fehlen  verschiedener  sonst  üblicher 
syntaktischer  Verbindungen  in  ii.  Besonders  eclatant  ist  der 
unterschied  zwischen  i  und  ii  bei  den  unter  3,  b  aufgeführten 
versen.  Ebenso  darf  die  consequente  nachstellung  der  verbal- 
nomina  in  ii  (gegenüber  der  in  i  typischen  voranstellung)  auf 
diese  tendenz  zurückgefühi^t  werden.  Demnach  sind  Beowulf 
II  2026  iladuni  suna  Frödan,  2279  \>reo  hiind  wintra,  deren 
rhythmisierung  zweifelhaft  war,  dem  typus  A  zuzuweisen, 
2795b  irean  ealles  öanc  aus  demselben  gründe  zu  E  zu  ziehen, 
wie  bereits  Sievers  a.a.O.  vermutet  hat.  Abgesehen  von  den 
augenscheinlich  anomalen  versen  der  Edda  alliteriert  das  erste 
glied  der  formel  nicht  überall  oder  steht  es  (was  in  ii  mit  alli- 
teration  gleichbedeutend  ist)  in  erster  hebung  von  ii.  Fehler- 
haft sind  in  dieser  beziehung  3  i  (Gf.  2, 10,  3.  37,  3.  Od.  34,  3) 
und  6  II  (Hym.  9,  8.  34,  6.  R]?.  9,  6.  Grp.  31,  6.  Hdl.  24,  6.  Hei. 
10, 4).  Die  tatsache,  dass  auch  ältere  lieder  in  diesen  bei- 
spielen  vertreten  sind,  zeigt,  dass  auch  deren  technik  bereits 
ins  schwanken  geraten  war  (vgl.  oben  I)rk.  2,  8).  Die  Hym. 
offenbart  auch  hier  wider  ihren  skaldischen  ^'J)  Charakter.   — 


")  Diese  neigung  erstreckt  sich  auch  auf  die  schwellverse.  Der  Beow. 
hat  kein  beispiel  aufzuweisen:  aus  dem  Hei.  habe  ich  v.  1309^  notiert. 

1^)  Charakteristisch  ist  die  beliebte  Stellung  des  ersten  gliedes  der 
formel  in  zweiter  hebung  der  D-verse;  vgl.  dazu  §  53. 

^^)  Sievers,  Proben  s.  38.  —  Mit  skaldisch  meine  ich  hier  die  neigung, 
den  hauptstab  ohne  rücksicht  auf  den  satzaccent  auf  die  erste  silbe  von  ii 
zu  setzen. 

4* 
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Alliterationsei-scliwereiide  Wirkung  eines  npr.  ist  bei  Hym.  31,6 
und  (irp.  ol,0  anzuerkennen. 

Cap.  III.    Verbum  finitum.O 
A.    Vorbum  finitum  und  ein  nomon. 

§  \\).  a)  \\'ill  man  das  naclidrucksverliältnis  von 
verbum  finitum  und  nomen  feststellen,  so  muss  man  in 
erster  linie  von  den  versen  ausgehen,  in  denen  ausser  einem 
nomen  und  einem  verb.  fin.  nur 2)  noch  eine  tonlose  partikel, 
cunjunction.  präposition  steht,  in  denen  also  verb  und  nomen 
normalerweise  träger  der  hebungen  sind. 

Dass  das  verb.  fin.  ein  geringeres  tongewicht  besitzt  als 
das  nomen,  ist  bekannt  und  wird  sich  auch  aus  dem  folgenden 
wider  ergeben.  Dabei  ist  in  der  Edda  ebensowenig  wie  im 
wgerm.  ein  unterschied  in  der  behandlung  der  verschiedenen 
arten  der  nomina  zu  bemerken,  und  das  ist  ein  sicheres  zeichen 
dafür,  dass  einerseits  der  d3'namische  unterschied  zwischen 
nominalen  und  verbalen  nominibus  relativ  gering,  andrerseits 
der  abstand  zwischen  nomen  und  verb.  fin.  relativ  sehr  gross 
gewesen  ist.  Doch  verhalten  sich  voll  verb  und  hilfsverb  keines- 
wegs gleich,  so  dass  auch  hier  eine  getrennte^)  behandlung 
notwendig  ist.  Für  die  Scheidung  des  materials  kommt  somit 
die  Verschiedenheit  der  nominalklassen  nicht  in  betracht,  von 
um  so  grösserer  Wichtigkeit  ist  die  Stellungsfrage. 

An  einschlägigen  versen  finden  sich  in  der  Edda  folgende: 

1)   Mit  voll  verbum: 

a)  Nomen  +  verbum:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Unterform  A' 
(über  die  bedeutuug  dieser  'unterformeu'  A'  etc.  s.  s.  4,  fussn.  1):  Vsp.  5,  5. 


»)  Rieger  s.  24.  Sievers  §  24. 

*)  Der  bestimmte  artikel  ist  uulierücksiclitigt  gcbHeben  bei  Hym.  24, 3. 
I)rk.  13,  5.  15,  7.  32, 1.  Grt.  '2.'},  7.  Sg.  Gd,  5.  Od.  1(5,  5  (vgl.  §  40). 

')  Die  Scheidung  zwischen  vollverb  und  hilfsverb  ist  in  praxi  nicht 
reinlich  durchzuführen,  da  einerseits  das  vollverb  in  periphrastischer  Ver- 
wendung sich  dem  hilfsverb  nähert,  andrerseits  das  hilfsverb  bei  absolutem 
gebrauch  den  Charakter  eines  voUverbs  annimmt.  Die  zweifelhaften  fälle 
sind  aber  so  wenig  zahlreich,  dass  es  die  richtigkeit  der  hauptresultate 
nicht  beeinflussen  kann,  wenn,  wie  im  folgenden  geschehen  ist,  die  normale 
.   ■         '  '      betr^'flenden  verbums  als  für  die  Zuordnung  des  versea  zur 

i'.ii  kategoric  ausschlaggebend  betrachtet  wird. 
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5.7.  5,9.  6,7.  7,5.  7,7.  Hym.  13,7.  23,5.  Ep.l2, 11.  28,3.  42,3.  46,3.  Bdr. 
6,1.  7,7  (=9,7.  11,9).  Vkv.  3,7.  HH.  2,2,5.  HHv.  1,7.  Grp.  1,5.  6,1. 
45,5.  Sg.  14,1.  CtJ7.  2,1,7.  12,5.  Od.  6,1.  Ghv.  16,9.  —  ünterform  A^: 
Vsp.  18,1.  22,1.  52,5.  Hym.  24,1.  Ep.  12,13.  37,7.  38,7.  40,7.  42,5.  45,3. 
HH.  2,42,7.  Kg.  17,7.  —  Unterform  A^:  Sg-.  44,7.  —  Typus  B:  ünter- 
form B':  Ysp.  33,5.  37,5.  43,5.  53,3.  Hym.  8,5.  32,3.  38,7.  prk.  17,5. 
Hdl.  29,3.  40,3.  Bdr.  4,7.  HH.  1,10,5.   HH.  2,8,5.    Grp.  5,7.  28,7.   Faf. 

36.5.  G}?.  1,27,7.  Gp.  3,10,3.  Od.  3,3.  22,1.  31,3.  Ghv.  13,7.  —  Unter- 
form B2:  Ysp.  33,3.  Bdr.  11,7.  HH.  1,3,3.  —  Typus  C:  Unterform  C^: 
Vsp.  8, 5.  17, 1.  Hdl.  45,  3.  Vkv.  33, 11.  HH.  1, 19,  5.  HH.  2, 4,  7.  38,  9.  Grp. 

22.7.  Br.  16,5.  Gp.  1, 16,  3.  Od.  28,  3.  Ghv.  3,  7.  4,5.  —  Unterform  C':  Vsp. 

63.3.  Bdr.  12,7.  Vkv.  33,13.  HH.  2,43,5.  G}?.  3,1,7.  —  Typus  D:  Unter- 
form D':  Hym.  33,5.  Gp.  1,15,3.  Od.  17,5.  —  Unterform  D^:  prk.  21,5. 
Od.  14,3.  —  Typus  E:  Unterform  E':  Hym.  39, 1.  HH.  1,  27,  5.  30,3.  33,1. 
Br.  19,1.  Sg.  47,5.  —  Typus  F:  Unterform  F':  Bdr.  11,5.  Sg.  71,5. 

Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Vsp. 4, 2.  4,4.  6,6.  10,6.  21,4.  47,8. 

50. 8.  59, 8.  60,  4.  Hym.  1, 2.  3,  8.  4,  8.  17, 4.  30, 2.  34,  8.  37, 8.  prk.  5,  2 
(=9,2).  6,4.  10,6.  10,8.  14,8.  23,8.  29,4.  31,4.  31,8.  Rp.  11,6.  23,8. 
28,  4.  33,  4.  34, 2.  36, 4.  42, 4.  45, 2.  Hdl.  45,  8.  46,  8  (=  47,  8).  50, 4.  Bdr. 
2, 4  (=  Od.  2,  8).  3,  6.  14, 8.  Vkv.  3, 4.  3,  6.  10, 2.  14, 6.  17, 6.  24, 4.  27, 4. 
34,8.  41,8.  Grt.2,4.  2,6.  6,8.  17,8.  HH.  1,  2,  2.  2,4.  3,8.  4,2.  15,4.  15,10. 
17,  4.  24, 2.  26, 2.  26,  6  (=  HH.  2,  43,  8).  45, 8  (=  HH.  2, 23, 8).  47, 2.  51, 10. 

54.6.  HH.  2,1,4.  4,4.  4,10.  5,4.  8,8.  12,8.  13,6.  13,10.  32,8.  36,6.  37,6. 

40,  6.  41, 6.  42, 4.  44,  4.  46,  8.  49,  8.  50, 8.  HHv.  4,  8.  6,  8.  35, 4.  37, 8.  41, 6. 

41,  8.  42.  4.  Grp.  1,  4.  6,  4.  16, 8.  27, 4.  27, 8.  32,  8.  37, 8.  46, 4.  47, 4.  49,  8. 
53,  4.  Fäf.  32,  8.  43,  6  (Sijmons  z.  st.).  Br.  6,  8.  7,  2  (=  Sg.  17,  2.  45,  2).  8,  8. 
10, 8.  13, 4.   13, 6.  15,  8.   17, 4.    Gp.  1, 10,  4.  21, 2.  22,  6  (=  Sg.  3,  2).  23,  6. 

26. 4.  27,  6.  Sg.  4,  6.  5, 2.  11,  8.  11, 10.  14,  6.  18, 4.  18,  6.  32,  4.  36,  2.  36, 10. 
36, 12.  42, 4.  46, 4.  50, 4.  55,  2.  71, 4.  71, 6.  Hei.  6, 8.  9, 4.  9, 8.  11, 4.  Gj?. 
2, 1, 6.  3,  8.  5,  8.  10,  8.  13,  4.  31, 12.  32, 4.  35, 8.  38, 2.  Gp.  3, 2, 4.  2, 8.  10, 8. 
Od.  10, 10.  17,  2.  17,  8.  26, 4.  26,  8.  28,  6.  28,  8.  30, 4.  33,  6.  Gliv.  2, 8.  11,  6. 
17,12.  19,4.  21,2.  —  Typus  B:  Vsp.  24,2.  26,4.  28,4.  Hym.  29,2.  35,2. 
37,  2.  Ep.  37, 4.  37,  8.  HH.  1, 34, 2.  HH.  2, 1, 2.  30, 10.  HHv.  7, 4.  25,  6. 
29,8.  38,6.  Fäf.  35,8.  —  Typus  C:  Vsp.  7,6.  10,8.  16,6  (=  Grp.  23,6. 
41, 6).  26,  8.  33, 2.  45, 12.  46,  2.  47, 2.  50,  6,  51, 4.  52, 6.  52,  8.  Hym.  1, 4. 
1, 6.  7, 4.  7, 8.  15,  6.  17, 6.  19, 8.  24,  2.  28, 4.  28,  6.  28,  8.  prk.  16, 8.  19, 12. 
E]?.  23, 10.  40, 8.  Hdl.  24,  8.  42, 4.  42,  8.  Bdr.  11,  6.  Vkv.  18,  6.  31,  8.  33, 10. 
Grt.  8,  4.  12,  8.  13,  4.  14, 6.  15,  8.  HH.  2,  4,  2.  10, 6  (=  11,  4).  33, 12.  39,  8 
(=45,8).  50,2.  51,2  Grp.  8,4  (=30,4).  10,4.  12,4.  29,6.  47,8.  52,8.  Eg. 
18, 2.  26,  8.  Fäf.  32, 4.  35, 2.  35, 6.  Br.  4,  4.  12,  6.  Gp.  1, 4, 10.  6, 8.  Sg.  3, 6. 
5,6.  12,8.  27,2.  34,4.  36,6.  G}?.  2,17,6.  20,8.  21,4.  23,8.  28,8.  36,4. 
37, 2.  39, 2.   GJ7.  3, 2, 6.  7, 2.  7, 4.  Od.  6,  6.  14,  8.  16,  8.   Ghv.  5, 4.  7, 4.  7,  6. 

8.8.  10,8.  17,4.  17,8.  —  Typus  D:  Vsp.  7,8.  Hym.  12,8.  31,8.  prk.  6,6. 
Vkt.  10, 4.  Grt.  4, 4.  23, 2.  HH.  1, 31,  8.  41,  8.  43, 4.  Eg.  15, 4.  Gp.  1,  8, 8. 
15,4.  Gp.  3,11,4.  —  Typus  E:  Vkv.  2,6.  Grt.  21,4.  HH.  1,36,4.  HH. 
2,34,8.  48,6.  Fäf.  44,4.   G|?.  1,23,8.  -  Typus  F:  Gp.  1,7,4. 

ß)  Verbum  -f  nomen:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Unterform  A': 
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V8p.24,l.  43,1.  46,7.  47,5.  48,5.  Hym.1,5.  22,5.  25,5.  l)rk.9,7.  Rp.19,3. 
28,7.  34,3.  40,3.  Bdr. 8, 1  (=  10, 1 .  12,1).  Vkv.o,5.  16,5.  22,5.  26,5.  31,5. 
34, 1.  Grt  5,  5.  HH.  2, 26, 5.  30, 5.  Hllv.  35, 1.  36, 1.  Grp.  53, 1.  Br.  12, 5. 
15, 1.   Gp.  1, 13, 1.   Sg.  48, 1.  GJ>.  2,  7, 1.  10, 1.  14,  1.   Ghv.  13, 1.  —  Unter- 
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2,13,1.  16,5.  24,5.  28,1.  Gp.  3,6,1.  Od.  3,5.  14,5.  23,1.  Ghv.  16,1.  — 
rnterform  A':  Vsp.  7,1.  17,5.  29,1.  31,5.  32,1.  40,5.  52,3.  56,5.  57,5. 
60.1.  66,5.  Hym.  1,7.  2,5.  13,1.  16,1.  19,1.  27,3.  29,7.  31,3.  35,5.  36,3. 
prk.  3, 1.  10, 3.  12, 1.  13,  5.  25,  5.  27,  7.  30, 5.  32, 1.  Ep.  39, 3.  Hdl.  6, 3. 
10,5.  15,3.  20,7  (=25,1).  47,1.  49,3.  Bdr.  2,7.  6,3.  Vkv.  2,9.  7,1.  11,5. 
13.1.  Grt.  8,5.  10,1.  11,5.  12,1.  13,5.  14,3.  20,5.  HH.  1,3,1.  6,1.  7,3. 
9,7.  12,1.  14,1.  19,1.  21,1.  23,5.  29,3.  48,1.  48,7.  50,1.  50,5.  52,1.  54,1. 
HH.  2,6,3.  12,5.  16,5.  28,1.  36,7.  HHv.  3,1.  7,5.  9,5.  34,1.  Grp.  5,1. 
13,7.  15,1.  29,7.  31,7.  Rg.  11,1.  Fäf.  33,5.  41,1.  43,1.  Br.  14,1.  16,1. 
17,1.  GJ7.  1,1,5.  2,1.  3,1.  12,7.  Sg.  1,7.  10,1.  18,1.  21,3.  22,1.  22,5. 
26,3.  28,5.  38,1.  40,3.  42,5.  47,1.  00,5.  67,1.  68,1.  G)?.2,7,5.  11,5.  31,1. 
Od.  1,1.  2,5.  16,5.  19,7.  25,1.  30,1.  31,1.  Ghv.  3,1.  7,7.  20,3.  —  Unter- 
forra  A^:  Sg.  50,1.  Gp.  3,5,3.  —  Typus  B:  Unterform  B':  Vsp.  50,3. 
Hdl.  2,1.  Sg.  61,7.  Gp.  2,3,3.  —  Unterform  B'-':  HH.  2,10,7.  27,7.  — 
Unterform  B^:  Rg.  11,3.  —  Typus  C:  Unterform  C»:  Vsp.  27,1.  30,1. 
38,5.  47,1.  Hym.  20,1.  prk.  26, 1  (=  28, 1  =  Hdl.  2, 5.  3,7.  41,3).  46,5 
(=  47, 5).  50,  7.  Bdr.  4, 5.  Vkv.  10, 1.  25, 3.  25,  7.  35,  7.  36, 3.  39, 5.  HH. 
1,13,1.   32,1.   46, 3  (=  HH.  2, 24, 3).   52,7.   HH.  2, 1, 1.   19,3.  51,5.  HHv. 

11.7.  40,5.   Gni.  20,5.  32,3.  45,3.   Br.  3,5.    Gj>.  1,10,5.    Sg.  46,1.  50,7. 

—  Unterform  C^:  Hym.  2,1.  Gp.  1,1,3.  13,3.  Gp.  2,11,9.  Od.  22,7.  Ghv. 
12,5.   —   Typus  D:   Unteribrm  D':  Hym.  27,1.  R^  28,1.   Hdl.  49,5.  Od. 

30.5.  —  Unterform  D^:  Vsp.  51,5.  Hym.  29,3.  prk.  31,1.  Vkv.  39,3.  HH. 
2.19,7.   45,5.   Grp.  10,5.   G|7.  1,27,3.   Gj?.  2,5,1.  —   Unterform  D*:  Vkv. 

18.1.  —  Typus  E:  Unterform  E':  Rp.  21,3.  —  Typus  F:  Unterform  F»: 
lip.  16,  3.  2:J,  7.  27,  3.  29,  1.  Grp.  12,  5  (=  18, 5).  -  Unterform  F-':  Gp.  3, 9, 1. 

Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Vsp.  22,4.  Hym.  10,6.  18,6.  27,2. 
prk.  27,2.  Rf>.  5,4.  7,2  (=21,2).  12,10.  12,12.  14,8.  16,4.  19,4.  21,6. 
2:^,4.  23,6.  27,4.  28,6.  28,8.  37,12.  40,4.  41,0.  42,6.  43,2.  40,4.  Bdr. 

14.6.  Vkv.  1,6.  16,6.  21,2  (=23,6).  29,2.  29,4.  29, 6  (=38, 2).  29,8. 
:30,6.  Grt.  3,  4.  5,6.  14,2.  HH.  1,32,6.  34,4.  35,8.  HH.  2,10,2.  33,4.  HHv. 
4,6.  Grp.  20,8.  24,2.  Rg.  15,6.  Br.  15,6.  Gp.  1,1,2.  21,10.  27,2.  Sg.  1,2. 
3,4.   8,8.    13,10.  24,8.   35,4.  48,4.   50,2.   58,10.   Hei.  13,4.   Gp.  2, 16,2. 

21.8.  32,2.  42,4.  Gp.  3,4,8.  8,2.  Od.  12,2.  12,4.  18,8.  20,2.  32,6.  Ghv. 
1,6.  7,2.   15,2.   18,10.  20,8.  —  Typus  B:  Rp.  31,8.  —  Typus  C:  Vsp. 

19.2.  42,2.  prk.  22,4.  Vkv.  5,2  (=6,4).  20,2.  25,8.  36,4.  Grt.  5,  2.  13,6. 
UU.  2,  .36, 4.  Gp.  2,9,8.  28,6.  33,6.  Ghv.  2,2.  -  Typus  D:  Hym.  10,2. 
Hdl.  29, 8.  Grt.  12,  4.  Vkv.  24, 8.  35,  4.  HH.  1, 27, 4.  HH.  2, 34, 4.  Gp.  2, 1, 8. 

—  Typus  E:  Gp.  1,22,4.  —  Typus  F:  Hym.  .34,2.  Rp.  4,8.  7,4.  10,6. 
12,14.  16,2.  16,10.  28,2.  31,4.  37,6.  Sg.  8,  6.  60,8. 
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2)  Mit  hilfsverbum: 

c)  Nomen  +  verbiim:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Unter- 
forrn  A':  Hdl.  9,7.  Eg.  16,5.  Gj?.  2,3,5.  Gj?.  3,4,5.  -  Typus  B:  Unter- 
form B^:  Hym.  29,7.  Hdl.  12,3.  19,7.  28,7.  32,3.  44,7.  HH.  1,10,3.  HH. 
2,3,3.  45,3.  HHv.  11,1.  Grp.  3,7.  8,7.  Faf.  36,7.  Br.  1,3.  Sg.  60,3.  — 
Typus  C:  Uuterform  C:  HH.  1,55,5.  HH.  2,46,3.  Od.  2,3.  19,3.  24,1. 

—  ünterform  C^:  Hym.  38,1.  HH.  1,46,7  (=  HH.  2,24,7).  HHv.  43,5.  — 
Typus  E:  Unterform  E^:  HH.  1,  42,  3.  ~  Zweite  halbzeile:  Typus  A: 
Ysp.  2,  4.  8, 2.  18, 2.  61, 6.  prk.  4, 2.  Hdl.  24,  2.  Vkv.  41, 10.  Grt.  2,  2.  15,  4. 
HH.  1, 28,  6.  29,  8.  31,  4.  HH.  2, 16,  4.  42, 10.  47,  8.  HHv.  2,  6.  39,  8  (=  Sg. 
35, 8).  Grp.  17, 4.  34, 6.  Faf.  36, 4.  Br.  9,  8.  17, 8.  Gj?.  1, 2, 6  (=  5, 2.  11, 2). 
Sg.  3,  8.  18, 12.  30, 6.  38,  8.  57,  4.  65, 8.  Gj?.  2,  22, 4.  42,  8.  Gp.  3,  3,  8.  Od. 
10,8.  11,8.  20,4.  27,4.  —  Typus  B:  Grt.  18, 6  (=  B').  HHv.  35,2. 
Grp.  26,6.  41,4.  -  Typus  C:  Hym.  33,2.  Drk.  32,4  {=G\>.  1,3,8).  Grt. 
3,  6.  HH.  1, 14, 2.  20, 4.  HH.  2, 15, 4.  HHv.  10,  4.  34, 2.  35,  6.  Grp.  22, 6. 
28, 2.  37, 6.  38,  4.   Eg.  18,  4.   Faf.  40,  8.  43, 8.   Br.  2,  6.  18, 2.    Gp.  1, 12,  4. 

19.6.  Sg.  1,4.  Hei.  12,4.  Gj?.  2,24,2.  44,2.  Od.  21,8.  Ghv.  13,8.  21,6.  — 
Typus  E:  HH.  2,28,8.  —  Typus  F:  Ykv.  5,10. 

;?)  Yerbum  +  nomeu:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  Unter- 
form A-^:  Ysp.  1,5.  Hym.  8,3.  Hdl.  30,7  (=  Grt.  9,  3).  HH.  1,36,11.  Gj?. 
1,9,5.  Ghv.  15,7.  —  Unterform  A^:  Hym.  16,  5.  26,1.  prk.  15,  7.  Hdl.  27, 7. 
Bdr.  13, 1.  13,  5.  Grt.  20,  7.  23,  3.  HH.  1, 18,  5.  HHv.  2, 1.  10, 1.  36, 7.  42,  5. 
Grp.  23,1.  26,1.  36,5.  49,1.  Gp.  1,18,5.  Sg.  39,5.  52,1.  56,5.  59,3.  Hei. 
14,1.  GJ>.  2,15,1.  22,1.  29,1.  31,9.  Od.  17,3.  30,7.  Ghv.  5,5.  12,3.  13,3. 

—  Typus  B:  Unterform  B»:  Hdl.  17,1.  19,3.  Faf.  33,7.  —  Unterform  B^: 
Hym.  39,3.  HH.  2, 33, 7.  —  Uuterform  B^:  HH.  2, 48, 9.  —  Typus  C: 
Unterform  C^:  Ysp.  45,3.  62,1.  prk.  7,7.  8,1,  10,1.  11,1.  Hdl.  29,1.  Bdr. 
8,  3  (=  10,  3.  12, 3).  Grt.  14,  5.  24,  5.  HH.  1, 23,  7.  25,  3.  34,  5.  38,  5.  45, 1. 
45,  5.  HH.  2, 16, 1.  24,  9.  40,  7.  41,  7.  HHv.  5, 1.  Grp.  33,  3.  35,  3.  44,  5 
(=  47, 1).   Eg.  16,  7.    Faf.  44, 5.  Br.  5,  7.  G\>.  1,  6,  3.   Sg.  19, 3.  58, 1.  63,  5. 

64.7.  Od.  5,  3.  —  Typus  Fc^:  Faf.  40,  3.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A: 
Hym.  26, 4.  32,  6.  prk.  3,  8.  4, 4.  Bdr.  14,  2.  Grt.  11, 2.  HH.  2,  31, 4.  Gp. 
1,2,8.  Sg.  71,2.  Gp.  2,9,4.  17,12.  Ghv.  3, 4.  —  Typus  C:  Hdl.  31, 2 
(=34,2.  36,2.  39,2).  Grt.  24,4.  Br.  16,2.  Sg.33,2.  Gp.  2,  33,4.  —  Typus  D: 
Grp.  45,  2. 

Somit  ergibt  sich  folgende  tabelle: 


A 

B 

C 

D 

E 

F 

1) 

«)  I 

96 

= 

40 

25 

18 

5 

6 

2 

II 

303 

^= 

173 

16 

92 

14 

7 

1 

ß)    I 

273 

= 

201 

7 

43 

14 

1 

7 

II 

115 

= 

78 

1 

15 

8 

1 

12 

'  2) 

a)    1 

29 

= 

4 

15 

9 

— 

1 

— 

II 

73 

= 

39 

4 

28 

— 

1 

1 

<^)  I 

82 

= 

39 

6 

36 

— 

— 

1 

II 

21 

= 

12 

— 

8 

1 

— 

— 
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b"!  Die  zahlenverhältnisse  dieser  tabelle  sind  so  charakte- 
ristisch, dass  ein  zweifei  nirgends  anf kommen  kann. 

Was  zunächst  die  Stellung  des  verbum  finitum  angeht, 
so  macht  sich  ein  fundamentaler  unterschied  zwischen  i  und  ii 
geltend.  Während  nachstellung  des  verbums  72,4  ^o  aller 
II  aufweisen,  überwiegt  andrerseits  in  i  die  voranstellung 
mit  73,9%.  Ganz  genau  so  verhält  es  sich  mit  dem  hilfsverb: 
II  ,:  73  (=  77,7  o/o)  :  I  ^  82  (=  73,8  O/o).  W^enn  somit  die  in  i 
typische  voranstellung  in  ii  in  einem  ebenso  geringen  procent- 
satz  vertreten  ist  wie  umgekehrt  die  für  ii  specifische  nach- 
stellung in  I,  so  ergibt  sich  daraus  nicht  nur  die  neigung  des 
strophischen  stils,  i  steigend,  ii  fallend  zu  bilden  (vgl.  §  56), 
sondern  auch  wegen  der  rln^thmischen  eindeutigkeit  der  zweiten 
halbzeile  die  bereits  constatierte  mindertonigkeit  des  verbums. 
Diese  wird  ferner  durch  die  behandlung  der  alliteration  ge- 
fordert. Zu  einer  richtigen  beurteilung  müssen  jedoch  erst 
die  verse  aus  dem  aufgeführten  material  ausgeschieden  werden, 
in  denen  das  verb  in  Senkung  steht. 

In  dieser  beziehiing  verhalten  sich  die  beiden  Stellungen  ganz  ent- 
g:cgengesetzt.  Das  nachgestellte  verb  steht  nämlich  durchgehends  in  hebiing. 
Nur  Grp.  2, 8  nema  jni  mey  ser  macht  davon  eine  ausnähme.  Zur  be- 
seitigung  des  alliterationsfehlers  ist  aber  die  contrahierte  verbalform  aufzu- 
lösen, -wodurch  das  verb.  flu.  in  die  zweite  hebung  eines  regelmässigen  C*- 
verses  rückt.  Dagegen  steht  das  verb  vor  dem  uome.i  widerholentlich  in 
Senkung.  So  überlässt  es  in  4  A'-versen  (Hdl.  15,  3.  HH.  2, 12, 5.  16, 5.  Od. 
10,7)  aus  rhythmischen  gründen  einer  vorausgehenden  partikel  bez.  conj.  die 
erste  hebung.  In  2  i-B-versen  (Vsp.  50, 3.  Hdl.  2, 1)  wird  es  durch  das 
beide  hebungen  einnehmende  nomen  in  die  eingangssenkung  gedrängt.  Im 
typus  C  scheint  die  proklitische  Stellung  überhaupt  die  normale  zu  sein 
(38  von  zus.  43  i  C).  Dagegen  trägt  es  in  den  i-C^-versen  (abgesehen  von 
Hyra.  2, 1  sat  herghüi,  wo  das  zweite  glied  des  compositums  mitalliteriert) 
die  erste  hebung,  zwingt  also  das  höher  betonte  nomen  in  enklise  zu  sich 
(vgl.  das  8.  8  zu  C^  bemerkte).  Wegen  des  Widerspruchs  der  versbetonung 
gegen  die  Satzbetonung  könnte  man  versucht  sein,  in  den  genannten  verseu 
mit  vemachlä-ssigung  des  gleichen  anlauts  des  verbums  eine  gleiche  rhyth- 
misierung wie  in  den  oben  citierten  A^-bclegen  eintreten  zu  lassen,  (tanz 
abgesehen  davon,  das  dann  die  iD^  als  C  genommen  werden  müssten  und 
die  ignorierung  eines  zweiten  alliterationsstabes,  soweit  sie  nicht  durch 
eine  vorhergehende  Untersuchung  als  notwendig  erwiesen  ist,  auf  schwere 
principielle  bedenken  stösst  (die  grundlage  der  discussion  würde  ja  hin- 
fällig sein,  zum  mindesten  stark  erschüttert  werden),  verbietet  sich  die 
annähme  eines  A"  in  den  aufgeführten  beispielen  durch  die  /?iiD-  und  9 
der  ^?iiC- verse,   in   denen  das  verb.  /in.   Acn  hf^fuiistaf  trägt.     Dass  die 
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alliteration  für  die  Zuordnung  zu  den  einzelnen  typen  bestimroend  ist,  geht 
forner  aus  den  restierenden  6  ^?iiC  hervor,  in  denen  das  proklitiscbe  verb 
ebensowenig  gleichen  anlaut  mit  dem  nomen  aufweist,  wie  in  den  9  /?iiD- 
versen  das  nomen  mit  dem  yerbum  (vgl.  das  abweichende  verhalten  des 
hilfsverbs  unter  c).  Sonach  würde  das  vollverb  proklitisch  sein,  aber  auch 
vor  dem  nomen  selbst  bei  enklise  desselben  alliterieren  können:  ein  Wider- 
spruch, der  schwerlich  im  satzaccent  seine  begründung  hat.  Vergleicht 
man  die  ßiD^-  mit  den  /?iC'-versen,  so  kann  kein  zweifei  darüber  be- 
stehen, dass  die  gleiche  sprachliche  füllung  eine  gleiche  rhythmisierung 
verlangt.  Bei  der  rhythmischen  verwantschaft  der  typen  C  und  D  (vgl. 
§  53)  liegt  die  annähme  einer  Übergangsform  C — D  auf  der  band.  Diese 
allein  vermag  den  widerirpruch  zu  lösen  und  die  scheinbaren  gegensätze 
zwanglos  zu  vereinigen.  Damit  eröffnet  sich  zugleich  eine  perspective  auf 
das  natürliche  tongewicht  des  vollverbs.  Da  die  zweite  hebung  der  C-, 
bez.  die  nebenhebung  der  D-verse  von  einer  sprachlich  nebentonigen  silbe 
eingenommen  wird,  andrerseits  das  verb  im  vorzug  vor  dieser  alliteriert, 
so  kann  man  die  nachdrucksstärke  des  vollverbs  ohne  weiteres  der  eines 
sprachlichen  nebentons  gleichsetzen.  Selbst  wenn  es  sich  um  composita 
handelt,  ist  die  vorgeschlagene  rhythmisierung  angängig,  weil  das  zweite 
gewöhnlich  durch  einen  schwächeren  hauptton  ausgezeichnete  glied  des 
compositums  ohne  fehler  gegen  den  satzaccent  bis  zur  stärke  eines  blossen 
nebentons  gedrückt  werden  kann  (vgl.  die  analoge  behandlung  der  gleich- 
betonten nominalformeln  in  den  versen  mit  drei  nomina,  §  18).  Der  isolierte 
C^-vers  (Hym.  2, 1),  in  dem  der  zweite  bestandteil  des  compositums  mit- 
alliteriert,  kann  auch  nicht  die  annähme  proklitischer  Verwendbarkeit  des 
vollverbs  wahrscheinlich  machen  (vgl.  Bp.  28, 1  sat  hüsgiünf),  da  die  sprach- 
liche betonung  dieselbe  bleibt.  In  den  genannten  2  /?iB,  wo  das  nomeu 
ein  compositum  ist,  kann  somit  auch  die  übergangsrbythmisierung  D4  —  B 
eintreten.  Fehlerhaft  ist  die  enklise  des  nomens  in  den  C- versen.  Sie 
wird,  wie  erwähnt,  in  den  iC- versen  durch  X-  gemildert.  Die  genannten 
verse  entfallen  übrigens  vorwiegend  (in  i  sämmtlich)  auf  lieder  jüngerer 
technik  und  sind  teilweise  (C2)  durch  die  metrische  qualität  des  sprach- 
materials  bedingt.  Da  ein  typus  C^  rhythmisch  unmöglich  (vgl.  §  52),  so 
müssen  die  verba  fin.  in  den  citierten  A^-versen  der  an  sich  tonschwächeren 
conj.  bez.  part.  die  erste  hebung  überlassen. 

Nach  abzug  der  discutierten  verse  bleiben  /3 1  N^  =  47 
(20,8  '^/o)  :  X2  ^  65  (28,3  "/o)  :  N^  =  114  (50,4  «/o).  Bei  einem 
vergleich  mit  «  i  N^  ==  73  (76,0  o^o)  :  N^  =  22  (22,7  o/o)  : 
X^  =  1  ergibt  sich,  wie  das  verschwinden  von  N^  in  der  Stel- 
lung a  lehrt,  dass  nachstehendes  vollverb,  wenn  es  auch 
stets  eine  hebung  beansprucht,  doch  nur  mit  alliterieren  kann. 

,  Der  isolierte  «A^-vers  Sg.  44,  7  vita  ef  meini  ist  daher  sehr  auffällig. 
Offenbar  handelt  es  sich  um  ein  übergreifen  des  §  21  erörterten  gesetzes, 
dass  das  abhängige  verb.  fin.  ein  grösseres  nachdrucksgewicht  besitzt  als 
das  regierende   und  deshalb  nachstehend   allein   alliterieren   kann.    Auch 
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hier  liegt  der  sinnesaccent  auf  dem  verb.  fiii..   uicht  auf  dem  verbalnomeu 
(vgl.  Sievers  §  23,  2). 

N-  findet  sich  in  beiden  Stellungen  in  ungefähr  gleichem 
procentsatz.  Das  geringe  überwiegen  in  Stellung  ß  erklärt 
sich  daraus,  dass  sich  in  den  t3'pen,  in  denen  die  alleinige 
alliteration  der  zweiten  hebung  gemieden  wird,  doppelallitera- 
tion  nötig  macht.  Bei  der  Stellung  «  ist  ein  rh3'thmischer 
einfluss  auf  die  alliterationssetzung  nur  im  typus  D  denkbar 
(vgl.  §  53).  In  den  anderen  versen  ist  W  sicher  auch  beabsich- 
tigt, und  trägt  hier  zur  erhühung  der  dichterischen  Wirkung 
bei.  Der  procentsatz  der  N'-- fälle  ist  nicht  so  bedeutend,  dass 
für  die  A-verse  ebener  rhythmus  eingeräumt  werden  müsste. 
Vielmehr  dürfen  die  A-  im  allgemeinen  (denn  ausnahmen  sind 
ohne  weiteres  anzuerkennen:  vgl.  Sievers,  Metr.  stud.  1,  §  48, 2), 
je  nachdem  das  nomen  vorangeht  oder  nachfolgt,  rhythmisch 
dem  A'-  oder  A^-typus  gleichgesetzt  werden.  Daran  ist  w^gen 
des  starken  hervortretens  von  ^iN^,  worunter  sich  sogar  ein 
B'  (vgl.  §  51)  befindet,  gar  nicht  zu  zweifeln.  Aus  diesem 
gründe  ist  es  auch  höchst  befremdlich,  dass  in  47  ßi  (d.h.  12,7  % 
aller  i-verse)  und  109  ß  ii  (2G,4  o  o  aller  ii-belege)  das  voll  verb 
allein  alliteriert.  Da  der  Beowulf  nach  Rieger  nur  3  zweifel- 
hafte I-  und  10  sichere  ii-verse  der  art  aufweist,  sind  die 
|9N'-fälle  für  die  beurteilung  der  eddischen  verskunst  von  aus- 
schlaggebender bedeutung. 

Nicht  alle  diese  beispiele  sind  fehlerhaft  zu  nennen.  Bei  Überein- 
stimmung zweier  zusammengeliüriger  halbz eilen  im  fehler  liegt 
sicher  absieht  vor,  da  in  solchen  versen  der  für  die  Edda  typische  paralle- 
lismus  membrorum  zum  Vorschein  kommt  (vgl.  Sievers  §  30,2  c):  z.  b.  Hym. 
27, 1  gtkk  lllörripi,  greq)  ai  stafni,  Ykv.  16, 5  stoß  d  golfi,  ütilii  rgddu, 
Rp.  IG,  3  hreiddi  fapm,  hjo  iil  vdpar,  19,3  reis  frä  horpi,  rep  at  sofna, 
27,  3  »(Jtii  hjon,  ?(Jusk  i  augii,  28, 1  saf  hascjumi,  ok  ajieri  strony,  28,  7  atrauk 
um  ripti,  ßterti  ermar,  Grt.  5,5  s/7/  /(  aupi,  sofi  d  duni\  ferner  Vsp.  42,  2. 
pfk.  22,4.  27,2.  Vkv.  20, 2.  21,2.  23,0.  Rp.  5, 4.  Grt.  13,6.  14,2.  0[). 
1,27,2.  GJ?.  3, 8, 2  etc.  —  Ebenso  unleugbar  ist  die  absieht  der  alliterations- 
setzung auf  dem  voll  verb  bei  chias  tischer  Wortstellung.  Besonders 
ausgeprägt  ist  diese  stilistisch -rhetorische  erscheinung  in  der  RJ?. :  23,7 
^yofjfju  hjon,  haufja  deüdu,  46,4  VoJfi  flei/fj/jf,  Vt/rpi  fory/a,  ferner  R|'.  12,  4, 
besonders  12, 9— 14.  Sonst  begegnet  sie  nur  in  vereinzelten  halbzeilen: 
Hym.  1,5  hristu  teina  ok  d  hhiiit  sgii,  22,  o  gein  vip  agni  süs  gop  fia,  Br. 
12,5  »ofnupn  allir  es  i  scehig  knimu,  Vsp.  24,  1.  Gp.  2,  1,8  etc.  Der  rhe- 
torik  die.«ier  verse  steht  das  moderne  fühlen  allerdings  ziemlich  kühl  gegen- 
über.   Doch  empfinden  wir  noch  deutlich  die  alliteration  des  voranstehcudcn 
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Imperativs  in  Bdr.  8, 1  etc.  pegjattii  volva,  Hei.  14,  8  (§  20,  anm.  6)  etc.  als 
poetische  feinheit  und  verstehen  auch  die  klangmalerei  in  Kp.  7, 1  yjp  61 
Edda,  jdsM  vatni,  desgl.  21, 1.  —  Ferner  liegt  ebenfalls  unserem  empfinden 
entsprechend  öfters  (die  fälle  sind  z.  t.  in  den  eben  genannten  enthalten) 
bei  lebhafter  Schilderung  (Sievers  §  2-1, 3)  der  hauptnachdruck  auf 
dem  verb.  fin.,  so  dass  die  alleinige  alliteration  desselben  als  berechtigt 
angesehen  werden  muss. 

In  dem  immer  noch  bedeutenden  rest  der  beispiele  ist  jedoch  ebenso 
sicher  die  reimbequemlichkeit  im  spiele,  in  den  zahlreicheren  ii-belegen 
der  alliterationszwang.  Sehr  deutlich  ist  wider  der  einfluss  der 
nomin a  propria.  In  dieser  beziehung  besteht  zwischen  Edda  und  Beo- 
wulf  nur  ein  gradunterschied,  da  die  erwähnten  10  ii  des  Beow.  sämmt- 
lich  einen  eigenuamen  enthalten.  In  der  Edda  enthalten  7  i  (Vsp.  24, 1. 
Drk.  9,  7.  GJ?.  2, 10, 1.  14, 1.  Hym.  27, 1.  Hdl.  49,  5)  und  4  ii  (Vkv.  24,  8. 
35, 4.  G]k  2, 1, 8.  HH.  2, 10, 2)  selbst  ein  npr.  Ein  npr.  enthält  die  zu- 
gehörige halbzeile  von  7  i  (Vsp  43, 1.  46,  7.  HH.  2,  20,  5.  30, 5.  HHv.  30, 1. 
Gp.  1, 13, 1.  Gp.  2,  7, 1),  von  28  ii  (Bdr.  14,  6.  Vkv.  29, 4.  29,  6  (=  38,  2). 
29,  8.  HHv.  4, 6.  Grp.  20,  8.  Gj?.  1, 1,  2.  21, 10.  Sg.  1,  2.  8,  8.  13, 10.  24,  8. 
Hei.  13, 4.  Gp.  2, 16, 2.  32,  2.  Gp.  3,  8,  2.  Od.  12, 4.  20, 2.  32, 6.  Ghv.  7,  2. 
15, 2.  18, 10.  Gp.  1, 22,  4.  Hym.  34,  2.  Ep.  16, 10.  Sg.  8,  6.  60, 8). 

Eine  weitere  kategorie  von  versen,  in  denen  die  ausnähme  verständ- 
lich ist,  bilden  diejenigen,  in  denen  sich  X*aus  rhythmischen  gründen 
verbot.  Der  fehler  besteht  hier  in  dem  mangel  von  N-:  z.  b.  Sg.  61,  7  eßa 
?etti  [Jion]  hug,  G]>.  2,  3,  3  etc.  Dass  es  sich  überall  da,  wo  einwirkungeu  des 
rhetorischen  bez.  sinuesaccents  nicht  wahrscheinlich  gemacht  werden  können, 
um  eine  Vergewaltigung  des  satzaccents  handelt,  beweisen  die  beiden  ii 
A^-verse:  Sg.  3, 4.  35,4  (vgl.  §  50,  5),  sowie  eine  anzahl  notorisch  schlechter 
verse:  Vkv.  5,  5  luJcpi  aJla  h'ndbauga  vel  verstösst  gegen  das  Hildebrandsche 
gesetz,  desgl.  34,1.  Sg.  48,1.  Od.  30,5.  Ghv.  13,1.  Es  verdient  ferner 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  alleinige  alliteration  des  vorangehenden 
verbums  dem  crescendo-decrescendo  des  altgerm.  satzes  (vgl.  Sievers  §  166. 
Eies,  QF.41,33f.)  zuwider  ist.  Betreffs  i  Vsp.  48,  5.  HHv.  35, 1.  Br.  15, 1; 
n  Ysp.  42,  2.  Ep>.  23, 4.  46, 4,  in  denen  der  alliterationsfehler  durch  parallele 
bez.  gekreuzte  alliteration  abgeschwächt  ist  (vgl.  §  57  f.). 

c)  Das  abweichende  verhalten  des  hilfsverbs  ist  durch 
dessen  geringere  tonstärke  bedingt.  Diese  ergibt  sich  deutlich 
aus  der  tatsache,  dass  alle  erscheinungen,  die  oben  auf  ge- 
ringeren nachdruck  des  vollverbs  hindeuteten,  hier  in  ver- 
stärktem grade  auftreten. 

Hinsichtlich  der  Stellung  in  den  beiden  halbzeilen  geht  wie  erwähnt 
das  hilfsverb  mit  dem  vollverb  zusammen.  Ebenso  ist  ihnen  beiden  die 
Stellung  in  hebung  bei  vorausgehendem  nomen  eigen.  Bei  nachfolgendem 
nomen  erhält  in  9  lA  (A^:  Hdl.  30, 7  [=Grt.  9,3].  Ghv.  15,7;  A^:  Hdl. 
27, 7.  HH.  1, 18, 5.  HHv.  36,  7.  Grp.  36,  5.  Sg.  51, 1.  GJ?.  1, 18, 5),  ebenso  in  3 
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iiA^-versen  (prk.  4,  4.  Pxlr.  14.  2.  (^ihv.  8,  4)*)  eine  partikel  oder  conj.  an 
erster  Tersstelle  die  erste  hel>nn£r.  3Iit  solchen  tonlosen  Wörtern  zusammen 
tritt  das  hilfsverb  panz  regelmässig')  in  cinganirRsenkung,  wenn  beide 
hebnngen  im  nomen  liegen.  —  Auch  ohne  die  partikcl,  selbst  bei  gleichem 
anlaut  (prk.  7,  7.  8,1)  ist  das  hilfsverb  in  den  iC-(B-F-)versen  proklitisch, 
wie  zunächst  der  völlige  maugel  von  iD*-versen  lehrt  und  ferner  Br.  16,  2 
eruf)  ei/irofd  unbedingt  fordert.  Pamit  ist  zugleich  die  tonlosigkeit  des 
hilfsverbs  erwiesen.  —  Die  iiC'-verse,  in  denen  das  nomen  in  enklise  zum 
alliterierenden  hilfsverb  getreten  ist  (allerdings  weniger  in  den  C2-bei- 
spielen:  Hdl.  31,2  etc.  ok  mioium  fkira,  Grt.  24,4  sem  mioiwn  hcetia,  als 
in  den  C 1  -fällen:  G\>.  2,  33,  4  cf[pu]  xiU  pigja^):  hierher  ist  auch  Grt.  18,  6 
[s.  unten]  zu  stellen),  sowie  der  isolierte  iiD'-vers  Grp.  45,  2  m(iti[n]  pegja 
p6  (die  rhvthmisierung  ist  jedoch  zweifelhaft)  enthalten  grobe  Verstösse 
gegen  den  satzaccent,  die  sinkender  technik  zur  last  gelegt  werden  müssen. 
Nach  abzug  der  verse,  in  denen  das  hilfsverb  in  Senkung  steht'), 
bleiben  zur  erürterung  der  alliteration  ßi  N*  0  :  N*  6  (=  18,1  %)  :  N^  27 
(=81,8**/o)  :  /^ii  16  ^^.  Vergleicht  man  mit  diesen  zahlen  ai  N^  =  25 
(=  86,2  °/o)  :  N=»  =  4  (=  13,7  %)  :  N'  =  0  :  «li:  72  N»  :  1  N^,  so  ergibt 
sich,  dass  in  der  Stellung  «  N'  wie  beim  vollverb  angeschlossen  ist  (der 
isolierte  N-^'-vers  dieser  Stellung,  der  sich  in  ii  vorfindet  und  obendrein  dem 
typus  B  [vgl.  §51]  angehört:  Grt.  18,6  ef[/jü]  hhjpa  \iU,  darf  durch  Um- 
stellung gebessert  werden);  ebenso  in  Stellung  ß  in  i  N'.  Dieser  markante 
gegensatz  zu  den  versen  mit  vollverb  erhärtet  von  neuem  die  tonlosigkeit 
des  hilfsverbs. 

Somit  hat  als  normale  alliterationsstellung  in  Stellung  a  N^,  in  Stel- 
lung ^9  N^  (darunter  ein  B^:  HH.  2,  48,  9)  zu  gelten.  Doppelalliteratiou  ist 
daher  sicher  nur  in  den  zwei  ßB-  (Hym.  39, 3.  HH.  2, 33,  7)  beabsichtigt 
und  durch  die  abneigiing  des  typus  B  gegen  N'  veranlasst  (vgl.  §  51).  Die 
16  N*  von  «II  Verstössen  gegen  den  satzaccent;  beachtenswert  ist,  dass 
solche  fälle  sich  auch  in  älteren  liedern  vorfinden  und  somit  das  oben  ab- 
gegebene urteil  über  deren  technik  bestätigen  helfen.  Nur  Hym.  26,  4  epa 
heim  hvali  \  \\af  tu  hocjar  kann  als  normal  bezeichnet  werden,  da  das 
Hildebrandsclie  gesetz  die  alliteration  des  absolut  gebrauchten  hilfsverbs 
fordert.    —    Bei   zwei    versen   (HH.  2, 31, 4.   Gf».  2, 33, 4)   weisen   die   zu- 


<)  Ghv.  3, 4  sem  vas  Hggni  kann  durch  Umstellung  zu  einem  metrisch 
regelrechten  B'-vers  gemacht  werden.  In  den  beiden  anderen  versen  ist 
eine  be.s.serung  wenig  wahrscheinlich  (vgl.  §  50). 

'')  Der  gleiche  fall,  der  beim  vollverb  nur  in  HH.  1,46,3  (=  HH. 
2,2i,S)  p6  (lugir  ^iklhujum  begegnet,  ist  ein  grober  Verstoss,  der  durch 
Streichung  der  conj.  beseitigt  werden  muss. 

•)  Wird  von  Sijmons  als  unecht  eingeklammert.  Zu  Hdl.  31,2  etc. 
Grt.  24,4  vgl.  Sg.  71,2  mutidak  fkira  und  dp.  1,2,8  muiidi  \hon]  springa. 

'>  Es  Hind  dies  bedeutend  mehr  als  beim  vollverb:  hilfsverb  in  i  49 
i=-  59,7  »,0)  :  in  n  5  (--:  23,8«  J,  dagegen  beim  vollberb  in  i  44  (=  16,3  "/o)  : 
in  II  C  (=5,2%). 
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gehörigen  halbzeilen  ein  npr.  anf.  In  prk.  3,  8  mrMtaJc  hüta  wird  der  fehler 
durch  die  parallele  alliteration  (vgl.  §  57  f.)  gemildert. 

Der  hier  hervortrende  widersprach  mit  dem  satzaccent  hat  begreif- 
licherweise zu  conjecturen  herausgefordert  (so  liest  Bugge  G]>.  2, 17, 12 
\ifi  gjalda,  Sijmons  Grt.  24,  4  sem  viunr  of  hvatti).  Da  diese  beispiele  nicht 
isoliert  stehen  und  beinahe  ein  specificnm  eddischer  technik  genannt  werden 
können,  darf  die  berechtigung  zu  einer  correctur  der  handschriftlichen  lesart 
nur  dann  eingeräumt  werden,  wenn  der  sinn  unbedingt  eine  solche  erheischt. 

Yerbum  finitum  und  nomen  begegnen  noch  in  zahlreichen 
anderen  versen,  die  aber  ausser  nomen  und  verbum  noch 
weiteres  Sprachmaterial  enthalten  und  demnach  erst  unten 
abgehandelt  werden  können.  Soweit  in  ihnen  yerbum  und 
nomen  träger  der  hebungen  sind,  gilt  auch  für  sie  das  eben 
gesagte. 

B.    Verbum  finitum  und  zwei  nomina. i) 

§  20.  Stehen  zwei  nomina  und  ein  verb.  fin.  in  einer 
halbzeile,  so  muss  das  verbum  als  schwächer  betontes  wort  in 
Senkung  treten;  doch  kann  es  auch  in  hebung  stehen,  sobald 
die  nomina  eine  formel  in  dem  oben  s.  32  festgestellten  sinne 
bilden.  2)  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  daher  die  Stellung  des 
verbs,  insofern  bei  dessen  mittelstellung  trotz  enger  gramma- 
tischer bindung  der  nomina  eine  enklise  des  zweiten  nomens 
unmöglich  ist. 

1)  Materials): 

a)  Vollverba:  cc)  Verbum  +  nomen  +  nome-n:  Erste  halb- 
zeile: Typus  A:  AM  G}?.  3,11, 1.  —  A3 :  Vsp.48,3.  Hym.  28,  5.  Hdl.  41,  5. 
Kg.  14,7.  —  Typus  B:  BM  Ysp.  56,3.  62,5.  Hym.  3,5.  15,5.  prk.  1,7. 
24,  9.  EJ?.  24,,  3.  Hdl.  45, 1.  Ykv.  22, 1.  HH.  1,  8, 1.  13,  7.  54,  7.  HH.  2, 17, 1. 
G\).  1,14,3.  Hei.  8,5.  Od.  7,3.  —  B^:  Kp.  48,1.  HH.  1,13,5.  17,3.  27,1. 
27,3.  47,7.  54,3.  Rg.  11,  5.^)  —  Typus  C:  C:  Ysp.  46, 1.  55,5.  56,9.  prk. 

26. 5.  28,  5.  Hdl.  35, 1  (=  43, 1).  40, 1.  Grp.  8, 1.  10, 1.  G^.  1,  20,  5.  Sg.  12, 1. 
Od.  3,1.  29,5.  —  C2:  Ysp.  28, 11.  29,3.  39,9.  50,7.  52,7.  57,7.  Hym.  30,  5. 
Hdl.  1, 1.  Ykv.  29,  9.  HH.  1, 4,  5.  HH.  2,  50,  9.  HHv.  10,  5.  31, 1.  Eg.  17, 5. 
GJ?.  1,25,3.  Hei.  11,1.  Gl7.2,26,3.  —  Typus  D:  DM  Ykv.  20,5.  —  DM 
Ysp.  41,  3.  47,3.  prk.  21,  7.  Grt.  16,  7.  HH.  1,1,3.  51, 1.  —  Typus  EM  Br. 
16,3.  —  Typus  FcM  Rp.  46,1.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  prk. 

21.6.  HH.2,40,4.  HHv.  9, 8.  Grp.  17,8.  —  Typus  B:  Rp.  47,2.  Ykv.  22,  2. 


0  Rieger  s.  25.  Sievers  §  24, 2. 

2)  Betreffs  der  formel  subst.  +  adj.  vgl.  §  18, 4,  g  (s.  37). 
')  Ysp.  29,  3  lese  ich  mit  Ettmüller  fekk  spjp/^  s^^aJclig,  B-g.  11,  5  mit 
Sijmons  fd  meyju  mann. 
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Gp.  1,13,6.  —  Typus  C:  Vkv.  123,4.  IUI.  1,5,G.  Br.  10,4.  0\\  1,20,4. 
Sg.4,2.  4,10.  0^2,5,6.  —  Typus  D:  Sg.  13, 4.  23,4.  Hei.  14, 8.  Od.  IG, 2. 

—  Typus  E:  Vsp.  57, 2.  Grp.  33. 8.  —  ß)  Nomen  4-  verbum  +  nomen: 
Erste  halbzeile:  Typus  A:  A':  Vsp.  1,1.  2,5.  19,1.  35,1.  38,1.  04,1. 
Hyiu.  8,1.   prk.  1,5.  0,1.  23,5.  31,5.   Rp.  22,3.  34,1.  35,3.  37,5.  37,11. 

38. 3.  44, 1.  Hdl.  18, 1.  41, 1.  49, 1.  Grt.  5, 1.  19, 1.  HH.  1, 12, 5.  HH.  2, 18, 7. 
HHv.  8, 1.  40, 1.  Grp.  45,  7.  Fäf.  40,  5.  43,  5.  Br.  12, 7.  13, 1.  Sg.  27,  7.  29, 1. 
Gp,  2,4,1.  Ghv.  10,1.  18,1.  -  A«:  Vsp.  18,5.  18,7.  28,7.  30,5.  41,5. 
44,5.  50,5.  57,1.  Hym.  3,1.  17,1.  32,1.  prk.  24,5.  Rj?.  7,1.  21,1.  37,9. 
Hdl.  3, 5,  15, 5.  42, 1.  Bdr.  9, 1.  11, 1.  Grt.  16, 5.  HH.  1,  5, 5.  HH.  2, 17,  3. 
34,5.  Gp.  1,12,3.  Sg.  9,1.  57,1.  Gp.  2, 18, 1.  —  A^:  Hdl.  30,  3.  HH.  1,24,3. 

29.1.  HH.  2,6,1.  45,1.  —  A*:  Sg.  13,1.  —  Typus  E:  E»:  Hym.  31,1. 
Hdl.  40,5.  HH.  1,2,1.  —  E*:  Br.  5,1.  —  Typus  F:  F' :  Rp.  41,9.  — 
Zweite  halbzeile:    Typus  A:   Vsp.  18,6.   32,4.   I)rk.  1,6.   23,6.   Rp. 

21.4.  34,4.  36,6.  37,10.  Vkv.  4,4.  Grp.  11,8.  Br.  13,2.   Gp.  2,5,4.  Ghv. 

10.2.  18,2.  —  }')  Nomeu -f  üomeu  +  verbum:  Erste  halbzeile: 
Typus  A:  A^:  Sg.  71,7.  —  Typus  E:  E':  Vsp.  26,1.  Od.  12,5.  —  E^: 
Hym.  32,5.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Vkv.  1,8.  Grt.  7,6.  Br. 
10,2.  Sg.  68,6.  Gp.  2,35,6.  35,10.  —  Typus  D:  Grp.  16,2.  —  Typus  E: 
Bdr.  4, 8.  Grt.  24,  2.  Od.  11,4. 

b)  Hilfsverba:  a)  Erste  halbzeile:  Typus  A:  A«:  Grp.  42,5. 
Ghv.  10,3.  —  A3:  Vsp.  23,  7.  Gp.  1, 18,  7.  Sg.51,5.  Gp.  2,  2,  3.  —  Typus  B: 
B»:  Grp.  30,5  (Finnur  Jonssou).  42,1.  Eaf.  33,  3.  Ilel.  6,  5.  —  B'^:  Vsp.  3,  3. 
HH.  2,35,5.  Grp.  52,5.  Od.  8,1.  Ghv.  20,5.  —  Typus  C:  C^ :  Vsp.  56,7. 
Rp.  4,9.  Vkv.  40, 1.  Hdl.  30, 1.  33, 1.  Grt.  19,  5.  HH.  1,  42, 1.  HHv.  31,  7. 
Grp.  2,1.  11,1.  48,3.  50,1.  50,5.  Fäf.  44,1.  Gp.  1,4,5.  —  C»:  Vsp.  24,  7. 
Hym.  11,1.  37,5.  Rp.  15,  3.  26,5.  Bdr.  5, 5.  Grp.  25,  5.   Sg.  10,7.  12,3.  54,3. 

—  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  A^:  Vkv. 21, 7.  —  Typus  B:  Grt.  22, 2. 
Sg.  47,6.  —  Typus  C:  Vsp.  62,4.  Grt.  4,6.  HH.  1,39,4.  HH.  2,36,10. 
Grp.  9,8.  53,2.  Gp.  2,19,8.  19,12.  —  ß)  Erste  halbzeile:  Typus  A: 
A«:  Vsp.  44,3  (=49,3.  54,3.  58,3).  Hym.  31,5.  Rp.  4,7.  16,5.  16,7.  32,7. 
41,1.  Hdl.  4,1.  7,1.  9,5.  Vkv.  15,3.  Grt.  24,3.  HH.  1,41,1.  HH.  2,2,1. 
30, 1.  34, 1.  HHv.  4, 1.  39, 5.  Grp.  2, 5.  19, 5.  27, 1.  36, 1.  39, 1.  Fäf.  42, 1. 
Sg.  24,1.  34,1.  44,3.  61,1.  Gp.  2,  26,  5.  Gp.3,8,5.  —  A»:  Vsp.  3, 1  (=  HH. 
1,1,1).  24,5.  45,1.  45,5.  prk.  7,5.  Rp.  10,3.  34,7.  Hdl.  6,1.  12,5.  14,5. 
32,1.  Vkv.  21,3  (=23,7).  Grt.  9, 1.  17,1.  18,1.  HH.  1,5,1.  HHv.  9,1.  9,3. 
(irp.  12,1.  14,5.  16,1.  Rg.  13,5.  26,5.  Br.  11,5.  19,5.  Gp.  2, 1, 1.  Od.  11,1. 

28.1.  —   A»:   Vsp.  14,1.  Vkv.  2,5.  HH.  1,14,7.  55,1.  56,5.  HH.  2,11,5. 

21.5.  25,5.  44,7.  Grp.  31,5.  Sg.  6,5.  16,3.  21,1.  Gp.  2,4,5.  —  Typus  D*: 
Vsp.  3,7.  Sg.56,1.  —  Typus  E:  E«:  Br.  8,  5.  —  E'':  Rp.  10,  5.  Typus  F: 
F':  Kp.  34,5.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Vsp.  45, 10.  40,6.  48,4. 

51.2.  Rp.  2,4.  2,6  (=14,6).  14,4.  15,4.  15,6.  16,6.  26,6.  29,2.  32,10. 
41, 10.  Grt.  16, 8.  HH.  1, 16, 8.  25,  6.  33, 4.  HHv.  9, 2.  33,  2.  40, 2.  Grp.  18, 2. 
31,4.  40,2.  42,8.  Rg.  18,8.  Br.  11,8.  12,2.  14,6.  Gp.  2,4,2.  Gp.  3,9,6. 
Ghv.  13,2.  —  A«:  prk.  7,6.  —  A':  Bdr.  6,2.  Vkv.  15,2.  HH.  2,42,6.  — 
Typus  F:  Rp.  27,2.  —  y)  Erste  halbzeile:  Typus  D':  Vsp.  32,5.  — 
Zweite  halbzeile:  Typus  D:  Grt.17,2.  —  Typus  E:  HHv.  33, 12. 
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Somit  ergibt  sich  folgende  tabelle: 


A 

B 

C 

D 

E 

F 

a) 

cc) 

I 

69 

5 

24 

31 

7 

1 

1 

II 

20 

4 

3 

7 

4 

2 

— 

ß) 

I 
II 

76 

71 
U 
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— 

— 

4 
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7) 

I 

4 

1 

— 

— 

— 

3 

— 

II 

10 

6 

— 

— 

1 

3 

— 

b) 

«) 

I 

40 

6 

9 

25 

— 

— 

— 

II 

11 

1 

2 

8 

— 

— 

— 

ß) 

I 

82 

77 

— 

— 

9 

2 

1 

II 

38 

37 

— 

— 

— 

— 

1 

7) 

I 

1 

— 

— 

— 

1 

— 

— 

II 

2 

— 

— 

— 

1 

1 

— 

2)  Die  drei  möglichen  Stellungen  sind,  wie  aus  den  vor- 
stehenden zahlen  ersichtlich,  nicht  gleich  häufig.  Namentlich 
zeigen  die  beiden  halbzeilen  wegen  ihrer  rhythmischen  Ver- 
schiedenheit (vgl.  §  56)  ein  abweichendes  verhalten.  In  i  über- 
wiegen beim  vollverbum  wie  hilfsverbum  (bei  ersterem  aller- 
dings nur  um  wenige  procente:  4,7  ^/^  gegen  33,9  f'/o  beim  hilfs- 
verbum) die  verse  mit  Zwischenstellung  (/9)  des  verb.  fin.  über 
die  mit  voranstellung  («)  (vollv.  46,3  Vo  :  liüfsv.  32,7  o/o).  Die 
Stellung  7  tritt  in  beiden  halbzeilen  fast  ganz  zurück  (besonders 
beim  hilfsverb).  In  ii  macht  sich  ein  unterschied  zwischen 
vollv.  und.  hilfsv.  geltend,  insofern  bei  ersterem  die  Stellung  a 
(45,4  o/o)  über  die  Stellung  ß  (31,8  o/^)  überwiegt  —  also  un- 
gefähr ebenso  stark  wie  Stellung  ß  über  Stellung  «  in  i  — , 
dagegen  beim  hilfsv.  wie  in  i  Stellung  ß  (74,5  o/o^  vgl.  i  ß  82 
=  mfi  0  o)  über  Stellung  «  (ii  11  =  21,5  o/oj  dominiert.  Die 
differenz  ist  nur  unter  der  Voraussetzung  verständlich,  dass 
ein  zwischengestelltes  vollv.  durch  den  ihm  zukommenden 
nebenton  zu  stärkerer  coordination  der  hebungen  zwang  als 
es  dem  rhj^thmischen  Charakter  der  zweiten  halbzeile  entsprach, 
dass  das  hilfsv.  dagegen  keinen  nachdruck  besass  und  deshalb 
auch  die  enklise  des  zweiten  nomens  nicht  verhindern  konnte, 
soweit  diese  von  der  satz-  bez.  versbetonung  gefordert  war. 
Daraus  erklärt  sich  ferner  das  abnehmen  der  belege  für  a 
und  ß  in  ii  (vollv.  i  145  :  ii  34,  hilfsv.  i  122  :  ii  49).  Die 
tatsache,  dass  das  hilfsv.  in  ii  stärker  vertreten  ist  als  das 
vollv.,  während  es  doch  in   i  diesem  gegenüber  zurücksteht, 
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ist  ein  deutliclier  beweis  für  das  eben  gesagte.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  der  stelhmg  y,  deren  beisjüele  beim  vollv.  in 
II  nm  20  ö/o  anwachsen.  Diese  erscheinnng  darf  mit  der  in 
§  18,8  (s.  41)  erörterten  stilregel  in  Zusammenhang  gebracht 
werden.  Auch  hier  zeigt  sich  eine  nicht  unbedeutende  differenz 
zwischen  den  beiden  verbalkategorien.  Obwol  das  hilfsv.  mehr 
ii-belege  aufweist  als  das  vollv.  (51  :  44),  liefern  die  beiden 
7-ii-beispiele  nur  ein  fünftel  der  belegzahl  der  entsprechenden 
11  mit  vüllverb.  Ein  analoges  Verhältnis  ist  uns  schon  in 
§  19,  a  (s.  tab.)  begegnet.  Bei  der  Stellung  ß  (vorausstellung 
des  verbums:  die  fälle,  wo  es  in  Senkung  steht,  sind  natur- 
gemäss  auszuscheiden)  ist  das  Verhältnis  von  i  :  ii  mit  auf- 
fallender genauigkeit  für  vollv.  und  hilfsv.  2:1,  bei  der 
Stellung  a  (nachstellung  des  verb.  fin.)  verschiebt  es  sich  in 
ungefähr  gleichem  masse  wie  hier  zu  gunsten  des  ersteren: 
1  :  3,1  (hilfsv.  1  :  2,5).  Offenbar  widerstrebte  es  den  dichtem, 
dem  tonlosen  hilfsv.  die  bei  vorausgehendem  nomen  obligato- 
rische Stellung  in  hebung  einzuräumen. 

3)  Bei  der  vorausstellung  des  vollverbs  begegnen 
zunächst  eine  grössere  anzahl  auffälliger  verse. 

Da  auflösuiig  der  zweiten  hebimg  dem  rbythmischen  Charakter  des 
typus  C  widersprechen  würde,  musste  Vsp.  48,3  gnyr  allr  jgtunheimr  zu 
A'  gezogen  werden.  Der  dadurch  hervorgerufene  alliterationsfehler  ist 
nicht  zu  schwer,  weil  der  sinnesacceut  auf  dem  subst.  liegt.  Ebenso  kann 
man  Hym.  28,  5  kvapat  mann  ramman  und  Hdl.  41,  5  varj)  Ijoptr  kvipugi' 
wegen  N'  nicht  nach  C  rliytlinii.sieren  (vgl.  §  52).  Die  drückung  eines 
noniens  unter  das  normale  tongewicht  ist  in  den  citierten  versen  ganz  ver- 
ständlich. —  In  llym.  28,5  nimmt  ihcüüi  in  fast  pronominaler  fuuction^) 
('den  manu',  'ihn')  das  vorausgehende  Por  wider  auf;  in  Hdl.  41,5  ist 
Loptr  =^  Loki  im  aufang  der  stroplie  erwähnt.  —  Ganz  sicher  ist  die 
enkli.se  des  ersten  nomeus  zum  verb.  liu.  in  Hllv.  9,  8  ve;-^;;-  napr  hala,  wo 
napr  die  widerholung  des  synonymischen  orm  ist.  Sonach  gilt  das  nhd. 
gesetz  von  der  miiidcrtonigkeit  des  bekannten  (Behaghel,  Pauls  Grundr. 
1',  553)  auch  für  die  P^dda.  —  Andere  fälle,  in  denen  das  verbum  trotz  des 
felilens  einer  nominalfurmel  in  hebung  steht  und  alliteriert,  sind  zweifel- 
hafter natur,  namentlich  betreffs  der  rhythmisierung.  Es  sind  dies  folgende: 
I  lir.  n;,  :i  sra/f  alt  i  Bat,  Gp.  13,  11,1  Haut  mapr  armlikt;  —  ii  prk.  21,6 
hrann  jorp  lo(ja,  IUI.  '2,  40,  4  lipa  menn  daupir,  Grp.  17,  8  Ufheill  koniingr, 
Od.  16, 2  hap  hjalm  (jeta,  Vsp.  57, 2  sigr  fold  i  mar,  Grp.  33, 8  üiregr  [hon\ 
vel  ai  gram. 


«)  Vgl.  Kluge,  Pauhj  Grundr.  P,  3Ü8. 
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Beachtenswert  ist,  dass  diese  beispiele  meist  jüngeren  liedern  und 
besonders  dem  zweiten  halbvers  angehören.  —  Grp.  17,  8,  wo  die  hervor- 
hebuug  des  verbums  (vgl.  HHv.  31, 1  kom  heill,  Kepinn,  oder  Schiller:  lebt 
lüol,  ihr  berge,  . . .  Lebet  tvol)  als  sinnwidrig  bezeichnet  werden  muss,  weist 
deutlich  auf  mangelnde  beherschung  der  technik.  Die  alleinige  alliteration 
des  yerbums  ist  nur  da  berechtigt,  wo  es  sich  um  lebhafte  Schilderung 
handelt:  Er.  16,  3.  prk.21,6.  Ysp.57,2,  ferner  HHv.  9, 8.  —  Unverständlich 
ist  die  rhetorische  hervorhebung  des  verbums  in  HH.  2,  40,  4  (es  reiten  die 
töten),  zweifelhaft  bleibt  Gp.  3, 11, 1^):  die  stelle  darf  wol  wie  die  anderen 
verse  der  reimnot  des  dichters  zugeschrieben  werden.  —  Ebenso  fehlerhaft 
ist  es,  wenn  das  verbum  in  dem  isolierten  i  D^  Vkv.  20,5  drifu  ungir 
tveir'^)  und  den  ii  D^  (sämmtlich  liedern  jüngerer  technik  angehörig)')  vor 
der  formel  allein  alliteriert.  —  AVo  keine  formel  vorhanden  ist,  kann  der 
gleiche  anlaut  des  verbums  (es  sind  dies  nur  zwei  fälle:  Hdl.  40,1  öl  ulf 
LoJii,  Ej?.  24,  3  het  B^alr  ok  Drengr)  nicht  berücksichtigt  werden.^)  —  Die 
proklise  des  vollverbs  bleibt  anstössig  auch  in  den  anderen  B-  und  C-versen, 
wofern  sie  nicht  ein  enges  syntaktisches  Verhältnis  der  beiden  nomina  auf- 
weisen. Denn  im  falle  grammatischer  Subordination  darf  selbst  bei  doppel- 
alliteration  die  rhythmisierung  D— B,  D — C  angenommen  werden  (s.  oben 
s.  39.  47).  Vor  allem  ist  in  den  versen  mit  lockerer  grammatischer  bin- 
dung,  die  an  sich  (in  erster  linie  die  C-verse)  dem  satzaccent  widerstreiten^), 
der  einfluss  des  Sprachmaterials  zu  berücksichtigen:  i  7  Gl,  4  C2,  21  C3; 
II  2  Cl,  4  C2,  1  CS:  für  die  hebungsfähigkeit  des  verbums  ist  ohne  zweifei 
die  silbenzahl  der  nominalformel  massgebend:  Eg.  14,  2  prymr  um  gll  lond, 
HH.  2,  50,  9  ok  drifr  drött  gll,  G}?.  2,  26,  8  ok  gera  gull  fagrt. »»)  Ferner  ist 
das  logische  moment  nicht  zu  unterschätzen.  Schon  oben  (s.  42,  anm.2)  wurde 
darauf  hingewiesen,  dass  Übergangsstufen  vom  vollverb  zum  hilfsv.  anzu- 
nehmen sind.  Die  weniger  begriff'svolleu  verba  stehen  (sicher  im  einklang 
mit  dem  satzaccent)  proklitisch,  das  hilfsv.  auch  bei  gleichem  anlaut  und 
enger  grammatischer  bindung  der  beiden  nomina:  Hei.  6, 5  vask  \etra  tolf. 
Die  fehlerhafte  enklise  des  inf.  in  Grp.  30,  5  mu7i  ek  meij  nc't  darf  daher 
durch  einsetzung  der  partikel  iim  beseitigt  werden,  wenn  man  nicht  die 
auf  lösung  der  contrahierten  form  nä  zu  näa  vorziehen  will.  —  Selbst  wenn 


^)  Vgl.  Kluge,  Pauls  Grundr.  l^,  398. 

^)  Zwei  attributiv  verbundene  adjectiva  begegnen  als  nominalformel 
nur  noch  in  Sg.  71,  7  satt  eitt  sagßak.  Da  der  hauptbegriff  das  erste  glied 
der  formel  bildet,  ist  das  s.  37,  g  zu  (subst.  +  adj.)  bemerkte  auf  diese 
beiden  fälle  auszudehnen.    Vgl.  Vkv.  22, 1  komiß  einir  tveir. 

')  Nur  Hei.  14,  8  sekkst,  gygjar  kyn  kann  als  rhetorische  ausnähme 
gelten  (s.  §  19,  b). 

^)  Vgl.  Eieger  a.  a.  o.  Sievers  §  23, 3  d. 

9)  Zweisilbiges  unverschleif bares  verb  kann  auch  in  diesen  versen  nicht 
völlig  proklitisch  gewesen  sein:  i  B:  HH.  1, 17,  3;  C:  Vsp.46,1.  (Hym.  30,5). 
Vkv.  29,  9.  G]?.  1, 20,  5.  Sg.  12, 1  (vgl.  D^ :  HH.  1, 51, 1).  —  ii  C:  Vkv.  23, 4. 
Br.  16, 4.  Gp.  1, 20,  4.  Sg.  4, 2. 

10)  Zu  den  beiden  G^  vgl.  s.  46. 

5 


6 


die  repelmfissipre  nominalforniel  nur  zweisilbig:  ist  (A-verse  iu  i  und  ii), 
ttbcrlässt  das  hilfsv.  die  erste  hebuus:  einer  vorans:ehenden  conj.  oder  Par- 
tikel. Nur  Sir.  •'^l.ii  vilkak  matm  Xraupan^^)  und  Ghv.  10,3  yask  primr 
yennn  steht  es  au  erster  versstelle  in  bebung.  Da  durch  die  alliteration 
des  zweiten  noniens  die  fonnel  zerrissen  wird,  ein  C^  jedoch  ausgeschlossen 
ist  (§  52),  wird  der  zweite  vers  wol  eher  zu  D'  zu  ziehen  sein  (vgl.  die 
§  19.  c.  8.  50  citierten  iiC).  Der  gleiche  anlaut  der  nebenhebung  ist  aber 
ohne  zweifei  fehlerhaft. 

Die  normale  vorausstellung  des  hilfsverbs  ist  durch  die  metrischen 
eigenschaften  des  sprachmaterials  veranlasst,  wie  die  Verteilung  der  C-verse 
auf  die  untertypen  deutlich  zeigt:  i  1  Cl,  C  C2,  17  C3;  ii  1  Cl,  4  C2, 
4  C'^.  Vsp.  02. 4  Baldr  vnoi  koinn  ist  mit  Sievers,  Proben  durch  voran- 
stellung  des  hilfsv.  zu  C  überzuführen.  Ein  gleiches  wäre  in  Rp.  27, 2 
golf  ras  sträit  vorzunehmen,  wenn  nicht  gerade  die  Rp.  eine  besondere 
Vorliebe  für  katalektische  verse  an  den  tag  legte  (vgl.  §  55).  In  Grp.  50, 1 
mun  horskr  (ru)inan;  wo  die  so  bevorzugte  Zwischenstellung  metrisch 
möglich  gewesen  wäre,  ist  sie  durch  die  enge  grammatische  bindung  ver- 
hindert worden,  in  dem  einen  iiCl-vers  Vkv. 40, 1  es[pat]  satt,  Bgpvildr 
ist  sie  durch  die  in  der  frage  notwendige  vorausstellung  des  hilfsverbs  be- 
dingt. Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  oben  genannten  C-versen  von 
gruppe  a,  in  denen  die  Stellung  ß  hätte  eintreten  können.  Hier  ist  sie 
z.  t.  ans  rhetorischen  gründen  unterblieben:  das  erste  nomen  bekommt  in 
erster  hebung  eines  C-verses  mehr  tongewicht  als  in  erster  hebung  eines 
A-verses.  Man  vgl.  Gp.  1,25,  3  vehlr  ehm  Atli,  wo  der  logische  nachdruck 
auf  dem  einn,  mit  Sg.  27,  7  ein  veldr  Brynhildr,  HH.  2, 34,  5  einn  veldr  Öpinn, 
in  denen  er  eher  auf  dem  npr.  liegt  (s.  ferner  prk.  26,  5.  28,  5).  —  Daneben 
ist  auch  die  Wirkung  des  rhythmisch -melodischen  elementes  der  dichtung 
nicht  zu  unterschätzen. 

4)  Die  belege  mit  zwisclienstellung  des  verbums  (ß) 
weisen  ebenfalls  eine  grössere  anzahl  Verstösse  gegen  das  alli- 
terationsgesetz  (§  4)  auf. 

Bdr.  11,2  (\)rindr  berr  Yala  ist  mit  Sievers,  Proben  zu  A'  gestellt 
(vgl.  aber  Sijmous  z.  st.).  *0  —  Die  5  A^  von  a, /y  enthalten  bis  auf  HH. 
1,  24,  3  ein  npr.  '^^  und  zeigen,  wie  gross  die  durch  solche  namen  bereitete 
Schwierigkeit  für  die  eddischen  dichter  gewesen  sein  muss.  —  HH.  1,24,3 
sant  kcapnt  teJjn  kann  im  hinblick  auf  HH.  2, 49, 1  nnWs  mer  at  ripa 
(Sievers  §  23, 2)  als  normal  angesehen  werden.  —  Von  den  A^  von  b,  fi 
wären  hier  Sg.  16,3  g(jtf8  at  räpa,   21,1  dalt  vas  at  eggja  anzureihen. 


")  Das  argument  von  Sijmons  (z.  st.)  gegen  die  von  Sievere,  Beitr.  6,342 
vorgeschlagene  tilgung  des  mann  ist  nicht  stichhaltig.  Nur  die  überein- 
Btimmung  mit  den  obengenannten  versen  könnte  für  die  beibehaltung  des 
bsl.  textes  ins  feld  geführt  werden. 

'■^)  Mogk  hält,  wie  er  mir  persönlich  mitteilt,  die  erste  langzeile  der 
11.  Strophe  (der  einzigen  zehnzeiligen  des  ganzen  gedichtes)  für  interpoliert. 

")  Von  den  A"  von  h,  ß  gehören  hierher  Vkv.  2,  5.  Grp.  31,6.  Sg.  6, 5. 
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Unser  modernes  empfinden  gibt  für  die  beurteilung  dieser  und  ähnlicher 
fälle  nur  einen  sehr  unsicheren  massstab  ab-  Nur  auf  grund  der  coineideuz 
der  ausnahmeverse  können  wir  absichtlichkeit  annehmen.  —  Gegen  den 
satzaccent  verstösst  HH.  2, 6, 1  HamaU  Icetr  iljota,  da  das  npr.  für  den 
gedankenfortschritt  ein  novum  ist:  vgl.  5,1  hverr  Icetr  iljota.^*)  —  Ebenso 
ungerechtfertigt  ist  die  Stellung  der  alliteration  auf  dem  zweiten  nomen 
in  HH.  1,  55, 1  heill  sJccdt  yisi,  56,  5  heill  sJccdt  huphingr,  HH.  2, 11,  5  margif 
rü  hvassir,  25,  5  lipm  es  ser/,  da  der  logische  nachdruck  auf  dem  ersten 
uomen  liegt,  namentlich  in  HH.  2, 11,5,  wo  es  sich  um  einen  gegensatz 
handelt.  Dagegen  lässt  sich  HH.  2,  41,  7  aJIr  es  visi,  G|?.  2,  4,  5  oll  vgru 
sgßiddyr  eher  zu  den  berechtigten  ausnahmen  zählen.  Vielleicht  dürfen 
auch  Ysp.  14, 1  mal  es  dverga,  HH.  2,  21,  5  indl  es  Kgpbroddr^^)  im  vergleich 
mit  dem  citierten  HH.  2, 49, 1  als  normal  angesehen  werden.  —  In  HH. 
1, 14,  7  farit  hafpi  ?illri  |  (?eft  geirmimis)  ist  allerdings  dem  Hildebrandschen 
gesetz  genüge  geleistet,  doch  bleibt  die  reimlosigkeit  des  vorausgestellteu 
part.  fehlerhaft.  —  Ein  inf.  entbehrt  trotz  seiner  abweichenden  Stellung 
vor  dem  nominalen  nomen  der  alliteration  in  HH.  1,  29, 1.  Sg.  6,  5  (er  alli- 
teriert aber  Ysp.  51,  2.  Hdl.  15,  5.  HH.  2, 17,  3),  ein  part.  in  i  HH.  2, 25,  5. 
Grp.31,5;  n  HH.  2,42,6.  Ykv.15,2  (verderbt?)  (es  alliteriert  aber  i  Ysp. 
24, 5.  Hdl.  9, 5.  Grt.  24, 3.  Grp.  16, 1.  19, 5.  Br.  5, 1 ;  ii  Br.  11,  8.  Grp.  18, 2). 
In  Eg.  26,  5  R  engr  vas  iremri  ist  der  lesart  von  Nj?.  {fär)  der  Vorzug  zu 
geben  (vgl.  §  43).    Betreffs  der  ii  A^  von  b  vgl.  §  50,  zu  N-  in  prk.  7,  6  §  58. 

Die  beiden  hebuiigbildeiiden  nomina  sieben  meist  in  sehr 
weitem  grammatischen  Verhältnis  (subject :  object).  Bei  engerer 
grammatischer  bindnng  kann  das  verbum  nur  dann  dazwischen 
treten,  wenn  die  nomina  schon  durch  die  von  der  natürlichen 
abweichende  Stellung  begrifflich  getrennt  sind.  Während  der 
gen.  nie  vor  dem  zugehörigen  subst.  steht,  begegnet  attribu- 
tivisches  adjectiv  in  erster  hebung  widerholt:  a:  Ysp.  2,  5.  Hym. 
32,1.  Hdl.  40,  5.  GhvlO,  1.  10,2,  h:  HH.  2,  44,  7.  Gl^  2^  4,  5,  wo 
Jedoch  mit  der  anomalen  trennung  unzweifelhaft  eine  poetische 
Wirkung  beabsichtigt  ist.  Prädicativisches  adj.  geht  jedoch 
ebenso  oft  voran,  wie  es  nachfolgt. 

Wenn  somit  beide  nomina  (die  grammatische  Verknüpfung 
sei,  welche  sie  wolle)  im  nachdruck  coordiniert  sind,  muss  in 
der  mehrzahl  der  fälle  doppelalliteration  erwartet  werden.  Ein 
überschuss  an  solcher  tritt  nur  dann  zu  tage,  wenn  man  die  verse 
mit  npr.  berücksichtigt  und  ausserdem  die  mit  einem  verbalnomen 
(spec.  inf.)  in  zweiter  hebung  abzieht  (24  A^,  7  A2,  in  ii  11  Ai). 


^*)  So  lese  ich  mit  Sijmons  (s.  z.  st.). 

^^)  Die  Vermutung  Grundtvigs:  mäVs  B.gphroddi,  ist  zurückzuweisen, 
da  die  geringe  zahl  der  D^  nicht  durch  conjectur  vergrössert  werden  darf. 

5* 
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Das  vollverb  erhält  in  der  iiHttelseiikiing*  des  vorwiegend 
auftretenden  typus  A  den  ihm  gebührenden  nebenton  und  kann 
ohne  weiteres  zum  träger  der  nebenhebung  eines  E-verses 
gemaclit  werden.  Das  liilfsverb  lehnt  sich  enklitisch  an  das 
vorhergehende  nomen  an  und  ist  teilweise  mit  ihm  zu  ver- 
schmelzen: I):  Vsp.  3,7.  Sg.56, 1  (vgl.  Sievers  §36,10—12). 
Sicher  nur  ausnahmsweise  bildet  es  in  Br.  S,  5  die  nebenhebung 
eines  E-verses,  denn  wenn  sich  auch  noch  mehr  beispiele  der 
art  'ß)  im  fornyrcMslag  finden,  so  ist  ihre  zahl  im  Verhältnis  zu 
den  versen,  in  denen  überhaupt  ein  liilfsverb  auftritt,  ausser- 
ordentlich gering. 

5)  In  den  belegen  mit  endstellung  des  verbums  (/) 
steht  das  vollverb  durcligehends  in  zweiter  hebung  mit  aus- 
nähme von  Grp.  IG,  2  hru]))-  mcda  tehr,  wo   es  periphrastisch 

gebraucht  ist. 

Die  an  sich  möglicbe  zwischenstelluDg  des  verbs  ist  oifeiibar  deshalb 
uuterbliebeu,  weil  der  iuf.  in  zweiter  hebuug  eines  D  einen  seiner  sinnfülle 
entsprechenden  grösseren  nachdruck  erhalten  konnte  als  in  zweiter  hebung 
eines  A,  noch  dazu  in  zweiter  hebung.  Dasselbe  ist  für  Grt.  17, 2  hallr 
Manda  mun  anzunehmen.  —  In  zwei  anderen  versen  mit  vollverb  und 
ebenfalls  ohne  uominalformel  trägt  jedoch  das  verb  die  zweite  hebung:  in 
Hym.  32,5  kaW  orj)  um  kvap  nach  ausweis  der  alliteration,  und  in  Grt. 
24, 2  hrupr  orp  um  kvap  nach  massgabe  des  erstereu  verses.  Es  handelt 
sich  hier  um  eine  formelhafte*')  wcudung  des  epischen  stils,  die  in  der 
band  eines  schlechten  dichters  zum  fehler  geworden  ist.  Der  Verstoss  tritt 
aber  nicht  sehr  hervor,  da  der  begriff  des  gedrückten  nomens  schon  im 
verbalbegriff  mit  enthalten  ist.  —  Aus  sinnesgrüiiden  muss  sogar  ein 
(absolut  gebrauchtes)  hilfsv.  trotz  des  mangels  einer  noniiualformel  in  HHv. 
33, 12  gerask  slikt,  ef  skal  die  zweite  hebung  tragen.  —  Für  die  tonschwäche 
des  hilfsv.  ist  besonders  charakteristi^;ch  Vsp.  32, 5  Baldrs  hröpir  vas  '**),  wo 
beide  glieder  der  formel  alliterieren.  Doch  ist  der  einfluss  des  sinnesaccents 
ganz  augenscheinlich,  da  der  logische  nachdruck  auf  dem  zweiten  nomen 
ruht.  Betreffs  der  nominalformeln  in  den  beispielen  von  a  vgl.  s.  31  f.  — 
Abzulehnen  ist  die  conjectur  Finnur  Jonssons  zu  Sg.  08,6  einn  hcp  stigum: 
der  hsl.  text  ist  auf  jeden  fall  zu  belassen. 

Die  verse,  die  ausser  zwei  nominibus  und  einem  verbum 
noch  ein  adverb  oder  pronomen  enthalten,  werden  bei  diesen 
Wortklassen  behandelt  werden. 


")  Ich  habe  mir  folgende  notiert:  Hym.  9,2.  Vkv.  33,1.  Hdl.  14,1. 
HH.  1,40,1.  Grp.  53,5.  B^  13,1.  47,5.  Gp.  1,23,3.  26,5.  Sg.  15,1.  37,7. 
65, 1.  Gp.  2, 17, 3.  20, 1.  Ghv.  4, 3.    —    ")  Vgl.  Bdr.  4, 8.  Od.  11, 4. 

'")  Die  versteilung  Bugges  ist  nach  Hildebrand  a.a.a.  8.99  berichtigt. 
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C.    Zwei  verba  finita.^) 

§  21.  In  folgenden  versen,  in  denen  zwei  verba  finita 
die  hebungen  bilden,  ist  zur  Vermeidung  nutzloser  Zersplitte- 
rung der  an  sich  spärlichen  belege  das  in  Senkung  bez.  neben- 
hebung  befindliche  Sprachmaterial  (pron.,  adv.)  unberücksichtigt 
gelassen. 

a)  Bei  deutlicher  Subordination  [i:  A^:  Rj?.  12, 3  (=Hdl.  13, 3). 
Hdl.  17,8  (=18,9).  31,3  (=31,3.  36,3.  39,3).  Vkv.  10,5.  —  A^:  Hym. 
6, 1.  HH.  1, 17, 5.  —  II :  A :  Gp».  2,  38, 41  besitzt  nach  ausweis  der  beiden  A^ 
das  nachstehende  abhängige  verb.  fin.  wie  im  wgerm.  das  grössere  nach- 
drucksgewicht.  Die  A'^^-verse  müssen  daher  in  rhythmischer  beziehung  dem 
A^  -  typus  beigeordnet  werden.  Der  isolierte  zweite  halbvers  Gp.  2,  38,  -1 
verstösst  daher  R  yücU  at  reßaJc  gegen  den  satzaccent.  —  Weniger  deutlich 
ist  die  abhäugigkeit  des  zweiten  verb.  fin.  in  i  A^:  Ysp.  22,  5,  A^:  Hym. 
12,1,  Bi:  HHv.2,7;  ii  A:  Sg.  57,6.  Od.  4,  8.  Das  vorwiegen  von  N^  in  i 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  beiden  ii  mit  dem  satzaccent  in 
einklang  stehen  (vgl.  Beow.  1380b  sec,  gifpü  dyrre).  Ein  zweifei  ist  jedoch 
nicht  ausgeschlossen,  namentlich  nicht  bei  Sg.  57,  6  xash  mcpan  lifßaJc.  — 
Bei  völliger  c  o  o  r  d  i  n  a  t  i  o  n  [i :  A :  Ä^ :  Hei.  12, 1.  Od.  10,  5.  34, 1.  Ghv.  13,  5. 
—  A'-^ :  Bf?.  11,  5.  32,  9  (=  Sg.  2,  5).  Hdl.  15,  7.  Grt.  4, 1.  HH.  2, 14,  5.  —  B- : 
Hdl.  2,  3.  HH.1,9,5.  -  D'^:  Ykv.  20, 1.  —  ii:  A:  R]7. 12,  2  (=24,2).  Ghv. 
11, 2]  überwiegt  die  nach  §  7.  11.  16  zu  erwartende  doppelalliteration.  Die 
4  A^  von  I,  die  sämmtlich  jüngeren  liedern  augehören,  zeugen  von  tech- 
nischer unbeholfenheit,  die  3  zweiten  halbverse  vergewaltigen  die  Satz- 
betonung und  fallen  daher  bei  einer  beurteilung  der  kunst  der  betr.  dichter 
mehr  ins  gewicht  als  die  4  A^  von  i.  In  Ghv.  11,  2  ist  allerdings  der  text 
etwas  unsicher.  —  Die  beiden  verse  der  Rp.  sprechen  wider  für  skaldische 
technik. 

b)  Hier  seien  noch  zwei  verse  erwähnt,  in  denen  ausser  zwei  verba 
fin.  noch  ein  nomen  steht.  Hym.  10, 7  vas  karh  es  kom  bestätigt  die 
miudertonigkeit  des  hilfsverbs,  Sg.  31, 10  hykk  at  ieig  seir  die  grössere  ton- 
fülle  des  untergeordneten  verbums.  Da  das  erste  verbum  sich  dem  Charakter 
eines  hilfsv.  nähert,  kann  die  proklise  nicht  befremden.  Allerdings  wäre 
auch  die  rhythmisierung  D — C  (s.47)  angängig. 

Cap.  IV.   Adverbium. 1) 

§  22.  Das  tongewicht  der  adverbia  ist  im  einzelnen 
schwer  genau  festzustellen.  Vor  allem  mangelt  den  adverbien 
wegen  ihres  verschiedenen  Ursprungs  die  einheitlichkeit  des 
Charakters.     Ferner  können   sich   bei   ihnen  die  begriffliche 


1)  Bieger  s.  28.  Sievers  §  25. 
')  Bieger  s.  26  f.  Sievers  §  26. 
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bindiing  (die  oft  den  bereicli  einer  lialbzeile,  z.  t.  auch  einer 
langzeile  überschreitet),  die  einwirkung  des  rhetorischen  accents 
und  die  metrisch -rhythmischen  einflüsse  auf  Wortstellung  und 
alliteration  wol  gegenseitig  verstärken,  weit  öfter  aber  kreuzen 
und  sogar  aufheben.  Kein  wunder  also,  wenn  das  verfügbare 
material  sehr  verschiedene  beliandhing  aufweist.  Zudem  sind 
neigungen,  die  man  als  technisch  bezeichnen  könnte,  teilweise 
nur  sehr  schwach  ausgeprägt.  Die  reste,  die  auch  bei  minu- 
tiöser Scheidung  der  belege  einer  sicheren  erklärung  wider- 
sprechen, legen  daher  die  annähme  nahe,  dass  mau  noch  nicht 
zu  endgiltiger  regelung  der  mannigfach  abgestuften  tonverhält- 
nisse  gelangt  ist,  und  das  umso  mehr,  als  auch  Eieger  für  das 
wgerm.  grosse  Willkür  in  der  beliandhing  der  adverbia  zugibt. 
Eine  definitive  entscheidung  ist  nur  auf  grund  einer  sorg- 
fältigen Statistik  des  gesammten  wgerm.  materials  möglich. 
Immerhin  kann  man  auch  jetzt  schon  sagen,  dass  sich  die 
adverbia  in  zwei  grosse,  durch  einen  markanten  nachdrucks- 
unterschied  charakterisierte  klassen  zerlegen:  1)  adverbia 
pronominaler  herkunft,  —  2)  adverbialpräpositionen  und 
adverbia  nominalen  Ursprungs:  letztere  wollen  wir  als 
volladverbia  bezeichnen.  Ausserdem  sind  noch  Übergangs- 
stufen anzunehmen. 

So  schwanken  namentlich  die  temporal-  und  local- 
adverbia.  Im  folgenden  werden  sie  mit  der  zweiten  klasse 
gemeinschaftlich  behandelt. 

A.    Adverbium  und  verbum. 

Wegen  der  engen  begrifflichen  biudung  des  verbs  mit  dem 
adv.  werden  die  nominalen  verbalformen  im  allgemeinen  mit 
den  finiten  gleich  behandelt.  Eine  trennung  der  belege  mit 
part.  oder  inf.  von  denen  mit  verb.  fin.  ist  somit  nicht  er- 
forderlich. 

§  2:^.  Pronominales  adverbium  kommt  in  verbindimg 
mit  einem  hilfsverb  allein  begreiflicherweise  gar  nicht  vor, 
da  der  bedeutungsgehalt  der  halbzeile  zu  dürftig  gewesen 
wäre,  ganz  abgesehen  davon,  dass  in  den  meisten  fällen  die 
Silbenzahl  zur  bildung  eines  hemistichs  kaum  ausgereicht  haben 
würde:  verl)indung  mit  einem  voll  verb  zeigt  sich  dagegen 
in  einigen  vereinzelten  beispielen: 
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cc)   Das  adverbium   voranstehend:   i:  Typus  A"":    Gp.  2,21,1. 

—  Typus  C*:  B-p.  15,5.  —  ii:  vacat.  —  ß)  Das  adverbium  nach- 
stehend: i:  Typus  A':  Gj?.  1,17,7.  —  Typus  B^:  Vsp.  40,3.  60,5- 
Sg.  68,  7.  —  II:  Typus  C:  Hym.  4,4.  Grp.  14,  G.  Vorangehend  («)  steht 
das  pron.-adv.  in  Senkung :  Rp.  45,  5  pä  qplaßisk  nimmt  das  verbum  beide 
hebungen  ein,  Gp.  2,24,1  en  pd  gleympaJ:  überlässt  das  adv.  die  erste 
hebuug  einer  voranstehenden  conjunction.  In  den  belegen  von  ii  steht  das 
adv.  durchgehends  nach,  und  zwar  stets  in  hebung,  ähnlich  wie  das  hilfsv. 
wol  nur  aus  rhythmischen  gründen.  Das  pron.-adv.  ist  sonach  normaler 
weise  tonlos  und  steht  in  Senkung.  Nur  bei  abweichender  Stellung  erhält 
es  so  viel  tongewicht,  dass  es  in  hebung  treten  kann. 

§  24.  Adverbium  von  anderer  als  pronominaler 
lierkunft  +  vollverbum  begegnet  in  einer  weit  grösseren 
zahl  von  versen: 

«)  Das  adverb  vorausstehend:  Erste  halbzeile:  Typus  A: 
A^:  Vsp.  21,  7.  Grp.  44,7.  —  A^:  Hei.  1,7.  —  Typus  B:  B«:  Hym.  34,3. 
Prk.  5,  3  (=  9,  3).  5,  5  (=  9, 5).  27, 3.  Hdl.  48,  3.  Grp.  20, 3.  Sg.  22, 3.  Gp. 
3,9,3.  Od.  3,7.  —  B^:  Gj?.  2,12,3.  —  Typus  C:  C^:  prk.  10,  5.  Hdl.  11,  3. 
Vkv.  8,1.  Grp.  13,3.  Sg.  33,7.  Gp.  2,6,1.  Od.  15,  7.  27,3.  —  C^:  Sg.  26,  7. 

—  Typus  D:  Vkv.  23,1.  Rg.  23,3.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A: 
Vsp.  2, 2.  12,  8.  21,  8.  30,  2.  Hym.  15,  4.  20,  4.  33,  6.  38,  4.  prk.  1,  8.  8,  6 
(=  11, 6).  13,  4.  21, 2.  Hdl.  4, 4.  Vkv.  37, 4.  HH.  1,  24,  8.  34,  6.  51, 8.  HH. 
2,  21,  8.  32,  4.  HHv.  37, 2.  Grp.  8,  2.  28,  6  (=  47, 2).  44, 2.  49, 4.  Br.  19,  6. 
19,  8.  Sg.  6, 4.  10, 4.  40,  6.  45, 6.  54,  2.  58, 4.  64,  4.  Hei.  10,  6.  Gp.  1,  9,  4. 
Od.  12, 6.  22, 2.  23, 6.  27,  2.  Gp.  2,  29,  6.  —  Typus  B:  HH.  2, 18,  8.  Grp.  12,  6 
(=18,6).  —  Typus  C:  Vsp.  21,10.  Hym.  25,2.  Ep.  8,2  (=22,2).  40,2. 
45, 4.  Vkv.  4,  6.  8,  2.  18, 4.  21,  4.  23,  8.  28,  2.  HH.  1,  22,  6.  28,  2  (=  53,  2). 
HHv.  6,  6.  33, 10.  Grp.  43,  6.  Eg.  23,  2.  23, 8.  Br.  9,  2.  13, 8.  14,  8.  Fäf.  36, 6. 
Sg.54,4.  -  Typus  D:  Hdl.  47,  2.  Br.  5, 4.  Od.  26,  6.  32,2.  Ghv.  15, 4. 

ß)  Das  adverb  nachstehend:  Erste  halbzeile:  Typus  A: 
A2:  Hym.  24,5.  Vkv.  3,1.  Grt.  13,7.  Gp.  3,8,3.  —  A^:  Vsp.  37,1.  Hym. 
5, 1.  7, 1.  35, 1  (=  37, 1).  HH.  1, 11, 1.  48,  3.  HHv.  5, 5.  Sg.  27, 1.  Gp.  2, 44, 1. 
:  Grt.  10,  5.  Grp.  5,  3.  Gp.  1, 1,  7  (=  Gp.  2, 11,  7).  16,  5 
29,5.  —  B^:  Grt.  10,7.  —  Typus  C:  C» :  Hdl.  44,3. 
30,  5.  Fäf.  43,  3.  Ghv.  9,  3.  —  C  ^ :  Vkv.  17, 9.  —  T  y  p  u  s  D : 
D-:  Hym.  23,1.  HHv.  36,  5.  —  Typus  F:  F^:  Vkv.  31,  3- 
—  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Grp.  21,4.  25,2. 
Hei.  1,2.  Od.  24, 2.  Gp.1,26,6.  Gp.2,28,  4.  Bdr.  3,4.  Sg.  18,10.  —  Typus  B: 
Grp.  12,  2.  —  Typus  C:  Vsp.  32,  6.  prk.  24,  2.  Grp.  46,  8.  —  C^:  Hym.  20,  8. 

—  Typus  D':  prk.  25,  4.  —  D^:  prk.  25,  6.  —  Typus  F^:  Gp.  1,  26,  8. 

Somit  ergibt  sich  folgende  tabelle: 
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Aus  diesen  zahlen  ergibt  sich  hinsichtlich  der  Stellung*, 
dass  in  ii  die  voranstellung  des  adverbs  bevorzugt  wird,  wäh- 
rend in  I  die  nächst ellung-  stärker  vertreten  ist.  Diese  (jedoch 
im  ganzen  schwach  ausgeprägte)  tendenz  zur  nachstellung  in 
I  erklärt  sich  aus  dem  crescendo- decrescendocharakter  der 
langzeile  (s.  §  56).  Bei  dem  fallenden  Charakter  der  zweiten 
halbzeile  kann  nun  kein  zweifei  darüber  bestehen,  dass  dem 
vorangehenden  adv.  das  grössere  tongewicht  zugekommen  ist. 
Dies  wird  ferner  durch  das  überwiegen  von  N'  bei  gleicher 
Stellung  in  i  bestätigt:  21  N'  (2  unten  aufgeführte  anomale 
fälle  sind  ausgeschieden)  :  2  N^  ;  i  ^3.  Die  beiden  N-,  die 
sich  in  verstypen  mit  ausgesprochener  abneigung  gegen  doppel- 
alliteration  (B,  C)  vorfinden,  können  nur  zufällig  sein.  Bei  der 
umgekehrten  Wortfolge  (ß)  verschiebt  sich  das  Verhältnis  der 
alliterationsstellungen  ganz  beträchtlich:  11  N'  (4  unten  dis- 
cutierte  ausnahmen  sind  unberücksichtigt  geblieben)  :  9  N-  : 
10  N\  A\'egen  des  hervortretens  von  N=^  einerseits,  dem  ab- 
nehmen der  /9- belege  in  ii  andrerseits  muss  auch  dem  nach- 
stehenden adv.  ein  grösserer  nachdruck  zuerkannt  werden. 
Das  Verhältnis  der  doppelalliterationen  in  gruppe  ß  zu  der 
von  a  zeigt  jedoch,  dass  das  verbum  keineswegs  in  proklise 
steht,  wie  es  nachstehend  in  enklise  sinkt,  sondern  dass  es  sein 
normales  tongewicht  besitzt. 

An  diesem  resultate  ändern  einige  ausnahmen  nichts.  Die  enge 
der  begrifflichen  bindung,  die  dem  adv.  erst  die  dominierende  tonfiille 
sichert,  fehlt  in  dem  isolierten  «N^  Hei.  1,7  Jieldr  en  yitja.  Dass  das 
nomen  vermöge  seines  grösseren  nachdrucks  allein  alliteriert,  ist  somit  ganz 
natürlich.  —  Ein  anderer  fall:  Od.  27,  3  7;iv'[ajf  \ieldr  vita  \  {Uglfu  slaßdi), 
wo  heldr  vor  einem  iuf.  allein  alliteriert,  ist  für  Hei.  1,7  nicht  beweis- 
kräftig, da  hier  das  Hildebrandsche  gesetz  in  Wirkung  tritt.  Offenbar  ist 
vornehmlich  die  b<^deutungsfülle  ausschlaggebend  gewesen,  da  bei  ähnlicher 
begrifflicher  bindung  das  verb.  fin.  in  zwei  ii  (Orp.  8,2  \iorr  an  spijrjaJc, 
Sg.  .54,  2  snemr  an  [pü]  hyggir)  schwächer  betont  ist.  —  Ebenso  besteht 
keine  logische  bindung  zwischen  adv.  und  verbalnomen  in  prk.  10,  5  oi)t 
fiHjaudi:  das  adv.  gehört  zu  dem  adv.  fin.  der  zugehörigen  halbzeile.  — 
Ein  fehler  ist  nach  dem  Schema  entschieden  G)?.  2,  0, 1  Icnyi  hvarfapak. 
Da«  adv.  ist  hier  jedoch  nicht  völlig  proklitisch  und  ist  ausserdem  durch 
die  anaphorische  widerholung  genügend  ans  seiner  unbetonten  Stellung  ge- 
hoben. Der  logische  nachdruck  liegt  überdies  auf  dem  verb.  flu.  —  Der 
umgekehrte  fall,  da^s  das  verb.  fin.  in  eingangssenkung  eines  C  steht,  be- 
gegnet nur  in  i,  in  4  C:  HH.  1, 16, 1.  22, 1.  30,5.  Ghv.  9,3.  Im  hinblick 
auf  die  übrigen   ^iC  und  namentlich  die  3  fi iD  (von  denen  einer  sogar 
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ein  D^  ist)  dürfen  die  genannten  fälle  als  neuer  beweis  für  die  oben  s.  47 
angesetzte  Übergangsform  D  -C  angesprochen  werden. i)  Eine  andere  rhyth- 
misieruug  vermag  den  Widerspruch  mit  dem  satzaccent  nicht  zu  lösen.  — 
In  HH.  1,  48, 3,  wo  der  hsl.  text  sggpu  sti-ißliga  ebenfalls  ein  verbum  in 
proklise  zeigen  würde ,  ist  mit  Sievers,  Beitr.  6, 317  die  ältere  nebenform 
des  adv.  einzusetzen.  Ausserdem  findet  sich  noch  in  ii  ein  zweifelhafter 
fall:  Hym.  20,  8  at  röa  lengra,  in  dem  gegen  die  regel  von  der  Stellung 
des  hauptstabes  und  besonders  gegen  die  rhythmische  qualität  des  typus  C 
(§  52)  die  alliteration  auf  zweiter  hebung  steht.  Eine  Umstellung  zu  F, 
wie  sie  bereits  die  Kopenhagener  ausgäbe  vorgenommen  hat,  ist  zum  min- 
desten möglich. 

Zu  den  obigen  11  ß'^^,  die  zu  bedenken  anlass  geben  könnten,  ist 
noch  zu  bemerken,  dass  7  von  ihnen  auf  den  typus  B,  6  auf  den  typus  C 
entfallen,  also  auf  typen,  in  denen  X''  rhj-thraisch  austössig  gewesen  wäre. 
Das  fehlen  von  doppelalliteration  (sie  steht  nur  in  2beispielen:  Vkv.  17,  9. 
Grt.  10,  7)  zeugt  von  mangelhafter  beherschuug  der  technik.  —  Der  einzige 
N'-vers:  Hdl.  44,  3 /)d  ]>ori'k  eigi  darf  als  regelmässig  bezeichnet  v/erden 
(s.  s.  G5).  Die  A^  von  ß  sind  demnach  in  rhythmischer  beziehung  zu  A^ 
zu  stellen.  Aus  diesem  gründe  würden  die  ii  von  ß  gegen  die  natürliche 
betonung  Verstössen.  Es  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  ebenso  wie 
das  verb.  vorausgehend  sein  normales  tongewicht  gewahrt  hat,  auch  dem 
vorausstehenden  part.  bez.  inf.  die  betonungsstärke  der  nomina  zugekommen 
sein  muss.  Während  bei  der  Stellung  a  beide  halbzeilen  einen  annähernd 
gleichen  procentsatz  von  verbalnomina  aufweisen  (i  10  =  38,5  "/o  :  ii  34 
=  45,3%),  stehen  sich  in  Stellung  ,?  i  2  =  5,8%  und  ii  11  =  73,3% 
(von  15  versen ,  da  Hym.  20,  8  besser  auszuscheiden  ist)  gegenüber.  Die  4 
restierenden  ii  von  ß  mit  verb.  fin.  (Bdr.  3,  4.  Sg.  18, 10  [vgl.  Bugge,  Beitr. 
22, 121].  Grp.  12, 2  Gf.  1,  26,  8)  müssen  als  fehlerhaft  gelten.  Wie  diese 
werden  auch  die  nominaverse  zum  guten  teil  durch  die  reimbequemlichkeit 
veranlasst  worden  sein.  Die  zugehörige  halbzeile  enthält  ein  npr.  bei 
Grp.  25,  2  ^egja  ggrva  (vgl.  Grp.  28.  6  =  47,  2  ggrva  segja),  bei  Ysp.  32,  6 
um  horinn  snimma.  —  Auch  die  nominaverse  können  dem  satzaccent  nicht 
völlig  entsprochen  haben:  das  adv.  wird  mindestens  gleich  stark  betont 
gewesen  sein,  sobald  es  der  bedeutungsgehalt  gestattete.  Als  beweis  dafür 
darf  vielleicht  prk.  25,  6  \)Ua  \)reipara  mit  regelwidriger  doppelalliteration 
(vgl.  §  53),  desgl.  prk.  25,  4  \)ita  \ivassara  mit  kreuzalliteration  angesehen 
werden.  —  Die  stärkere  betonung  des  nachstehenden  adv.  geht  ferner  aus 
der  häufigkeit  des  typus  C  hervor:  a  i  34,6%  :  ß  i  10,0 "/o  (4  D— C  sind 
ausgeschlossen),  a  ii  33,3  ^o  :  /?  n  =  20,0%  (Hym.  20,  8  ist  ausgeschieden). 
Die  C-verse  von  ß  sind  sichtlich  durch  das  Sprachmaterial  bedingt:  i  2  C2, 
1  C3  :  II  3  C2.  Ferner  ist  zu  bemerken,  dass  die  voranstellung  der  adv.-präp. 
sicher  wegen  der  engen  begrifflichen  bindung  von  adv.-präp.  und  verb.  weitaus 
die. beliebtere  ist.  Das  verbum  geht  nur  in  7  i  voran  (Gf>.  1,1,7  [=  Gj?. 
2, 11,  7];  Fäf.  43,  3.  G)?.  1, 16,  5  [=  Sg.  29,  7].  Sg.  29, 5.  Grp.  21, 4),  in  ii  nie. 

1)  Vielleicht  darf  auch  für  prk.  10,  5  opt  sitjanda,  desgleichen  Gp.  2, 6, 1 
\engi  hvarfaßaJc  eine  gleiche  rhythmisierung  angenommen  werden. 
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§  2").  Volladverbium  und  hilfsverbum  bilden  fol- 
g^ende  vei*se: 

«)  Das  adverbium  vor  an  stehend:  Erste  halbzeile:  Typus 
A':  Od.  22, 5.  —  Typus  B':  Grp.  23,  5.  Sg.  41, 1.  —  Typus  C:  HH.  1,35,5. 
HH.  2,21,1.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Vkv.  14,8.  41,6.  HH. 
2,1,6.  —  Typus  B:  Sg.  62,2.  Od.  33,2.  —  ß)  Das  adverbium  nach- 
stehend: Erste  halbzeile:  Typus  A:  A»:  Grp.  40,  5.  —  A':  HH.2,12,1. 

49.5.  Hei.  1,1.  —  Typus  B^:  HH.  1,16,5.  —  Typus  C:  Grp.  2,7.  — 
Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Br.  18,6. 

Dem  in  §24  entwickelten  ganz  entsprechend,  halten  sich  beide  Stel- 
lungen in  1  die  wage;  in  ii  ist  nur  die  voranstellung  des  adv.  berechtigt. 
Der  isolierte  ,:?ii-vers  enthält  daher  einen  schweren  Verstoss.  —  Fehlerhaft 
ist  die  alleinige  alliteration  des  tonlosen  hilfsverbs,  wenn  es  vorausgeht: 
Grp.  40,5  yihJak  eigi  (vgl.  HH.  1,16,5  cf  vihli  heim),  und  wenn  es  nach- 
folgt: Od.  22,  5  pcygi  [vä]  möttum  (vgl.  Sg.  41, 1  at  ]>eygi  skal).  Sonst  alli- 
teriert das  volladv.  vor-  wie  nachstehend  allein,  ohne  rücksicht  auf  die 
l>egrifFliche  binduug,  die  wie  in  HH.  1, 16, 5  auch  in  Grp.  23,5  über  das 
mass  einer  laugzeile  hinausgeht.  —  Wie  oben  begegnet  auch  hier  ein  fall, 
in  dem  beide  hebungen  im  nachstehenden  adv.  liegen  (HH.  1, 48, 3  vilk 
VJutliga)  und  das  hilfsv.  regelrecht  proklitisch  gebraucht  ist.  Zu  einer 
änderung  vil  ek  iljöila  (vgl.  Grp.  35,  7:  Sievers,  Beitr.  6,  317)  ist  ein  anlass 
nicht  gegeben. 

§  *2i;.  Zwei  adverbia  +  v  erb  um  begegnen  in  folgen- 
den beispielen: 

a)  V 0 1 1 V  e  r  b  u  m :  S  t  e  1 1  u  n  g  « :  ^'  e  r b  u  m  4-  a  d  ^ .  +  a d  V. :  aa)  Beide 
adverbia  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B-:  Vsp.  29,  5.  Vkv.4,5. 

—  Typus  C:  R)?.  37,1.  Bdr.  2,5.  Vkv.  7,3.  Grt.  22,1.  HHv.  3,7.  - 
Zweite  halbz.:  Typus  C:  Grt.  21,8.  —  ßß)  Verbum  und  ein  adv. 
in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  prk.  15, 3.  —  Typus  0:  D':  R)?. 
5,3.  Hdl.  46,1.  —  D-':  Vkv.  11,1.  —  Typus  E»:  Gp.  2,18,7.  —  Zweite 
halbz.:  Typus  A':  Vkv.  38,  4.  —  Typus  E':  HHv.  43,  2.  —  Stellung/^: 
Adv.  +  verbum  +  adv.:  Erste  halbz.:  Typus  A'':  Sg.  8, 1.  —  Typus 
Fa':  RJ7.  35,1.  —  Typus  E':  R^  23,1.  25,1.  42,1.  Sg.  62,1.  Gj?.2,19,5. 

—  Zweite  halbz.:   Typus  A:  Vsp.  44,6.  Hdl.  20,6.  —  Typus  B:  Sg. 

27.6.  -  Typus  C:  Gp.  3,  1,4.  —  Stellung  /:  Adv.  +  adv.  -f  verbum: 
Erste  halbz.:  Typus  C»:  Sg.  45,  5.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A: 
Vsp.  1,6  (Hj.  —  Typus  C:  Vkv.  18,8.  Sg.  68,4. 

b)  Hilfsverbum:  Stellung  «:  ««)  Erste  halbz.:  Typus  B': 
Grp.  19,7.  —  Typus  C:  C:  Grp.  18,  3.  —  C-':  Vsp.  16,5.  —  ßß)  Zweite 
halbz.:  Typus  D:  Hdl.  17, 8  (=18,10.  31,4.  34,4.  36,4.  39,4).  — 
Stellung  ß:  Erste  halbz.:  Typus  A;  A':  Grp.21,5.  —  A»:  Vsp.  61,1. 
Grp.41,0.  —  Stellung  y:  Zweite  halbz.:  Typus  B:  Sg.11,2. 

1)  Am  einfachsten  und  klarsten  liegen  die  Verhältnisse 
bei   der   mittelst  eilung  {Iß)   des  verbums  (vollv.),   insofern 
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dieses  mit  ausnähme  von  zwei  ii  (Sg.  27,  6  hvi  gegnir  ml,  Gp. 
3jl,  4  hvi  [pii]  hlcer  [pü]  ceva),  wo  der  adverbiell  gebrauchte 
instr.  des  interrog.-pron.  ganz  normal  proklitisch  ist,  überall 
zum  vorausgehenden  adv.  in  enklise  tritt,  nach  den  obigen 
erörterungeu  auch  bei  gleichem  anlaut:  Rj?.  35, 1.  42,1  (voca- 
lisch).  Das  nachdrucksverhältnis  von  volladv.  zu  nachfolgen- 
dem vollverb  ist  also  dem  oben  für  gen.  +  subst.,  adj.  +  subst. 
festgestellten  ganz  analog.  Infolgedessen  kann  das  zweite  adv., 
ganz  gleichgiltig  welcher  herkunft,  stets  die  zweite  hebung 
einnehmen.  Xur  einmal  (Sg.  8, 1  ojit  gengr  innan)  alliteriert 
es  (ein  volladv.)  mit. 

Bei  den  Stellungen  a  und  /,  bei  denen  beide  adv.  neben- 
einander stehen,  kommt  es  auf  die  begriffliche  bindung  an. 
Bei  Stellung  «  trägt  das  vorausgehende  verb  in  den  i  und  ii 
von  ^ß  die  erste  hebung,  eines  der  adv.  muss  also  in  Senkung 
treten. 

Die  rhythmisieruüg-  der  X '-fälle  ist  z.  t.  etwas  zweifelhaft.  Nur  prk. 
15,  3  \issi  \el  fram  ist  durch  die  doppelalliteratiou  festgelegt,  und  zwar 
ist  die  euklise  des  zweiten  adv.  nach  §  27  normal.  Ykv.  11, 1  sat  svä 
lengi  ist  trotz  der  schwankenden  behandlung  von  svä  (s.  unten)  als  D-  zu 
nehmen,  da  ein  A^  nach  §  24  fehlerhaft  sein  würde  (vgl.  unter  2:  Hdl.  17,  8 
etc.).  Gp.  2, 18,  7  szYr  eigi  her  und  HHv.  43,  2  ko/wÄ;  eigi  äpr  sind  E,  wie 
weitere  parallelen  unten  zeigen  werden.  Vgl.  den  genannten  vers  Hdl. 
44,  3  (§  24,  s.  63).  In  Übereinstimmung  mit  dem  satzaccent ,  aber  im  Wider- 
spruch mit  den  metrischen  regeln  (vgl.  §  50)  befindet  sich  Ykv.  34,  4  sat 
pä  eptir,  der  zugleich  die  tonlosigkeit  und  füllselnatur  des  pron.-adv.  gut 
illustriert.  Die  beiden  restierenden  i:  Hdl.  46, 1  snifdu  braut  hepan,  Ep.  5,  3 
reis  [hann'\  xipp  papan  sind  D^:  das  nachstehende  adv.  besitzt  (vgl.  §  24) 
im  vergleich  zum  vollverb.  das  höhere  tongewicht,  muss  also  zweite  hebung 
erhalten ;  das  zweite  adv.  kann  um  so  leichter  gedrückt  werden,  als  es  be- 
grifflich dem  ersten  adv.  nichts  wesentliches  hinzufügt  und  für  den  Zu- 
sammenhang entbehrt  Averden  könnte.  Jedes  bedenken  wird  durch  die 
C-verse  der  gruppe  aa  zerstreut,  in  denen  bei  völlig  gleicher  logischer 
Verknüpfung  das  zweite  adv.  zum  ersten  in  enklise  getreten  ist.  Da  pro- 
klise  des  vollverbs  fehlerhaft  sein  würde,  ist  wde  in  §  24  die  rhythmisierung 
D— C  anzunehmen,  und  zwar  um  so  eher,  als  durchgehends  N^  steht.  Das 
verbum  muss  allerdings  die  eingangssenkung  der  zwei  B-verse  der  gruppe 
aa  bilden,  da  die  beiden  adverbien  vollständig  coordiniert  sind  (wegen  der 
doppelalliteration  vgl.  §35,2):  Vsp.  29,5  sä  [hön]  xitt  oh  \itt,  Vkv.  4,5 
gengu  ut  oJc  inu  (vgl.  s.  55,  anm.  8). 

Bei  Stellung  7  sinkt  das  zweite  adv.  ebenfalls  in  enklise 
zum  ersten,  wenn  es  mit  diesem  begrifflich  verbunden  ist: 


Vsp.  1,6  vel  fram  tcljal'^)  (vgl.  prk.  15, 3).  Gehört  aber  das 
zweite  adv.  logisch  zum  verbum,  so  miiss  es  unbedingt  die 
hebung  erhalten. 

Ein  pron.-a<lv.  (Sg.  45, 5  pars  [hon]  Rptrhorinn)  kann  ohne  weiteres 
proklitisch  gebraucht  werden,  zweifelhafter  ist  dies  bei  sra  (Sg.  68,  4  svä 
endr  lagip)  (vgl.  §  27)  und  sicher  fehlerhaft  bei  dem  temporal-adv.  cü  in 
Vkv.  18, 8  fc  {jar[n]  borinu.  Da  adv.  +  part.  (ßarborinn  ist  metri  causa 
zu  lesen,  vgl.  Fritzner,  Ordbog)  eine  toneinheit  (verbalformel)  bilden,  kann 
das  adv.,  wie  hinter  der  verbalformel,  so  auch  vor  derselben  in  hebung 
treten.  Wofern  man  nicht  D^  anzusetzen  beliebt,  darf  die  rhythmisierung 
D— 0  für  sicher  gelten. 

2)  Wie  das  vollverbum,  so  steht  auch  das  hilfsverbum 

bei  Stellung  ß  in  Senkung,  ohne  jedoch  die  nebenhebung  eines 

E  zu  tragen  (vgl.  die  fünf  E  unter  a,  ß).    Bei  Stellung  «  steht 

es  daher  regelrecht  proklitisch,  mag  die  grammatische  bindung 

der  adv.  sein,  welche  sie  wolle. 

Der  eine  stefartige  vers  ii  Hdl.  17,  8  etc.  YÜt  enn  lengra  (der  trotz  des 
fehlens  eines  Stabes  auf  dem  ersten  adv.  als  D  zu  rhythmisieren  ist,  vgl. 
Ort.  21,  8  =  22, 1)  ist  daher  sehr  befremdlich.  In  dem  isolierten  beispiel 
von  y  bildet  das  hilfsv.  zweite  hebung,  das  erste  adv.  (ein  pron.)  steht  ganz 
correet  proklitisch.  Da  in  i  das  hilfsv.  durchgehends  in  Senkung  steht,  so 
zeigen  diese  verse  aufs  beste  den  nachdrucksunterschied  zwischen  sinn- 
vollerem und  bedeutungsschwachem  adv.  (meist  pronominaler  herkunft). 
Letzteres  rauss  in  erster  oder  zweiter  hebung  stets  dem  ersteren  die  alli- 
teration  überlassen.  Doppelalliteration  findet  sich  nur  einmal:  Vsp.  16,5 
pat  mim  ae  uj^pi,  wo  beide  adv.  für  den  Zusammenhang  gleich  wichtig  sind. 

3)  In  einem  vereinzelten  fall  stehen  drei  adverbia  und 
ein  vollverb  nebeneinander:  Ghv.  8,  3  svd  kemsJc  meirr  aptr. 
Ein  Widerspruch  gegen  den  satzaccent  ist  nicht  ersichtlich 
(vgl.  §  35,  3). 

B.  Adverbium,  und  nomen. 
Das  tonverhältnis  und  damit  die  alliterationsstellung  bei 
der  Verbindung  des  adv.  mit  einem  nominalen  nomen  hängt 
allein  von  der  frage  ab,  ob  zwischen  den  beiden  zur  halb- 
zeile  vereinigten  Worten  ein  logischer  Zusammenhang  besteht 
oder  nicht. 

a)   Adverbium  und  adjectivum. 

§  27.  Da  das  einfach  steigernde  und  das  begriffsadver- 
bium  (Sievers  a.a.O.)  sich  zum  adj.  genau  so  wie  zum  parti- 

*)  Die  la.  von  R  ycI  fyrteljak  ist  zu  §  24  zu  ziehen,  da  fyrielja  eines 
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cipialadj.  und  adv.  verhalten,  sind  die  beispiele  mit  participial- 
adj.  bez.  adj.  im  folgenden  mit  denen  mit  adj.  zusammen  be- 
handelt: 

a)  Das  adv.  voranstehend:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  A': 
Ykv.37,7.  —  A^:  Sg.  18,  7.  Grp.  21,  7.  Ghv.  3,  3.  —  Typus  D^:  Grp.  10,  3. 
—  Zweite  halbzeile:  TypusA:  Ykv.  27,  6.  HH.  2,  24, 10.  Fäf.40,6.  Sg. 
13,6.  Hei.  14,2.  —  Typus  C:  Sg.  25,6.  Od.  18,6.  —  Typus  0:  Eym. 
16,4.  Hdl.  44, 2.  —  ß)  Das  adv.  nachfolgend:  Erstehalbzeile: 
Typus  C-':  Br.  8, 7.  —  Typus  E':  Ysp.  8, 7.  Hdl.  35, 3.  49,7.  HH. 
2,47,3.  Hei.  5,3.  —  ZAveite  halbzeile:  Typus  A:  Hym.  19,6.  HH. 
1, 45, 2  (=  HH.  2, 23,  2). 

Das  material  ist  sehr  spärlich,  doch  sind  zur  erörterung 
der  nachdrucksabstufung  gerade  diese  beispiele  in  erster  linie 
zu  berücksichtigen,  weil  fremde  einflüsse  hier  so  gut  wie  aus- 
geschlossen und,  wenn  vorhanden,  leichter  zu  controlieren  sind.^) 
Nach  den  aufgeführten  beispielen  zu  urteilen,  kann  der  für  das 
wgerm. -)  aufgestellte  nachdrucksunterschied  zwischen  rein 
steigerndem  und  begriffsadv.  in  der  Edda  wenigstens  nicht  mehr 
in  so  ausgeprägtem  grade  vorhanden  sein:  das  rein  steigernde 
adv.  ist  der  analogie  des  begriffsadv.  gefolgt,  doch  schwankt 
die  behandlung.  In  proklitischer  Verwendung  solcher  adverbia 
ist  somit  eine  altertümlichkeit  zu  erblicken.  —  Was  die  Stel- 
lung anlangt,  so  ist  bei  keiner  der  beiden  adverbialkategorien 
in  1  eine  Vorliebe  für  die  eine  oder  andere  Stellung  bemerkbar, 
in  II  dominiert  Stellung  a.  Daraus  ergibt  sich  ein  grösseres 
nachdrucksgewicht  für  das  voranstehende  adv. 

Es  sind  jedoch  die  verse  zu  berücksichtigen,  in  denen  das  bloss  stei- 
gernde adv.  in  eingangssenkuug  vorausgeht :  ii :  svd  Sg.  25,  6,  heldr  Od.  18,  6 
(vgl.  Hei.  1,7,  s.  62).  In  i  stehen  diesen  eine  weit  grössere  zahl  beispiele 
gegenüber:  Grp.  21,7  ne  in  heldr  iramviss,  wol  auch  Ghv.  3,3  ne  in  heldr 
hugpir.  Vkv.  37, 7  ne  svd  gfliigr  verstösst  gegen  den  satzaccent  (vgl.  §  48). 
Stets  proklitisch  werden  iji,  cd  (vor  comparativ),  til  gebraucht:  Sg.  18,  7  ne 
in  mcetri  (vgl.  §  30).  Werden  diese  wörtchen  selbst  wider  durch  ein  adv. 
gesteigert,  so  treten  sie  zu  diesem  in  enklise:  Hei.  1,4  aZs  til  lengi,  HH. 
2, 24, 10  helzti  snjallir.  In  i  würde  somit  nur  in  Grp.  10,  3  heldr  horskliga 
das  voranstehende  adv.  hebung  und  alliteration  tragen  (s.  unten).  —  Nach- 
stehend nimmt  das  adv.  stets  die  zweite  hebung  ein,  es  alliteriert  jedoch 


der  wenigen  echten  verbalcomposita  des  an.  ist  und  deshalb  auch  als  ein 
wort  geschrieben  werden  muss. 

0  Vgl.  besonders  §  30, 1. 

2)  Rieger  s.  26.  Sievers  §  26, 1.  2. 
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nur  in  dem  isolierten  C  Br.  8,7  ef  [hann'\  \cngr  Mtlu  mit,  und  zwar  wol 
nur  deshalb,  weil  die  versbetouiiug  dem  satzacceut  widersprach.  Die  Stel- 
lung ^'i  ist  in  den  A-beispielen  von  ii  offenbar  dem  reim  zuliebe  eingetreten 
(die  zugehörigen  halbzeilen  von  HH.  1,45,2  =  HH.  2,23,2  enthalten  ein 
npr.),  in  den  E  von  i  ist  sie  ohne  zweifei  beabsichtigt:  bei  normaler  Stellung 
(ß)  hätte  das  adv.  (durchgehends  w/pÄ)  in  erster  hebuug  eines  D  stehen 
müssen  und  die  zweite  (dominierende,  vgl.  §  53)  hätte  das  enklitische  adj. 
erhalten:  ein  unüberbrückbarer  gegensatz  zwischen  vers- und  Satzbetonung, 
den  man  zu  vermeiden  bestrebt  war.  Denn  in  den  beiden  D-beispielen  von 
II  mit  Stellung  «  war  der  ausweg  einer  Umstellung  ebenso  unmöglich  wie 
prokli tische  Verwendung  des  adv.  {vel,  enn)  fehlerhaft  gewesen  wäre.  Bei 
einem  vergleich  mit  den  C-beispieleu  derselben  Stellung  erscheint  es  daher 
sehr  zweifelhaft,  ob  der  gleiche  anlaut  von  hcldr  in  Grp.  10,  ö  für  die  Zu- 
ordnung zu  D  als  entscheidend  angesehen  werden  darf. 

b)  Adverbium  und  substantivum. 
§  2^.  a)  Volladverbium.  Besteht  keine  logische  bin- 
dung  zwischen  adv.  und  nomen,  wie  es  beim  subst.  der  fall 
ist,  so  macht  sich  das  natürliche  nachdrucksgewicht  der  beiden 
Wörter  wider  geltend.  Folgendes  material  steht  der  discussion 
zu  geböte: 

ß)  Adverbinm  4- substantivum:  Erste  halbzeile:  Typus  A: 
A>:  HH.  2,12,3.  —  A^:  Hdl.  8,1.  Gp.  1,19,7.  Sg.  12,7.  —  A»:  HHv.  3,5. 
GJ>.  1,2,5  (=5,1.  11,1).  21.1.  —   Typus  B:  B':  Hym.  21,5.  —  B-':  HH. 

2.8.3.  —  Typus  C:  C:  Hym.  1,1.  Rg.  15,5.  —  0'^:  Hym.  26,3.  28,1. 
Vkv.  4,9.  —  Typus  D^':  Vsp.  G2,  7.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A: 
Vsp.  38,  6.  Hym.  10, 4.  23, 4.  prk.  32, 10.  Hdl.  19,  G.  46, 6  (=  47,  6).  Vkv. 
33,14.  40,4  (=41,4).  Grt.  19,  G.  HHv.  11,6.  Grp.  2,2.  22,4.  Br.  5,2.  Gp. 
2,16,8.  —  Typus  B:  Bdr.  4,2.  Grt.  19,2.  Gp.  2,7,6.  —  Typus  C:  Grt. 
16,6.  HH.  2,13,2.  —  Typus  D:  Hym.  27,4.  Vkv.  20,4.  —  Typus  F: 
Sg.  14,4. 

ß)  Substautivum-i-adverbium:  Erste  halbzeile:  TypusA: 
A':  Hym.  19,3.  22,7.  Hdl.  14,3.  Grp.  21,3.  —  A'*:  Vsp.  05,3.  Hym.  23,7. 
Hei.  14,7.  —  Typus  B>:  HH.  1,12,3.  Sg.  50,3.  —  Typus  C:  C:  Gj?. 
2,43,7.  —  C*:  Vkv.  8,3.  Grt.  12,3.  —  Typus  D:  0':  Od.  22,3.  —  D': 
H}Tn.  18,5.  Bdr.  6,7.  —  Typus  E':  HHv.  43,3.  Br.  18,3.  Hei.  8,3.  — 
Typus  F*:  HH.  2,21,3.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Hym.  2,2. 
18,8.  27,10.  29,6.  31,6.  87,4  prk.  26,2  (--28,2).  Bdr.  9,2.  Vkv.  1,2.  HH. 

1.4.4.  12,2.  13,6.  27,8.  30,2.  54,2.  HH.  2,36,8.  HHv.  40,8.  Grp.  20,4. 
28,8.  51,6.  GJ?.  1,16,4.  Gp.  2,29,8.  Sg.  12,4.  -  Typus  C:  Vsp.  2,8. 
41,6.  43,6  (=I)rk.  8,4  =  Grt.  11,4).  Hym.  29,8.  35,6.  Bdr.  3,2.  Vkv. 
37,10.  HH.  1,41,4  (=  HH.  2,  33,  8).  Grp.  22,2  (=  (tJ?.  1,17,6).  Br.  14,4. 
Sg.  .^8,6.  69,2.  Od.  1,6  (C).  —  Typus  D:  Hym.  7,2.  Grt.  20,6.  21,2. 
HH.  1,42,8.  Grp.  49,6.  Sg.  22,6.  Od.  10,4.  —  Typus  E:  Hym.  8,6.  36,4. 
HH.  1,26,2.  HHv.  7,6.  GJ?.  1,2,2.  —  Typus  F:  Br.  12,8. 
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Somit  ergibt  sich  folgende  tabelle: 

A  B  C  D  E  F 

«)      I      17    :          9  2  5  1  —  — 

Ti      24    :        IG  3  2  2  —  1 

/9)      I      19     :          7  2  3  3  3  1 

II      54    :        24  —  17  7  5  1 

Die  mindertonigkeit  des  adv.  geht  deutlich  aus  der  häufig- 

keit  der  beiden  Stellungen  in  ii  hervor,  insofern  sich  die  nach- 

stellung  des  adv.  in  69,2  ^'o  aller  ii  vorfindet.    In  i,  wo  wegen 

der  grösseren  rhythmischen  freiheit  weder  die  eine  noch  die 

andere  Stellung  vorherseht,  zeigt  sich  der  geringere  nachdruck 

der  adv.  in  der  alliterationsstellung.    Nach  abzug  der  unten 

zu    erörternden    ausnahmen   ergibt   sich   für   die   Stellung   a: 

3  N'  :  8  N^  :  5  N^  (A^),  für  die  Stellung  ß:  11  N»  :  8  N'^.    Wie 

das  vollverb,  so  kann  auch  das  volladv.  nur  voranstehend,  und 

zwar  nur  ausnahmsweise,  allein  alliterieren. 

Yerscliiedene  gründe  können  zur  erklärung  dieser  anomalien  angeführt 
werden.  HH.  2, 12,  3  gcer  ä  morgun  ist  mit  Hdl.  46,  6  =  47,  6  uti  ä  nöttum 
zu  vergleichen,  wo  ebenfalls  ein  adverbial  gebrauchter  nominaler  ausdruck 
zu  gunsten  des  voranstehenden  adv.  der  alliteration  entbehrt.  Wahrschein- 
lich ist  also  auch  hier  der  satzacceut  gewahrt  (vgl.  auch  Grt.  19,  6  hinig 
af  hragÖi).  In  den  beiden  anderen  N' -fällen  von  i  wäre  N^  rhythmisch 
anstössig  gewesen.  Das  fehlen  von  doppelalliteration  besonders  in  Rg.  15,  5 
ef  meirr  iyggja  \  {munar  cd  sceJcja)  verrät  schlechte  techuik.  Wirkung  der 
reimverlegeuheit  zeigt  sich  deutlich  bei  dem  verse  Hym.  21,  5  en  aptr  i 
sTvut,  dessen  zugehöriger  zweiter  halbvers  ein  npr.  enthält.  Dem  alliterations- 
bedürfnis  verdankt  auch  die  bedeutende  zahl  der  «-beispiele  von  ii  ihren 
Ursprung.  Ein  npr.  enthalten  Hdl.  19,6.  Grp.  22,4.  Br.  5,2.  Gp.  2,16,8. 
Tkv.  20,  8.  0  Nicht  minder  häuüg  ist  die  voranstellung  des  adv.  durch  das 
Hildebrandsche  gesetz  veranlasst:  Ysp.  88,6.  Hym.  10,4.  23,4.  Hdl.  46,6 
(=47,6).  Ykv.  40, 4  (=  41,  4).  Grt.  19,6.  Grp.  22, 4;  ganz  eclatant  in  Hym. 
27,  4  vatt  mep  Mistri  \  ujpp  logfäki  und  Ykv.  20,  8  vel  gerpi  h.eldr  \  hvatt 
Nipapi  (vgl.  s.  67).  Rhetorisch  verständlich  ist  HHv.  11,  6  ia^st  at  lifi,  desgl. 
Grt.  16,  6  en  ofan  kulpi  wegen  des  gegensatzes.  In  Gi^p.  2,  2  heima  i  landi 
enthält  das  subst.  eine  überflüssige  bestimmung  des  adverbialbegriffs ,  es 
kann  daher  unmöglich  ein  grösseres  tongewicht  besessen  haben.  —  Ferner 
müssen  die  verse  als  normal  bezeichnet  werden,  in  denen  das  adv.  prä- 
positionale  function  angenommen  hat  und  der  natürlichen  Wortfolge  gemäss 
voransteht:  Ykv.  33,14  innan  haJlar^),  Br.  5,2  sumian  Binar,  desgl.  Bdr. 


1)  Die  zugehörige  erste  halbzeile  enthält  ein  npr. :  prk.  32, 10  (ist  höchst- 
wahrscheinlich prosa).  Hdl.  19,  6.  Ykv.  40, 4  (=  41,4).  Br.  5, 2.  Gj>.  2, 16,  8. 
Bdr.  4, 2. 

ä)  Ygl.  Pauls  Grundr.  1^  396. 
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4, 2.  Grt.  19, 2.  Ebenso  wird  die  alliteration  der  iiomiiialeu  adv.  regel- 
mä.<sig  sein:  heim  Hym.  10,4,  hehna  Grp.  2,  2,  /}/;•  handan  G}>.  2,7,6,  vgl. 
auch  HHv.  11.(5  fa>f  at  lif.  Die  nicht  unbedeutende  zahl  der  verse  mit 
doppelalliteratiou  zeigt  deutlich,  dass  das  voUadv.  nicht  ganz  unbetont  ge- 
wesen ist.  Zur  beurteilung  der  a  mit  doppelalliteration  vergleiche  man  das 
s.  47  zu  C^  bemerkte.  Ausserdem  ist  zu  berücksichtigen,  dass  das  Hilde- 
braudsche  gesetz  auch  in  i  seine  Wirkung  ausgeübt  hat  (vgl,  oben  Rg.  15,  5. 
Hym.  26, 3.  Vkv.  4, 9).  Der  isolierte  zweite  halbvers  Od.  1, 6  fyr  ^prp  ofan 
(ii)  zeigt  jedoch  schlechte  technik,  ebenso  wie  zwei  weitere  ausnahmen,  in 
denen  das  adv.  in  eingangssenkung  vorausgeht:  Hym.  1,1  ar  yaltivar,  HH. 
2,13,2  fi/rr  a  langskipum.^)  Im  zweiten  fall  kann  der  fehler  durch  Strei- 
chung des  entbehrlichen  adv.  (Sievers,  Beitr.  6, 341)  beseitigt  werden,  im 
ersten  ist  wider  die  rhythmisierung  D — C  möglich.  Beachtenswert  ist  die 
Übereinstimmung  dieser  beispiele  mit  den  in  §  24  (s.  63,  anm.)  erörterten 
ausnahmefällen,  in  denen  es  sich  gleichfalls  um  ein  temporales  adv.  handelte. 
Doch  kann  man  wegen  dieser  beispiele  nicht  von  grösserer  mindertonigkeiit 
der  temporaladverbia  reden,  wegen  der  grösseren  zahl  regelmässiger  verse 
(vgl.  etwa  Hdi.lO,  6.  Sg.  14,  4  etc.).  Hinsichtlich  der  uachdrucksstärke  des 
adv.  sind  die  5  A^  von  a  sehr  instructiv,  insofern  da  die  erste  hebung  von 
eigi,  ßeygi,  sva  gebildet  wird,  deren  geringere  begriffs-  und  tonfülle  schon 
oben  s,  64.  65.  66.  67  hervorgehoben  w^urde. 

§  29.  ß)  Das  pronominaladverbium  iiiuss  in  Verbindung 
mit  einem  nomen')  wegen  seiner  tonlosigkeit  (s.  s.  60)  auch  bei 
gleichem  anlaut  (Hym.  14,  7.  HH.  2,  5,  3.  Br.  18, 5)  in  eingangs- 
senkung stehen,  sobald  das  nomen  beide  hebungen  in  sich  ver- 
einigen kann.  Nimmt  das  nomen  nur  eine  hebung  (in  i  die 
zweite)  ein,  so  überlässt  das  adv.  die  erste  hebung  stets  einer 
vorangehenden  part.  bez.  conj.  Nachstehend  trägt  es  durch- 
gehends  die  zweite  hebung  (in  i  ohne  mit  zu  alliterieren). 

Die  beiden  einzigen  beispiele,  in  denen  des  adv.  in  erster  hebung 
allein  alliteriert,  (ii:  G\).  1, 10,  6  hvergi  in  betra^),  10,  8  hvergi  vem),  müssen 
als  regelmässig  angesehen  werden,  da  die  adv.,  abgesehen  von  der  rheto- 
rischen hervorhebuug  (anapherj,  von  einem  indefiniten  pron.  (vgl.  §  43)  ab- 


^)  Die  falsche  Verstellung  Bugges  in  HHv.  3, 5  cigi  hrüpir  pcer  || ,  die 
eine  gleiche  proklise  des  adv.  zur  folge  hat,  ist  mit  Hildebrand  berichtigt 
worden. 

')  «)  Adverbium  4-8ub8tantivum:  Erste  halbzeile:  Typus 
A':  HH.1,23,1.  Gj?.  2, 4,  3.  0)7.3,11,8.  Od.  30,  3.  —  Typus  C:  Hym.14,7. 
Hdl.  16,7.  IUI.  2,5,3.  Br.  18,5.  Gp.  2,36,1.  —  Zweite  halbzeile: 
Typus  A:  Gp.  1,10,6.  10,8.  —  Typus  C:  Hdl.  16,4.  16,6.  —  ß)  Sub- 
»tantivum  -f  adverbiura:  Irrste  halbzeile:  Typus  E':  Grp.  34,5. 
—  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  prk.  2.6.  HH.  1,21,2.  —  Typus  C: 
Vsp.  3, 8. 

*>  Betreffs  in  vor  comparativen  vgl.  8.67. 
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geleitet  sind.  Gegen  diese  anffassung  spricht  prk.  2, 6  ^arpar  hdergi,  wo 
das  abhängige  nomen  dem  stilprincip  gemäss  voransteht,  ebensowenig  wie 
Vsp.  3,  8  en  gras  livergi,  da  hier  der  nachdruck  auf  dem  subst.  liegt. 

Stehen  zwei  pron.-adv.  in  der  halbzeile,  wie  in  Gf>.  3, 11,  3 
\\ve  par  d  HerJcja,  desgl.  Od.  30,  3,  so  erhält  das  erste  aus  rhyth- 
mischen gründen  die  erste  hebung. 

c)   Adverbium  und  zwei  nomina. 
§  30.    In  den  versen  mit  zwei  nomina  +  adv.  gibt  der 
grad    der    logischen    bindung    für   die   hebungsfähigkeit   den 
ausschlag. 

1)  Das  eine  nomen  ist  ein  adjectivum  (adjectivisch  ge- 
brauchtes part.),  zu  dem  ein  adv.  als  Steigerung  oder  nähere 
begriffliche  bestimmung  construiert  ist: 

Erste  halbzeile:  Typus  A^:  Vsp.  31,7.  Hym.  2,3.  Sg.  66,3.  — 
Typus  D2:  Vsp.  35,7.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Sg.  18,2.  64,8 
(=G]?.2,10,6).  Ghv.21,4.  —  Typus  E:  Hdl.  32,  2. 

Diese  beispiele  bieten  eine  weitere  stütze  für  das  s.  67  festgestellte, 
insofern  das  adv.  {mjgh,  vel)  in  i  durchgehends,  in  ii  nur  Hdl.  32,2  Yiöti 
hazir  sona  das  zugehörige  nomen  in  euklise  zu  sich  zwingt,  indem  es  mit 
ihm  eine  tonisch  einheitliche  adverbialformel  bildet.  Hinsichtlich  der  alli- 
teration  muss  es  als  normal  gelten  (vgl.  s.  41, 8),  wenn  das  erste  glied  der 
formel  in  i  stets  mit  alliteriert,  mag  es  nun  die  erste  oder  die  zweite 
hebung  einnehmen ,  ebenso  wenn  es  in  dem  genannten  ii  Hdl.  32, 2  allein 
alliteriert.  —  Betreffs  der  proklitisch  erscheinenden  zun,  at  in  den  4  anderen 
II  vgl.  §  27. 

2)  In  den  anderen  fällen  ohne  begriffliche  bindung  des 

volladv.   mit   einem   der   nomina   ist   die  Stellung  des  adv. 

wichtig,  da  es   als  schwächer  betontes  wort  nur  dann  eine 

hebung  beanspruchen  kann,  wenn  die  nomina  in  einem  engen 

rectionsverhältnis  stehen.     Es  zeigt  sich  hier   ein   ähnliches 

bild  wie  s.  51  f.:  ein  grund  mehr,  die  nachdrucksstärke  des 

volladv.  der  des  vollverbs  gleichzusetzen.    Folgendes  material 

steht  zur  Verfügung: 

Stellung«:  Adverb  +  nomen  +  nomen:  i:  Typus  C:  HH.  1, 
36,9.   —  Typus  D^:  Hym.  35,3.    —   ii:  Typus  D:  Hym.  2,8.  G)?.  3,1,2. 

—  Stellung  i3:  Nomen  +  adverb  +  nomen:  i:  Typus  E:  Br.  13,  7.  — 
II:  Typus  E:  Hym.  34,  4.  Grt.  23,  8.  HH.  1,  50,  2.  —  Stellung  y:  Nomen 
+  nomen  +  adverb:   i:   Typus  A:    A':    Gp.  2,9,7.   —   A^:   Vsp.  66,3. 

—  Typus  E>:  Grp.  26,3.  —  ii:  Typus  A:  Hym.  24,4.  33,8.  RJ?.  6,2 
(=  20, 2.  33, 6).  HH.  1,  29, 2.  Grp.  10,  6.  Fäf.  33, 6.  Sg.  2, 6.  Gf.  2, 23, 2. 
Od.  31, 2.  —  Typus  E:  Vsp.  53, 2. 
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Wie  oben  ist  bei  Zwischenstellung:  des  adv.  (/-?)  die  bildung  einer 
nominalforrael  ausgeschlossen.  Das  adv.  ist  jedoch  träger  der  nebenhebung. 
Die  bedeutung  der  begrifflichen  bindung  zeigen  l)ik.  24,  4  ql  fram  bon't, 
Grt.  17,  G  hn'lp  vel  gcfa,  in  denen  bei  gleicher  Stellung  das  adv.  die  zweite 
hebuug  (eines  D)  erhalten  kann,  da  es  mit  dem  zweiten  nomen  (=  inf., 
part)  zur  verbalformel  (s.  62)  verschmilzt.  Die  Stellung  a  ist  sehr  schwach 
vertreten,  und  jedenfalls  deshalb  so  unbeliebt,  weil  das  adv.,  wenn  es  nor- 
malerweise in  erster  hebung  stand,  mit  dieser  Stellung  zugleich  die  alli- 
teration  (in  ii  die  alleinige'))  und  das  dynamische  übergewicht  bekam, 
andrerseits  wenn  es  in  Senkung  vorausgieng,  ebenso  unnatürlich  gedrückt, 
wie  es  im  ersten  fall  erhöht  wurde.  Unregelmässig  ist  also  IIH.  1,30,9 
opi  spr  sogin  (vgl.  s.  62.  70),  wo  das  adv.  (temp.)  proklitisch  sein  muss. 
Ebenso  fehlerhaft  ist  Hym.  2, 8  opt  siimhl  gera,  wo  dasselbe  adv.  trotz 
mangels  einer  formel  in  erster  hebung  steht:  ein  untrügliches  zeichen  für 
skaldische  technik.  —  Die  Stellung  /  ist  am  allerhäuügsten,  besonders  in  ii, 
wo  sich  wider  das  §  18, 8  (s.  41)  erörterte  stilprincip  geltend  macht.  Das 
adv.  trägt  durchgehends  die  zweite  hebung  (vgl.  §  20, 5,  s.  59).  Ist  dies 
in  den  versen  mit  einer  nominalformel  (vgl.  §  18, 3  und  4)  ohne  weiteres 
klar,  so  könnte  man  bei  Od.  31,2  iar  sund  yfir  schwanken.  Die  anomale 
enklise  des  zweiten  subst,,  das  zum  ersten  nicht  in  einem  rectionsverhältnis 
steht,  lässt  sich  dadurch  rechtfertigen,  dass  hier  der  einzuschlagende  weg 
schon  im  begriffe  des  schiftes  eingeschlossen  ist. 

3)  Pronominales  adverb  steht  in  Verbindung  mit  zwei 
nominibus,  wie  zu  erwarten,  nie  in  hebung.  In  den  beiden 
belegen  (Sg.  46,3.  Hei.  3,7)  ist  es  proklitisch. 

C.    Adverbium,  verbum  flnitum  und  nomen. 

a)  Volladverbium  -f  verbum  +  nomen. 

§  31.     1)  Vollverbum.    Material: 

Stellung  1:  Nomen  +  verbum  +  adv.:  Erste  halbz.:  Nomen 
und  adv.  in  hebung:  Typus  A:  A':  Vsp.  50,1.  51,1.  —  A':  Vsp.  3,5. 
4,5.  5,1.  28,1  (=Sg.  6,1).  36,1.  52,1.  HHv.  6,5.  —  Typus  E:  E':  Hdl. 
44,5.  Sg.  7,1.  —  E^:  Vkv.  20,3.  —  Zweite  halbz.:  vacat. 

Stellung  2:  Nomen  +  adv.  -f  verbum:  «)  Nomen  und  adv.  in 
hebung:  Erste  halbz.:  Typus  0':  HH.  1,23,3.  Gj?.  2,36,3.  —  Zweite 
halbz.:  Typus  D:  Sg.  51,4.  —  ß)  Nomen  und  verbum  in  hebung: 
Erste  halbz.:  vacat.  —  Zweite  halbz.:  Typus  E:  Hym.  14,2. 

Stellung  3:  Verbum  +  nomen  +  adv.:  «)  Verbum  und  nomen 
in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A»:  Hym.  34, 5.  —  Typus  D«:  Hdl. 
42,3.—  Zweite  halbz.:  Typus  D:  Vsp.  50,  2.  59,6.  66,6.  Grt.23,6.  UU. 
2,2,6.  —  ß)  Nomen  und  adv.  in  hebung:  J^rste  halbz.:  Typus  B': 
Ghv.  6,1.   -   Typus  C:  C:  HH.  2,50,5.  —  C':  HH.  2,10,5.  —  Zweite 

«)  Vgl.  B.41,8.  54,3. 
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halbz.:  Typus  B:  HH.  1,56,2.  —  Typus  C:  Hym.  12,4.  Bdi\  7,4.  HH. 
1,  37,  4.  41, 2. 

Stellung  4:  Yerbum  +  adverb  4-  nomen:  cc)  Verbum  und  nomen 
in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A:  A^:  prk.  2,3.  22,3.  30,3.  HHv. 
39,1.  Sg.  53,1.  Gp.  3,8,1.  —  A^:  Yky.  24,7.  35,3.  HH.  1,49,1.  Sg.  26,1. 
Gp.  3,9,5.  —  A^:  Ykv.24,1.  34,5.  Grt.  3,  5.  Grp.  5, 5.  Sg.65,5.  Gj?.  2,40,1. 

—  Typus  E:  E^:  Hym.  10,5.  —  E^:  HH.  2,36,1.  —  E^:  Ysp.  33,1.  HH. 
2,51,1.   Sg.  34,5.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A^:  Gp.  2,1,4.  Ghv.  14,2. 

—  Typus  E^:  HH.  1,26,8.  33,2.  Gp.  1,15,6.  Sg.  23,6.  25,4.  Typus  Fa^: 
Ep.  38,8.  —  ß)  Adverb  und  nomen  in  liebung:  Erste  halbz.: 
Typus  B:  B^:  Ysp.  19,  7.  —  B^:  Grp.  35,  5.  —  Typus  C:  Hjm.  14,  7.  21, 1 A. 

—  Zweite  halbz.:  Typus  C:  Ghv.  18,  6. 

Stellung  5:  Adverb  +  nomen  -j-  verbum:  a)  Nomen  und  ver- 
bum in  hebung:  Erste  halbz.:  vacat.  —  Zweite  halbz.:  Typus  C: 
Sg.  44,10.  Gp.  2,6,2.  —  ß)  Adverb  und  verbum  in  hebung:  Erste 
halbz.:  vacat.  —  ZAveite  halbz.:  Typus  E:  prk.  2, 2  (=  3, 4.  9,10.  12,4 
=  Br.  6, 4  =  Od.  3, 10). 

Stellung  6:  Adverb  +  verbum  +  nomen:  «)  Adverb  und 
nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A:  A^:  Ep.  2,5  (=14,5). 
Hdl.  11, 1.  Bdr.  3,  5.  14, 1.  Ykv.  9, 3.  G}?.  1, 14, 1.  Gp.  3, 11,  7.  Od.  7,  5.  — 
A2:  Ysp.  26,5.  27,5.  40,1.  46,5.  Hym.  12,5.  29,3.  prk.  29,1.  Hdl.  10,7. 
Bdr.  2, 1.  Ykv.  4,  7.  HH.  1,  36, 1.  HH.  2, 14,  3.  Sg.  25, 1  (=  29, 3).  —  A^:  Ep. 
1, 1.  Bdr.  7, 1.  14,  3.  Ykv.  16, 1  (=  30, 1).  36,  5.  39, 1.  HH.  1, 10, 1.  26, 1. 
48, 5.  HH.  2, 15, 1.  38, 1.  42, 1.  Br.  6, 1.  Sg.  33, 3.  42, 1.  Gj^  3,  5, 1.  Od.  4,  5. 

—  Typus  EM  Fäf.  41,3.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A:  HH.  1,4,8.  HH. 
2,25,6.    Grp.  38,8  (=50,8).    Od.  7,6.  —  Typus  E:  Ysp.  38,4.  Ep.  26,4. 

—  /9)  Yerbum  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  C'-^:  Ykv. 
19,1.  —  Zweite  halbz.:  vacat. 

Als  stärkst  betontes  wort  hat  das  nomen  stets  eine  hebung 
zu  beanspruchen. 

Nur  in  einem  öfters  widerkehrenden  vers  der  Stellung  5 :  prk.  2, 2  etc. 
aZ?s  fyrst  um  Tcvap  ist  es  (ein  adj.)  von  der  hebung  ausgeschlossen,  und 
zwar  mit  recht,  da  es  mit  dem  steigernden  adv.  zu  einer  adverbialformel 
verschmolzen  ist  (vgl.  s.  67.  71,1).  Das  andere  extrem,  nach  dem  beide 
hebungen  im  nomen  liegen  würden,  kommt  neben  einem  vollverb  begreif- 
licherweise nicht  vor. 

Somit  erhebt  sich  die  frage,  welcher  der  an  sich  gleich- 
berechtigten concurrenten  die  zweite  hebung  einzunehmen  hat. 
Hier  ergeben  sich  erhebliche  Verschiedenheiten  nach  den  sechs 

möglichen  Stellungen. 

Die  einzelnen  Stellungen  sind  nicht  gleich  häufig.  Am  bevorzugtesten 
ist  in  I  Stellung  6  (43  von  90  i),  am  nächsten  kommt  ihr  Stellung  4  mit  27 
belegen,  die  übrigen  sind  nur  spärlich  vertreten  (Stellung  1 13  mal,  Stellung  3 
5 mal,  Stellung 2  3 mal),  die  Stellung 5  fehlt  ganz,  weil  sie  dem  satzacceut 
zuwider  sein  würde  (s.  unten}. 

6* 
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In  II  bietet  sich  ein  ganz  anderes  bild.  Das  abnehmen  der  belege  in 
II  (i  90  :  II  36)  zeigt  schon,  dass  man  die  in  rede  stehende  versfüllung  in 
II  nur  ungern  verwendete:  kein  wunder  also,  wenn  hier  ein  scharf  aus- 
geprägter gegeusatz  der  Stellungen  nicht  vorhanden  ist:  Stellung 3  10 mal, 
Stellung  4  Omal,  Stellung  5  8  mal,  Stellung  6  7  mal,  Stellung  2  Imal,  Stel- 
lung 1  fehlt  vollständig. 

Da  die  verschiedene  liäufigkeit  ein  untrüglicher  massstab 
für  normalität  der  einen,  anonialität  der  anderen  Stellung  ist, 
darf  es  als  gesichert  gelten,  dass  die  in  i  vorhersehende  Stel- 
lung 6  die  natürliche  Wortfolge  darstellt  und  dem  gegenseitigen 
nachdrucksverhältnis  der  drei  Wörter  am  besten  entspricht. 
Da  das  adv.  nach  §  24  die  erste  hebung»),  das  stärker  betonte 
nomen  aber  die  zweite  einnimmt,  war  diese  Stellung  zugleich 
für  die  aufsteigende  erste  halbzeile  besonders  geeignet.  In 
gleichem  masse  widerstritt  sie  dem  absteigenden  rhythmus  des 
zweiten  halbverses.  Für  ii  wäre  daher  Stellung  2,  bei  der  das 
nomen  vorangeht  und  ebenfalls  die  bildung  einer  verbalformel 
ermöglicht  ist,  sehr  passend  gewesen.  Doch  ist  sie  ganz  und 
gar  abhängig  von  der  metrischen  qualität  des  Sprachmaterials, 
weil  das  adv.  nui^  in  zweiter  hebung  eines  D^)  nachdruck  genug 
erhalten  konnte,  um  anstandslos  über  das  folgende  verbum 
zu  dominieren  (s.  oben  s.  72).  Eine  Umstellung  zu  Stellung  2 
wäre  also  nur  in  den  6  E  angängig  gewesen.  Es  ist  somit 
ganz  erklärlich,  dass  sich  nur  zwei  belege  für  Stellung  2  in  ii 
finden:  Hj^m.  14,  2  hugr  vel  pds  sd  muss  als  E  genommen 
werden,  da  das  adv.  begrifflich  zu  dem  in  i  stehenden  verb. 
fin.  gehört. 

Bei  der  invertierten  Wortfolge:  verbum  +  adv.  (Stellung  1 
und  4)  besitzt  nach  §  24  das  adv.  unzweifelhaft  das  grössere 
tonge wicht,  ohne  dass  das  verbum  proklitisch  wäre.  Tritt 
also  ein  nomen  vor  verbum  +  adv.  (Stellung  1),   so  steht  das 


*)  Nur  in  dem  isolierten  beleg  für  G, /?:  Vkv.  19,1  nü  herr  Bgpvüdr 
steht  das  temp.-adv.  in  eingangssenkung  (vgl.  §  19,  b.  32, 1). 

*)  Die  bildung  eines  D-verses  war  durch  die  einsilbigkeit  der  adv. 
(adv.-präii.,  da  enge  begriftliche  bindung  Voraussetzung  ist)  sowie  der  verb. 
fin.  sehr  erschwert,  wenn  man  nicht  zu  ilickwörtern  seine  Zuflucht  nehmen 
wollte :  Sg.  51, 4  orß  vipr  um  kvap  (vgl.  s.  40).  Trotz  des  fehlens  von  N* 
in  den  zwei  belegen  kann  nur  rhythmisierung  als  D  eintreten,  wie  auch 
au«  Otfrids  accentuierung  hervorgeht:  vgl.  Otfr.  1,20,9b  zahari  uz  ßuzzun 
(H.  §  53;. 
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adv.  ganz  correct  in  zweiter  liebung,  während  das  verbum  in 
der  Senkung  der  A  den  ihm  eigenen  nebenton  erhalten  kann, 
in  den  E  regelrecht  die  nebenhebung  bildet.  Stellung  1  wäre 
also  auch  für  ii  geeignet  gewesen,  da  das  nomen  die  erste 
hebung  und  den  hauptstab  bekommen  hätte.  Das  starke 
hervortreten  der  doppelalliteration  in  i  erklärt  jedoch  das 
fehlen  der  Stellung  1  in  ii  (s.  unten).  Tritt  dagegen  ein  nomen 
hinter  verbum  +  adv.  (Stellung  4),  so  steht  bei  Schema  a  in 
22  beispielen  von  i  und  8  von  ii  das  adv.  dem  bisher  erörterten 
zuwider  in  Senkung.  Ebensow^enig  können  a  priori  bei  Schema  ß 
die  3  C  und  2  B  von  i  und  das  1  C  von  ii,  in  denen  das  adv. 
die  erste  hebung  bildet,  dem  satzaccent  entsprochen  haben, 
da  das  nomen  trotz  seines  grösseren  tongewichts  die  schwächere 
hebung  des  verses  einnimmt  und  in  den  C*  sogar  in  enklise 
zum  adv.  steht.  Zur  richtigen  beurteilung  ist  wider  die  be- 
griffliche bindung  ins  äuge  zu  fassen. 

Die  rliythmisierung  a  ist  zunächst  bei  den  versen  normal,  in  denen 
das  adv.  (ein  rein  steigerndes)  zum  nomen  gehört.  Wie  oben  bemerkt,  ist 
es  als  nach  Wirkung  alter  technik  zu  betrachten,  wenn  svd  in  HH.  2,  36,  1 
sitka  svd  scel  nach  analogie  von  HH.  2,  51,1  vcrp[u  eigi]at  svd  cei-  (Sievers, 
Beitr.  6,  321),  Sg.  65,  5  ldt[tn]  svd  hreipa  und  tu  in  Sg.  34, 5  varßkak  til 
ßngp^)  (Bugge,  Ark.  2, 119),  Sg.  26, 1  aJc  til  ungan  in  Senkung  (bez.  neben- 
hebung'^)) steht.  Ferner  ist  die  tonlose  Stellung  dem  natürlichen  gewicht 
einiger  localer  und  temporaler  adv.  (nü,  vgl.  anm.  1)  ohne  zweifei  angemessen. 
Bezeichnend  ist  es,  dass  diese  wörtchen  (es  handelt  sich  hauptsächlich  um 
Jier:  HH.  1,  49, 1.  HHv.  39, 1.  Grp.  5,  5.  Gp.  2,10,1,  und  nü:  prk.2,  30-  Gf. 
3,  8, 1.  9,  5)  metrisch  z.  t.  (her  an  allen  stellen,  nü  in  Gp.  3,  8, 1)  überflüssig 
und  wol  mit  Sievers  (§  36, 13)  zu  tilgen  sind.  Höchst  unsicher  ist,  ob  ütan 
in  Ykv.24,7  sveip  [kann]  ütan  säfri  (ähnl.35,3)  normalerweise  in  Senkung 
steht.  In  einem  weiteren  fall ,  Vsp.  33, 1  pö  ceva  heruh',  kann  man  wegen 
N^  zwischen  den  beiden  rhythmisierungen  «  und  ß  schwanken.  Erstere  (cc) 


2)  Während  svd  nach  unten  zu  citiereuden  versen  (§  33)  als  neben- 
hebung ganz  augemessen  erscheint,  ist  die  stärkere  betonung  des  gewöhn- 
lich proklitisch  verwendeten  tu  sehr  auffällig:  die  hsl.  la.  varpek  tu  iing 
wäre  als  Fa^  zu  nehmen. 

*)  Da  in  prk.  2, 3  h.eyr[pn]  nü,  LoJci  dem  temp.-adv,  wegen  der  Ver- 
kürzung der  zweiten  hebung  ein  nebenton  zukommen  müsste,  ist  eine  Um- 
stellung vorzunehmen:  vgl.  Vkv.  19. 1.  Die  enklise  des  subst.  ist  wenig 
bedenklich,  da  es  sich  um  einen  vocativ  handelt.  Das  im  folgenden  hervor- 
zuhebende, besondere  verhalten  des  voc.  ist  auf  dessen  melodischen  eigeu- 
schaften  als  eingeschalteter,  selbständiger  satz  zurückzuführen:  vgl.  z.  b. 
nhd.  friss,  vogd,  oder  stirb. 
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dünkt  mich  wahrscheinlicher,  da  das  tcmp.-adv.  kaum  nielir  als  eine  uegatioii 
ht  (vgl.  eigi  s.  70)  und  pioklise  des  sinnvolleren  verb.  fin.  fehlerhaft  wäre 
(vgl.  Vsp.  19, 5  stefidr  k  of  gnrnn  [so  nach  Sijraons  etc.]).    Sehr  auffällig 
ist  Ort.  3.  5  haf>  eyui  met/jar  |  {at  mala  ski/ldu).    Vielleicht  darf  umgestellt 
werden.    Gegen  den  satzaccent  Verstössen  entschieden  die  verse  von  «,  in 
denen  es  sich  um  eine  adv.-präp.  handelt   (erster  halbvers:   Typus  A: 
l)rk.L>2,3.  30.3.  Vkv.  24,1.  34,5.  Sg.  53,1.  —  Typus  E:  Hym.  10,5.  — 
Zweiter  halbvers:    Typus  F:    R)?.  38, 8.    —    Typus  E:   HH.  1,2G,8. 
33, 2.    Gp.  1, 15, 6.    Sg.  23, 6.  25, 4).  —  Bei  der  schon  oben  s.  74  betonten 
abnähme  der  belege  in  ii  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass  sich  in  ii  eine  gleich 
grosse  zahl  dieser  anomalen  verse   vorfindet.    Die  Vermutung,   das  reim- 
bedürfnis  möge  dabei  eine  rolle  mitgespielt  haben,  ist  daher  wol  nicht  von 
der  band  zu  weisen.    Entscheidend  werden  wol  rhythmische  gründe  gewesen 
sein.    Wie  in  Hym.  14,  7  hap  senn  jgiunn  \  (sjopa  ganga)  wäre  auch  in 
den  5  A  von  i  das  nomen  in  enklise  zum  adv.  getreten,  wenn  dieses  die 
erste  liebnng  hätte  tragen  sollen.    Wegen  des  bedeutenden  tonübergewichts 
des  nomens  über  alle  anderen  Wortklassen  muss  eine  solche  widernatürliche 
drückung  als  fehler  empfunden  worden  sein.    Dafür  spricht  auch  die  Iso- 
lierung (s.  unten)  des  genannten  C-verses,  ferner  die  beiden /?  i  B :  Grp.  35,  5 
fieitr  flj6tl[ig]a  f{>r,  Ysp.  19,  7  stendr  se  of  gropnn,  in  denen  das  adv.  nur 
deshalb  die  hebung  erhalten  hat,  weil  das  nomen  eine  rhythmisch  selb- 
ständigere hebung  einnehmen  konnte.    Allerdings  müssen  dann  die  E  dop- 
pelt befremden.    Da  in  i  nur  1  E  begegnet,  in  ii  aber  5,  dürfte  hier  das 
reimbedürfnis  in  anschlag  zu  bringen  sein.    Zweifelhafter  ist  es,  ob  auch 
einfluss  des  logischen  accents  (vgl.  §  18,  4,  g,   s.  37)  anzunehmen  ist:   z.  b. 
Hym.  10,  5  geÄl*  inn  i  sal,   desgl.  Sg.  53, 1.  25,  4,   wo  die  durch  die  adv.- 
präp.   veranschaulichte  richtung  durch  das  verb   der  bewegung   und   das 
nom.  schon  bestimmt  ist.    Was  die  tonstärke  des  nachgestellten  adverbs 
anlangt,  so  muss  dieses  nach  ausweis  der  E  und  von  prk.  30,3  hcrip  inn 
hduiar  (desgl.  Vkv.  24, 1.  34,  5,  wenn  da  nicht  die  ältere  form  haufup  einzu- 
setzen ist)  einen  starken  nebenton  besessen  haben.    Dasselbe  gilt  auch  von 
ütan  (Vkv.  24, 7.  35, 3)   und  würde  auch  auf  die  beiden  A^  von  ii   (Gp. 
2,1,4  unnak  vel  hrcrprum,   Ghv.  14,2  hugpumk  fyrr  hetra)  zu  übertragen 
sein,  wenn  sich  nicht  der  gedanke  an  besserung  durch  umstellen  (vgl.  die 
unter  Stellung  3  aufgeführten  belege)  so  gewaltsam  aufdrängte.   Die  letzt- 
citierten  beiden  verse  illustrieren  den   anomalen  Charakter  der  verse  oben 
z.  6  f.   aufs  beste.    Von  einer  Übereinstimmung  mit  dem  satzaccent  kann 
nicht  die  rede  sein:   auch  nhd.  ist  die  nachgestellte  präp.  stärker  betont 
als  das  verb.  fin.    Ausserdem  ist  nicht  aus  dem  äuge  zu  verlieren,  dass  die 
beispiele    für    iN>    und   ii  den  s.  48  besprochenen  ausnahmen  anzureihen 
Rind.    Von  den  ^-bcispielen  sind  i  Vsp.  59, 1  ser  wpji  koina,    ii  Ghv.  18,6 
lät[tu]  hinig  renna   wegen  der   begrifflichen   bindung   des   adv.   mit   dem 
verbalnoraen  (vgl.  §30,2)  ganz  correct.    Einer  rhythmisierung  D— C  steht 
ebenfalls  nichts  im  wege.     Die  beiden  C   von   ß  sind  offenbar  durch  das 
Hprachmaterial  (CH)  hervorgerufen.    In  Hym.  14,7  macht  sich  ausserdem 
das  Hildebrandsche  gesetz  geltend.    Hym.  21, 1  dro  mcirr  llymir  ist  wol 
überliaupt  auszuscheiden,  da  die  la.   von  K   m(^rr  technisch  einwandsfrci 
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imd  trotz  Bugges  bedenken  (z.  st.)  zu  bevorzugen  ist.  Hinsichtlich  der 
alliteration  sind  Hym.  14,  7  (Hym.  21, 1  A)  wie  Ysp.  19,  2  wegen  des  mangels 
von  doppelalliteration  fehlerhaft. 

Sind  adv.  und  verbum  getrennt  (Stellung  3  und  5),  so  kann 

das  adv.  nur  dann  im  einklang  mit  dem  satzaccent  voranstellen, 

wenn  es  mit  dem  nomen  begrifflich  gebunden  ist  (vgl.  prk.  2, 2 

etc.  und  das  fehlen  von  i- belegen  für  Stellung  5). 

Die  ii-beispiele  der  Stellung  5 :  Sg.  44, 10  enn  mein  Jcomi,  Gj?.  2,  6, 2 
]engi  \\u(jir  äeildusTc,  in  denen  das  adv.  zum  verbum  gehört,  sind  sichere 
zeichen  mangelhafter  technik ,  weniger  vielleicht  der  vers  G}?.  2, 6,  2,  auf 
den  das  s.  63  fussnote  zum  zugehörigen  ersten  halbvers  bemerkte  auszu- 
dehnen ist.  Wegen  der  Unsicherheit  des  sinnes  (vgl.  Gering,  Gl.  s.  211, 28) 
ist  in  Sg.  44, 10  Verderbnis  nicht  ausgeschlossen. 

Wie  bei  Stellung  4,  so  zeigt  sich  auch  bei. Stellung  3,  in 

der  das  adv.  an  letzter  stelle  steht,  ein  schwanken. 

Während  in  1  B,  2  C  von  ß  i  und  in  5  ii  (1 B,  4  C;  das  nomen  die  erste, 
das  adv.  die  zweite  hebung  einnimmt,  steht  nach  ausweis  der  alliteration 
in  den  1  A^,  1  D-  von  a  i  und  5  D^  von  ii  das  verbum  in  erster  hebung, 
das  nomen  in  zweiter,  ohne  dass  eine  andere  begriffliche  bindung  eingetreten 
wäre.  Der  Widerspruch  ist  nur  durch  die  annähme  der  rhythmisierung 
D— C  (D— B)  zu  lösen,  die  dem  verbum  und  adv.  gleich  viel  nachdruck 
verleiht.  Die  alliteration  des  verbums  in  den  5  D  von  a  ii  [Ysp.  50,  2  \iefs'k 
lind  fyrir  etc.]  ist  durch  die  lebhaftigkeit  der  Schilderung  veranlasst  (vgl. 
§  19,  b,  s.  49).  Die  euklise  des  adv.  in  den  D  einerseits,  den  C  (B)  andrer- 
seits, noch  stärker  ausgeprägt  in  Hym.  34,  5  h.öfsk  ä  hgfup  upp,  hat  im 
nhd.  ihre  parallele:  er  schoss  die  flinte  ab,  er  hob  das  bündel  auf  etc.  Die 
tilgung  von  nj^p  in  Hym.  34,  5,  die  Sievers,  Beitr.  6, 301  vorschlägt,  ist  also 
nicht  unbedingt  notwendig.  Die  hebungsfähigkeit  des  adv.  in  der  genannten 
Stellung  hängt,  wie  die  beispiele  zeigen,  von  der  silbenzahl  ab  (s.  unten). 
Der  eine  fall  mit  doppelalliteration  ist  sicher  nur  zufällig  und  kann  kein 
argument  gegen  den  ansatz  der  rhythmisierung  D— C  (D — B)  sein. 

2)   Hilfsverb  um.    Material: 

Stellung  1  (vgl.  s.  72f.):  Nomen  und  adv.  in  hebung:  Erste 
halbz.:  Typus  A:  A^:  Eg.13,1.  Bdr.  5,  8.  —  A^:  Faf.  42,  3.  —  Typus  E: 
E':  HH.  2,50,1.  —  E^:  Hdl.  14,1.  Vkv.  33,1.  —  Zweite  halbz.:  vacat. 

Stellung  2:  vacat. 

Stellung  3:  a)  Nomen  und  adv.  in  hebung:  Erste  halbz.: 
vacat.  —  Zweite  halbz.:  Typus  B:  Grp.  5,  6.  —  Typus  C:  EH.  1,  43,  8. 

—  i3)  Conj.  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  HH. 
1,50,3. 

Stellung  4:    a)  Verbum  und  nomen  in  hebung:   Erste  halbz.: 
Typus  A^:  HH.  1,50,11.  -  Fa^:  Fäf.  36,1.   —   Typus  E»:  HH.  2,33,11. 

—  Zweite  halbz.:  vacat.  —  ß)  Adv.  und  nomen  in  hebung:  Erste 
halbz.:  Typus  C:  Sg.  11,1.  45,9.  Od.  29, 1.  —  C^:  Od.  14, 1.  —  Zweite 
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Ibi.:  Typus  C:  IUI.  2,27,8.  G}^  1,24,6.  Sg.  32,8.  50,6.  Bdr.  8,4 
(=  10,4.  12,4).  Vkv.  10,8.  —  >')  Verbum  und  adv.  in  bebung:  Erste 
halbz.:  Typus  D':  Hdl.21,5.  —  Zweite  halbz.:  Typus  D:  I)rk.21,4. 

Stellung  5:  vacat. 

Stellung  6:  a)  Adv.  und  noraen  in  bel)ung:  Erste  halbz.: 
Typus  A:  A':  V8p.30,9.  HH.  1,28,1.  HH.2,3,5.  Br.  8,  3.  12,1.—  A^:  Vsp. 
34,3.  22,7.  HH.  2,20,1.  Grp.  9,1.  Rg.  15,1.  Br.  7,3.  Gp.  1,18,3.  Gp. 
2.2,1.  Ghv.  15,5.  -  A':  prk.  14,1  (=21,1  =  Bdr.  1,5).  26,7  (=28,7). 
Hdl.27,5.  Bdr.  13,3.  13,7.  Vkv.28,5.  Grt.  1, 1  (=16,1).  17,5.  HH.1,53,5. 
HH.  2,13,7.  HH.  2,22,1.  37,1.  44,1.  46,1.  46,9.  HHv.  6,1.  Grp.  14,1. 
43,1.  Kg.  17,1.  18,5.  Gp.  1,2,7  (=5,3.  11,3).  22,1.  Sg.  28,7.  49,1. 
Gp.  2,28,5.  35,1.  Gf>.  3,10,5.  Od.  34,7.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A: 
Vsp.  12,6.  66,8.  Hym.  30,6.  Bdr.  7,8  (=9,8.  11,10).  Sg.71,8.  —  /)  Das 
nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  C:  Grp.  25,1. 

Die  liier  auftretenden  Verhältnisse  sind  von  den  eben 
erörterten  notwendig  verschieden.  Denn  erstens  ist  nur  in 
den  seltensten  fällen  eine  begriffliche  bindung  zwischen  adv. 
und  verbum  vorhanden.  Dafür  stellt  sich  ein  logischer  Zu- 
sammenhang zwischen  adv.  und  nomen  ein,  das  hier  natürlich 
weit  öfter  ein  verbalnomen  ist  als  in  den  unter  1  behan- 
delten versen.  Ferner  erhebt  sich  hier  bei  der  frage,  welches 
der  beiden  anderen  Wörter  die  hebung  einzunehmen  hat,  kaum 
noch  eine  Schwierigkeit,  da  das  verbum  als  das  mindertonige 
wort  hinter  dem  adv.  zurückstehen  muss.  Von  64  i  zeigen 
nur  4  das  verbum  in  hebung,  von  den  18  ii  nur  ein  einziger, 
dagegen  trug  oben  das  vollverb  in  26  i  von  90,  in  21  ii  von 
36  die  hebung.  Wegen  der  tonlosigkeit  des  hilfsverbs  begegnet 
hier  auch  der  fall,  dass  beide  hebungen  im  nomen  liegen:  Grp. 
25, 1  nii  sJcal  Sigurjn  (vgl.  Sievers  §  38,  3  und  unten  §  32,  2). 
In  einem  anderen  vers,  wo  das  einsilbige  adv.  in  enklise  zum 
nomen  steht  (HH.  1,  50,  3  J)6's  i  Sogn  üt%  überlässt  das  hilfsv. 
einer  vorangehenden  conj.  die  erste  hebung.  Wie  oben  s.  74, 
so  nimmt  auch  hier  die  zahl  der  belege  in  ii  bedeutend  ab. 

Hin-sichtlich  der  häufigkeit  der  einzelnen  Stellungen  ergeben 
sich  einige  differenzen.  Stellung  2  begegnet  wegen  des  mangels  einer 
logischen  Verknüpfung  des  adv.  mit  dem  verbum  vv^eder  in  i  noch  in  ii; 
desgl.  fehlt  die  oben  s.  73  als  anomal  bezeichnete  Stellung  5.  Dagegen 
Btimmt  es  zu  dem  oben  erörterten,  wenn  Stellung  1  in  ii  durch  kein  bei- 
Bpiel  vertreten  ist,  wenn  ferner  Stellung  0  in  i  weitaus  die  beliebteste 
ist  (49  =  76,5  »/o  [vollv.  :  43  =  45,2  «/o]  )•  Betreffs  der  berechtigung  der  7  ii 
gleicher  Stellung  s.  74.  —  Am  zweithäufigsten  ist  die  Stellung  4  mit 
8  belegen;  in  ii  hat  sie  sogar  die  oberhand  {{)).    In  siimmtlichen  belegen 
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von  II  (mit  ausnähme  des  verses  HH.  2, 27,  8  vas  d  hrott  hgfup,  der  als 
Verstoss  zu  betrachten  ist)  und  in  den  unter  ß  und  y  angeführten  i-helegen 
bilden  adv.  und  nomen  (inf.)  eine  verbalformel.  Der  Widerspruch  gegen  die 
normale  tonlosigkeit  des  hilfsv.  ist  daher  Aveniger  stark,  wenn  dieses  in  den 
beispielen  von  y  (Hdl.  21,  5  ska?^  tu  telja^  prk.  21,  4  skyldu  vel  rennä)  die 
erste  hebung  einnimmt.  Ebenso  ist  es  in  den  3  beispielen  von  a  träger 
der  ersten  hebung,  da  HH.  1,50,11  muna  nü  B.elgi  das  temp.-adv.  kaum 
mehr  als  ein  füllsel  ist  (s.  75) ,  in  Fäf .  36, 1  esat  svä  hoisJcr  das  wort 
svä  regelmässig  proklitisch  steht,  und  in  HH.  2,33,11  hefßir  eigi  mat^) 
die  negation  ganz  correct  die  nebenhebuug  bildet.  —  Die  Stellung  3  ist 
in  I  nur  durch  den  s.  78, 12  v.  u.  angeführten  vers  HH.  1, 50,  3  (mit  völlig 
enklitischem  adv.)  vertreten.  In  den  ii  steht  das  adv.  in  zweiter  hebung 
eines  B  oder  C,  in  Stellung  1  ebenfalls  in  zweiter  hebung.  In  den  3  E 
der  Stellung  1  muss  das  hilfsv.  die  nebenhebung  tragen. 

3)  Was  die  bisher  nur  gelegentlich  berührte  allite ratio n s- 
stellung  angeht,  so  sind  zunächst  die  verse  auszuscheiden, 
deren  hebungen  vom  nomen  und  verbum  eingenommen  werden 
da  sie  sämmtlich  der  s.  47  f.  gegebenen  beurteilung  unterliegen. 
Hier  kommen  in  erster  linie  die  fälle  in  betracht,  in  denen 
adverbium  und  nomen  träger  der  hebungen  sind. 

Steht  das  adv.  in  zweiter  hebung  (Stellung  1—3),  so  alliteriert  es 
nur  in  Stellung  1  in  der  mehrzahl  der  fälle  (8  A^:  voUv.).  Die  beiden  A^ 
enthalten  npr.  in  erster  hebung,  die  beiden  E^  das  temp.-adv.  nü  in  zweiter 
hebung.  Das  isolierte  E^  Vkv.  20,  3  vel  gorpi  heldr  verstösst  gegen  die 
rhythmische  qualität  des  typus  E  ebenso  wie  gegen  den  satzaccent  (vgl. 
s.  62).  Das  fehlen  von  doppelalliteration  ist  auch  in  den  D  der  Stellung  2 
auffällig,  da  das  adv.  als  erstes  glied  einer  verbalformel  ein  über  das  nor- 
male hinausgehendes  tongewicht  besessen  haben  muss  (vgl.  s.  71).  Wegen 
der  enklise  des  adv.  in  Stellung  3  ist  N^  ganz  correct  (zu  dem  isolierten 
N^  vgl.  s.  39):  kein  wunder  also,  dass  sich  in  Stellung  3  fünf  ii  und  drei  i, 
in  Stellung  1  dreizehn  i  und  kein  ii  gegenüberstehen.  Die  belege  der 
Stellung  2  sind  zu  dürftig,  als  dass  sie  zu  einem  bindenden  Schlüsse  be- 
rechtigen könnten.  Die  belege  der  Stellung  3  beim  hilfsv.  gehen  mit  denen 
beim  vollv.  zusammen.  Bei  Stellung  1  ergibt  sich  ein  unterschied,  insofern 
N^  und  N2  (je  2)  gleich  stark  vertreten  sind.  N^  ist  nur  in  HH.  2, 50, 1 
berechtigt,  wo  das  adv.  nü  die  zAveite  hebung  einnimmt.  Das  fehlen  von 
doppelalliteration  muss  bei  der  abwesenheit  von  ii- belegen  der  Stellung  1 
der  mangelhaftigkeit  der  technik  zugeschrieben  werden. 


,  ^)  Es  ist  daher  kaum  nötig,  mit  Sievers,  Beitr.  6,  321  hefpi'r  matki  zu 
lesen;  es  würde  damit  zugleich  der  einzige  grund  wegfallen:  die  abneigung 
des  typus  E  gegen  N*,  der  für  die  alleinige  alliteration  des  absolut  ge- 
brauchten hilfsv.  angeführt  werden  könnte.  Der  mangel  von  N^  bleibt 
allerdings  fehlerhaft,  kann  aber  nach  dem  bisher  erörterten  im  zweiten  Helgi- 
liede  kaum  befremden. 
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Da«  Rdvcrbiuiu  steht  iu  1.  liebung  bei  stellungf  4un(16.  Wasstel- 
luug  4  betrifft,  so  ist  bereits  s.  75  festgestellt,  dass  iu  3  N'-beispielen  von  i 
(Hym.  14, 7.  21,  lA.  Vsp.  10,7)  wegen  des  widerepruclis  zwischen  der  vers- 
und  Satzbetonung  doppelalliteratiou  erforderlich  gewesen  wäre,  dagegen  in 
den  übrigen  füllen  N'  der  natürlichen  betonung  der  verbalformel  entspricht. 
In  den  fällen  mit  hilfsv.  herscht  logische  bindung  des  adv.  und  verbal- 
noinens  vor.  Nur  der  genannte  ii-vers  des  zweiten  Helgiliedes  (27,  8)  bildet 
eine  ausnähme.  Das  anwachsen  der  belegzahl  in  ii  ist  ein  neuer  beweis 
für  die  tonische  Verschmelzung  der  adv.  mit  dem  inf.  (part.). 

Für  die  Stellung  G  erhalten  wir  nach  abzug  des  einen  «-belegs 
(typus  E)  von  i  (Faf.  41,3  fram  visa  sA'pj;)  im  typus  A  folgende  zahlen: 

a)  vollv.   I  9  A^  (5  npr.)  |  14  A»  (5  npr.)  |  18  A'  (11  npr.)  |  ii  7  =  5  A»,  2  E^ 

b)  hilfsv.  I  5  A^    (-)     I    9  A2  (5  npr.)  |  34  A^    (7  npr.)  |  ii  7  A'. 

Die  N''  zeugen  für  mindertonigkeit  des  adv.  Der  unterschied  zwischen 
den  Versen  der  gruppen  a  und  b  ist  deutlich:  in  a  überwiegt  N^  weit  weniger 
über  N'  und  N'  als  in  b.  Der  grund  dieser  differenz  ist  jedoch  nicht  in 
der  Verschiedenheit  des  nachdrucksgrades  der  beiden  verbalkategorien  zu 
suchen,  sondern  in  der  Verschiedenheit  der  begrifflichen  bindung,  die  in 
den  beispielen  unter  a  hauptsächlich  zwischen  adv.  und  vollv.,  in  den  fällen 
unter  b  vorzugsweise  zwischen  adv.  und  nomen  (verbalnomen)  besteht. 
Während  im  ersteren  fall  das  adv.  als  erstes  glied  einer  verbalformel  ein 
grösseres  tongewicht  als  gewöhnlich  besitzt  und  deshalb  auf  alliteration 
anspruch  erhebt,  wird  im  letzteren  fall  die  notwendige  folge  enger  logischer 
Verknüpfung,  die  enklise  des  zweiten  wortes,  durch  ias  zwischentretende 
verbum  aufgehoben  (vgl.  s.  56  f.).  Ausserdem  ist  ein  unterschied  zwischen 
adv.-präp.,  nominalem  adv.  und  localem  und  temporalem  adv.  zu  bemerken. 
Die  letzteren  sind  besonders  zahlreich  in  den  beispielen  von  b  und  erklären 
das  überwiegen  von  N*.  Ebenso  findet  sich  in  den  versen  von  a  mit  den 
genannten  adverbien  N'  in  der  mehrzahl,  während  bei  den  adv.-präpositionen 
und  adverbien  nominalen  Ursprungs  doppelalliteration  beliebter  ist  als  N' 
(a:  adv.-präp.  5  :  3).  Ist  daher  für  diese  die  doppelalliteration,  für  jene  N^ 
da.s  normale,  so  müssen  die  verse  mit  N^  als  ausnahmen  gelten.  Auch  hier 
zeigt  sich  wider  die  alliterationserschwerende  Wirkung  der  npr.  (vgl.  die 
eingeklammerten  zahlen  der  tabelle).  Nach  abzug  dieser  verse  würde  in 
grujtpe  a  doppelalliteration,  in  gruppe  b  N''  am  stärksten  vertreten  sein. 
Von  den  N'  von  a  bleiben  nur  4  übrig:  Hdl.  11,1  nw  lät  forna  |  (nißja 
talpa)  verstösst  ausserdem  gegen  das  Hildebrandsche  gesetz.  Vkv.  0,  3  dr 
brann  hrisi  ist  wol  verderbt:  R  hcir.  In  Rj?.  2,  5  =  14,  5  hin  neun  at  ganga, 
wo  die  verbalformel  zerrissen  ist,  vertritt  offenbar  die  parallele  alliteration 
die  fehlende  doppelalliteration  (§  58).  Die  N'  von  b  weisen  selbst  ein  npr. 
nicht  auf.  In  dem  zu  Vsp.  30,  0  nii'  rä  ialpar  gehörigen  zweiten  hemistich 
steht  ein  solches.  Zu  HH.  2,  3,  5  heldr  es  sa:mri  vgl.  s.  67.  Br.  8, 3  vel 
skulup  njota,  12,1  fram  vas  kvelda,  HII.  1,28, 1  %vä  vas  at  heyra  scheinen 
rhetorisch  beabsichtigt  zu  sein.  Wenn  man  jedoch  für  srd  in  gruppe  a 
1  A',  2  A',  3  A^  in  gruppe  b  1  A',  3  A^,  7  A^  findet  und  ferner  ii  Sg.  71,8 
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svd  munTc  lata  mit  i  G)?.  2,  28,  5  svä  sJcalt  lata  oder  ii  Hym.  39,  6  \el  shdu 
dreJika  mit  i  HH.  2,  46, 1  vel  shdu  drekJca  vergleicht,  so  sieht  man  wider, 
wie  unsicher  diese  annähme  ist. 

Wegen  der  augenscheinlichen  willkür  in  der  alliterationssetzung  ist 
auch  die  beurteil ung  der  ii  unsicher.  Die  ii  mit  typus  A  in  gruppe  a 
gehören  sämmtlich  jüngeren  liedern  an,  und  könnten  somit  dem  niedergang 
der  technik  zugeschrieben  werden.  Nur  Od.  7,  6  rikt  gol  Oddrün  (vgl.  §  58) 
steht  als  rhetorisch  gerechtfertigte  ausnähme  wegen  des  parallelismus  mem- 
brorum  fest.  Ausser  den  s.  80  f.  erwähnten  ii  der  gruppe  b  begegnen 
noch  5  II,  die  sämmtlich  das  temp.-adv.  nü  aufweisen.^)  Ysp.  12,6  nü 
liefk  dverga  darf  dem  interpolator  als  fehler  angerechnet  werden.  In  den 
übrigen  beispielen:  Ysp.  66,  8  nü  mun  [hon]  sekkvask,  Bdr.  7,  8  etc.  nü  munk 
pegja  ist  die  absieht  rhetorischer  hervorhebung  des  adv.  nicht  ausgeschlossen. 

—  Zu  den  genannten  N^  mit  inf.  (part.)  in  zweiter  hebung  ist  noch  zu  be- 
merken, dass  die  verbalen  nomina  mit  den  nominalen  gleichbehandelt  werden: 
Gruppe  a:  inf.:  je  2  N^,  N^,  N^;  part.:  — ;  —  Gruppe  b:  inf.:  2  N',  1  N«, 
6N3;  part.:  INS  4  N^. 

Ferner  sind  die  vereinzelten  verse  zu  erörtern,  in  denen  adverbium 
und  verbum  träger  der  hebungen  sind.  In  prk.  2,2  etc.  dJls  fyrst  um 
kvaß  ist  die  alleinige  alliteration  des  adv.  regelrecht,  da  es  als  erstes  glied 
einer  formel  grösseren  nachdruck  als  das  vollv.  besessen  hat.  Aus  diesem 
gründe  sind  die  beiden  D^  (hilfsv.)  von  4  y,  in  denen  ein  hilfsv.  vor  der 
Verbalformel  allein  alliteriert,  fehlerhaft,  da  dem  zusammenhange  nach  ein 
anlass  zui'  besonderen  auszeichnung  des  hilfsv.  nicht  gegeben  ist. 

b)  Pronominales  adverbium  -j-  verbum  +  nomen. 

§  32.    1)  Material: 

a)  Vollverbum:  Stellung  1  (vgl.  s.  72  f.) :  Nomen  und  adv.  in 
hebung:  Erste  halbz.:  Typus  E':  Ef.  2,7  (=14,7).  15,1.  Hdl.  11,5. 

—  Zweite  halbz.:  vacat. 

Stellung  2:  vacat. 

Stellung  3:  «)^"61*^^idi  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.: 
Typus  A:  A^:  Ysp.  42,1.  Gp.  3,10,1.  —  A^:  E}?.  36,1.  Ykv.  4,1  (=8,5). 
HH.  1,31,1.  Br.  10,1  (=  Sg.  30,1).  Gp.  2,  8, 1.  —  Typus  E^:  Gp.  3,11,5. 

—  Typus  F:  |)rk.  5,1  (=9,1).  Ep.  16,1.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  — 
ß)  Adverbium  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  C^: 
Ysp.  39, 1.  —  Zweite  halbz.:  vacat. 

Stellung  4:  «)  Yerbum  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.: 
Typus  A:  A':  prk.  15,5.  19,1.  —  A^:  Hdl.  18,3.  —  A^:  Gp.  2,5,5.  — 
Zweite  halbz.:  vacat.  —  ß)  Nomen  und  adv.  in  hebung:  Erste 
halbz.:  Typus  C:  Ep.  26, 1.  Gp.  2, 11, 1.  —  Zweite   halbz.:  vacat. 

Stellung  5:  Nomen  und  verbum  in  hebung:  Erste  halbz.: 
Typus  B^:   Hym.  18,7.   Od.  1,3.   —   Typus  C:   C^:   Gi-p.  37,5.  43,5.  — 

°)  Kü  begegnet  in  i  gruppe  a  2 mal  (:  1  NS  1  N^:  kein  verbalnomen), 
in  i  gruppe  b  11  mal  (:  1  N^  [part.],  10  N^  [3  inf.,  4  part.]). 


—    82     — 

C:  H.H.  7,5.  HH.  2,1,7.  -  Zweite  lialbz.:  Typu-s  B:  Ysp.  22,  2.  28,2. 
2S,S.  R|>.:«,4.  45,6.  —  Tyiuis  C:  Ysp.  3, 2.  5,0.  5,10.  HH.  1, 47, 8.  53,8. 
HH.2,9,2.  Sg.19,2.  Od.  24.  4. 

Stellung  6:  «)  Adverb  und  nonien  in  hebnng:  Erste  halbz.: 
Tvpus  A:  A^:  Hn.1,22,5.  —  A^:  Vsp.  19,  5.  20,1.  39,7.  53,1.  55,1.  56,1. 
65,1.  60,1.  prk.  20,1.  25,3.  Tx]\  4,1.  10,1.  18,1.  31,1.  Hdl.  42,5.  44,1. 
Bdr.  4, 1.  Vkv.  13, 1.  26, 1.  34, 3.  HH.  1, 4, 3.  9, 1.  15, 1.  HH.  2, 14, 7.  Faf. 
33,1.  G\>.  1,4,1.  9,1.  Hei.  8,1.  Gp.  2,17,1.  Od.  13,1.  32,1.  Ghv.  1,1.  — 
Zweite  halbz.:  vacat.  —  /?)  Yerbura  und  nomen  in  hebung:  Erste 
halbz.:  Typus  C:  C:  Gp.  1,15,1.  —  C^:  Ysp.  35,5.  Grp.  4,1.  Fäf.  32, 1. 
Gp.  1,16, 1.  —  Zweite  halbz.:  vacat. 

b)  Hilfsverbum:  Stellung  1.  2.  4:  vacant.  —  Stellung  3:  «)  Yer- 
bura und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  prk.  24,1.  — 
R)\8,  3.  —  Zweite  halbz.:  vacat.—  ^9)Adv.  und  nomen  in  hebung: 
Erste  halbz.:  vacat.  —  Zweite  halbz.:  Typus  CM  HHv.  33,8. 

Stellung  5:  Nomen  und  verbum  in  hebung:  Erste  halbz.: 
vacat.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A:  Od.  25,  6. 

Stellung  6:  «)  Adverb  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.: 
Typus  A:  A':  Rp.  13,9.  —  A^:  Hym.  14,5.  HH.  2,7,1.  7,7.  —  A":  Ysp. 
15,1.  34,1.  53,7.  63,1.  64,5.  prk.  18,5.  27,5.  Rp.  25,7.  Hdl.  19,5.  41,7. 
42,7.  Bdr.  1,7.  HH.  1,1,5.  33,5.  35,1.  HHv.  33,11.  Grp.  44,1.  Sg.  11,5. 
37,1.  41,5.  G|7.  2,43,1.  —  Typus  E^:  Sg.  37,  3.  —  Zweite  halbz.: 
Typus  A:  Grp.  38,2.  —  ß)  Nur  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.: 
Tvpus  C:  Ysp.  10,1.  Hdl.  16,1.  10,3.  Grp.  6,7.  38,5.  51,1.  —  Zweite 
halbz.:  Typus  C:  Hdl.  16,  2. 

2)  Vollverbuin.  Der  bereits  s.60  festgestellte nachdrucks- 
unterscliied  zwischen  pron.-adv.  und  volladv.  wird  liier  weiter 
gestützt  durch  das  htäufigkeitsverhältnis  der  sechs  mög- 
lichen Stellungen. 

Stellung  2  fehlt  wegen  des  mangels  einer  begrifflichen  bindung  des 
pron.-adv.  mit  dem  vollv.,  in  ii  ausserdem  noch  alle  anderen  bis  auf 
Stellung  5,  die  oben  s.  73  als  anomal  zu  bezeichnen  war,  hier  jedoch  wegen 
der  proklitischen  Verwendbarkeit  des  adv.  berechtigt  ist.  Nur  ganz  ver- 
einzelt empfängt  das  pron.-adv.  so  viel  tongewicht,  dass  es  selbst  ein  verbal- 
nomcn  in  enklise  zu  sich  zwingt,  a)  Ysp.  39, 1  sd  [hon]  par  vapa;  — 
b)  HHv.  33,8  shjlak  par  koma.  Können  wir  die  rhetorik  dieser  verse 
auch  nicht  nachempfinden,  so  ist  doch  absieht  hier  ebensowenig  abzuleugnen, 
wie  unten  beim  demonstrativum.  —  Bei  Stellung  6  (n)  verdankt  das  adv. 
die  erfite  hebung  nur  rhytlimi-schen  gründen  (vgl.  s.  76  zu  Stellung  4). 
Nur  ein  einziges  mal  alliteriert  es  mit:  HH.  1,22,5  papan  hcip  pengill: 
üb  nur  znfiillig,  lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  nach  ausweis  der  eben  an- 
geführten bcispiele  rhetorische  betonung  möglich  ist.  —  In  derselben 
»tellungO  muss  da,s  adv.,  wie  Gj?.  1, 15, 1  pd  hm  Guprün  zeigt,  unl)ediugt 
in  eingangssenkung  treten,  sobald  das  vollv.  gleichen  anlaut  hat  wie  das 
nomen  (vgl.  8.4(3).    Wenn  8.74'  ein  analoger  fall  bei  nü  (Ykv.  19, 1)  be- 
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geguete,  so  ist  dies  ein  sicheres  zeiclieu  für  die  berührungen  der  temp.-adv. 
mit  den  pron.-adverbieu  (vgl.  s.  80  f.)- 

Steht  das  adv.  unmittelbar  hinter  dem  verbum  und  folgt  das  nomen 
in  zweiter  hebung,  so  rückt  das  adv.  unweigerlich  in  die  Senkung,  und 
kann  es  bei  seiner  natürlichen  tonlosigkeit  (meist  ist  es  reines  flickwort, 
z.  t.  metrisch  entbehrlich)  auch  nicht  den  rhythmischen  nebenton  getragen 
haben,  den  ihm  prk.  5, 1.  9, 1  Ü6  pci  Lolci,  Kj?.  16, 1  seit  par  kona  wegen 
der  Verkürzung  der  zweiten  hebung,  desgl.  Gp>.  3, 11, 5  leiddu  pä  mey  aus 
rhythmischen  gründen  zu  vindicieren  scheinen.  In  prk.  5, 1  etc.  ist  also 
Umstellung  vorzunehmen  (vgl.  oben  s.  75,  anm.  4  und  Gp.  1, 15, 1),  ebenso 
in  Gp.  3, 11, 5  nach  analogie  der  unter  Stellung  4,  a  aufgeführten  beispiele. 
Ej?.  16, 1  ist  als  r  beizubehalten  wegen  der  Vorliebe  dieses  liedes  für  di'ei- 
gliedrige  verse  (vgl.  §  55). 

In  Stellung  1  erhält  das  adv.  stets  eine  hebung  (vgl.  s,  61).  Tritt  das 
nomen  zwischen  verbum  und  adv.  (Stellung  4),  so  sinkt  das  einsilbige  adv. 
in  den  4  A^)  von  a  in  völlige  enklise  zum  nomen.  Auch  das  zweisilbige 
adv.  steht  in  zweiter  hebung  der  4  C  von  ß  in  enklise  zum  nomen,  so 
dass  zur  Vermeidung  fehlerhafter  enklise  des  vollverbums  die  rhythmisierung 
D — C  eintreten  kann.  Daran  ist  um  so  weniger  zu  zweifeln,  als  in  Stel- 
lung 5  das  pron.-adv.  regelrecht  proklitisch  ist,  wie  auch  das  alleinige  auf- 
treten dieser  Stellung  in  ii  dartut. 

Hinsichtlich  der  alliteration  in  den  versen  mit  verbum  und  nomen  in 
den  hebungen  vgl.  s.  48).  In  den  anderen  versen,  in  denen  adv.  und  nomen 
die  hebungen  tragen,  steht,  abgesehen  von  den  genannten  6  versen  mit 
doppelalliteration,  nirgends  die  alliteration  auf  dem  adverbium. 

3)   Hilfs verbum.    Die  besonders  in  ii  geringe  zalil  der 

belege  mit  hilfs v.  ist  auf  die  Stellungen  3.  5.  6  beschränkt. 

Da  hilf  SV.  und  pron.-adv.  gleich  tonlos  sind,  ist  hier  die  mög- 

lichkeit  gegeben,  dass  beide  hebungen  im  nomen  liegen  und 

das  adv.  sammt  dem  verbum  in  die  eingangssenkung  gedrängt 

werden:  s.  die  fälle  unter  6  i9  s.  78  (vgl.  Grp.  25, 1  in  §  31, 2). 

Proklise  von  adv.  +  verbum  dürfte  übrigens  an  die  bedingung  ge- 
knüpft sein,  dass  beide  mit  einander  verschmolzen  werden  können.  Da 
diese  bedingung  bei  Hdl.  16, 1.  2  nicht  erfüllt  ist,   darf  mit  Sievers,  Beitr. 


1)  Der  tilgung  des  adv.  in  Glp.  2, 5, 5  hnipnapi  Grani  pä,  die  Sievers, 
6,337  (freilich  noch  vor  aufstellung  des  typensystems)  vorschlug,  stehen 
grosse  bedenken  entgegen.  Bei  einem  vergleich  mit  Gp.  2,  7, 1  hmpnapi 
Gunnarr  ist  G]7.  2,  5,  5  metrisch  weniger  auffällig,  würde  jedoch  bei  Strei- 
chung von  pä  fehlerhaft  werden,  da  einerseits  E-verse  des  Schemas  _  vL  x  — 
zu  den  Seltenheiten  gehören,  andrerseits  Ev2  anomal  ist.  Schliesslich  würde 
die  alliteration  durch  die  änderung  auf  zweiter  hebung  eines  E  rücken :  ein 
rhythmischer  Verstoss  (§54),  der  nicht  erst  durch  conjectur  hergestellt 
werden  darf. 


6, 340  das  bilfsv.  getilgt  werden.    Die  beiden  verse  wären  somit  den  in  §  29 
(8. 70)  behandelten  anzureihen. 

Stellung:  6  ist  auch  hier  die  bevorzno:teste.  Ganz  unbeliebt  ist  Stel- 
lung 3,  die  nur  durch  2  belege  in  i  vertreten  ist.  Stellung  G  wäre  übrigens 
auch  hier  möglich  gewesen.  Der  eine  ii-beleg  dieser  Stellung  (HHv.  38,  8) 
ist  8.82,2  erwähnt.  Stellung  5  begegnet  nur  in  ii  Od.  25, 6  pars  koma  tie 
sktfhiut.  Der  anomale  auftakt  ist  entweder  mit  Sievers,  Beitr.  6, 343  zu 
tilgen  oder  durch  Streichung  von  )ic  zur  eingangssenkung  eines  C  zu  machen. 

Was  diealliteration  betrifft,  so  ist  der  gleiche  anlaut  des  pron.-adv. 
(vom  interrogativpron.)  in  HH.  2, 7, 1.  7, 7  ohne  zweifei  zufällig.  Bei  dem 
von  dem  demonstrativprouoraen  abgeleiteten  adv.  par  (Hym.  14,  5)  ist  rhe- 
torische betonung  möglich.  Einen  fehler  enthält  der  isolierte  N'-vers  Ii]?. 
13, 9  \>apan  eru  komnar,  da  im  gleichen  liede  25, 7  derselbe  vers  die  regel- 
mässige alliterationsstellung  N^  aufweist.  Da  rhetorische  hervorhebung 
beim  interrogativum  und  ebenso  bei  dem  davon  abgeleiteten  adv.  sehr 
zweifelhaft  ist,  darf  der  isolierte  iiN'-vers  Grp.  38,2  ht^'  skiduvi  skipta 
trotz  der  anaphorischen  widerholung  des  adv.  (i  hvi  gegnir  pat)  mit  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  conto  der  niedergehenden  technik  gesetzt  werden. 
Die  alliterationsstellung  in  Sg.  37,  3  hvart  ski/ldaJc  Yega  entspricht  zwar 
dem  satzaccent,  jedoch  nicht  dem  rhythmischen  habitus  eines  E-verscs. 
Als  weitere  anomalie  kommt  hier  die  auflösung  der  zweiten  hebung  hinzu. 
Umstellung  zu  C2  (hvart  vega  shjldak)  liegt  auf  der  band  und  empfiehlt 
sich  auch  deshalb,  weil  man  nur  ungern  ein  hilfsv.  zur  bildung  der  neben- 
hebung  heranzieht.  Die  Stellung  des  nachfolgenden  hilfsv.  in  zweiter  hebung 
ist  nach  s.  49,  c  normal. 

c)   Zwei  adverbia  +  nomen  +  verbuin. 

§  33.    1)  Material: 

Erste  halbzeile:  Typus  A:  A':  Vkv.  14, 1.  —  A^:  Vsp. 44,1  (=49,1. 
54,1.  58,1).  Hdl.  20,1.  —  A«:  HH.  2,43,1.  Br.  6,5.  Grp.  4,3.  G]>.  1,19,5. 
—  Typus  B:  B':  Grp.  53,3.  —  B^:  HH.  1,50,9.  —  Zweite  halbzeile: 
Typus  C:  Grt.  5,  8. 

Nur  bei  dem  stefartigen  vers  der  Vsp.  44, 1  geyr  nü  Garmr 
mjgk  liandelt  es  sich  um  ein  vollverbum  (die  enklise  der 
beiden  einsilbigen  adv.  wird  dem  satzaccent  entsprochen  haben). 
Das  hilfsverbum  lehnt  sich  enklitisch  an  das  adv.  an  (wie  in 
HH.  2, 43, 1.  Grp.  4, 3.  Gp.  1, 19, 5.  Br.  G,  5)  —  mit  ihm  steht  es  in 
eingangssenkung  Grp.  53,  3.  HH.  1,50,9.  Grt.  5,8  —  oder  an  das 
nomen:  Vkv.  14,1  gull  vas par  eigi,  Hdl. 20,1  Marina  vas  woestpar. 

Die  beiden  letzten  verse  sind  sehr  instructiv  hinsichtlich  des  nach- 
dnicks Verhältnisses  des  volladv.  und  des  pron.-adverbs,  insofern  das  pron.- 
a/lv.  sowol  proklitisch  als  enklitisch  zum  volladv.  stehen  kann.  Svä  erhält 
in  HH.  2,  43,  8  numk  srrä  fegin  und  demnach  wol  auch  in  Gp.  1, 19,  5  nü'mk 
bvu  Vitil  einen  stark«  u  hcIm  utou  (vgl.  s.  75,  anm.3j.   Die  proklitische  Stellung 
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ist  ebenfalls  correct.  Dagegen  steht  myTdu  in  HH.  1, 50,  9  in  erster  hebung 
und  alliteriert  mit  (vgl.  s.  67).  In  Grt.  5,  8,  wo  das  adv.  allein  alliteriert, 
bildet  es  mit  dem  nomen  eine  verbalformel.  Die  alliteration  des  adv.  in 
Hdl.  20, 1  ist  nach  s.  79f.  zu  beurteilen.  In  Grp.  4,3  Mr's  mapr  uti  (zur 
drückung  von  viapr  vgl.  s.  54  und  unten  z.  33)  alliteriert  ganz  regelmässig 
das  sinnvollere  adv.  allein. 

2)  Ferner  sei  Mer  ein  vereinzelter  vers  Hym.  21, 4  wpp 
senn  tvda  erwähnt,  in  dem  ein  nomen  in  Verbindung  mit  zwei 
adv.  steht:  die  alliteration  des  adv.  ist  durch  das  Hildebrandsche 
gesetz  veranlasst.    Zur  enklise  des  zweiten  adv.  vgl.  s.  65. 

d)   Adverbium  +  zwei  nomina  +  verbum. 
§  U.    Material: 

In  hebung  steht  a)  nomen  und  nomen:  Erste  halbz.:  Typus  A: 
A2:  prk.  1,1.  —  A^:  prk.  13,1.  Vkv.  21,5.  —  Typus  B:  B^:  prk.  32,9. 
HH.  1,48,9.  Eg.  14,3.  26,1.  Sg.  67,7.  —  B'^:  HH.  1,20,3.  —  Typus  C: 
C»:  Hym.  11,3.  HH.  2,3,1.  42,5.  Fäf.  41,5.  Sg.  55,1.  64,5.  —  C^:  Ysp. 
4,7.  Hdl.  1,5.  HH.  2,4,13.  Grp.  26,  5.  Od.  18, 1.  —  Zweite  halbz.: 
Typus  C:  Ysp.  55,8.  HH.  1,6,4.  56,10.  Sg.  44,6.  —  ß)  Yerbum  und 
erstes  nomen:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  Br.  7,5.  —  Zweite  halbz.: 
vacat.  —  y)  Adverbium  und  erstes  nomen:  Erste  halbz.:  Typus  A": 
Ysp.  6, 1  (=  9, 1.  23, 1.  25, 1).  HH.  2,  9, 1.  Fäf.  35,  7.  Hei.  10, 5.  —  Zweite 
halbz.:  Typus  A:  Gi-p.  24,6.  —  6)  Adverbium  und  zweites  nomen: 
Erste  halbz.:  Typus  B3:  Ykv.  37,  5. 

Ein  vollverbum  findet  sich  nur  in  sehr  wenigen  der  genannten  bei- 
spiele:  In  Br.  7,5  gnapir  oß  grär  jör  konnte  es  die  erste  hebung  erhalten 
(vgl.  s.  76  zu  st.  4),  weil  die  nominalformel  nur  zwei  silben  umfasst.  In 
den  belegen  von  y,  wo  dies  auch  der  fall  ist,  überlässt  das  verbum  aus 
rhythmischen  gründen  dem  vorangehenden  (selbst  pronominalen)  adv.  die 
erste  hebung.  Unregelmässige  formelbilduugen  liegen  vor  in  HH.  2,  9, 1 
nü  es  sagt,  mcer,  wo  ein  vocativ  (vgl.  §  31,  anm.  4,  s.  75)  enklitisch  steht 
(vgl.  nhd.  etwa  nun  ist's  gut,  Find),  und  Grp.  24,  6  \agfs  alt  fyrir,  vgl. 
s.  37.  55.  Sehr  auffällig  ist  unter  ö  Ykv.  37,  5  esat  svä  mapr  hp>-  wegen 
der  zerreissung  des  begrifflich  zusammengehörigen  (betreffs  maprYgl.  ob.  z.5). 

Nehmen  die  nomina  die  hebungen  ein  («),  so  tritt  das  verbum  nur 
sehr  selten  zwischen  sie  (in  A-versen).  Während  das  hilfsverb  ohne  weiteres 
mit  dem  ersten  nomen  zu  verschmelzen  ist  (vgl.  Grp.  24,  6),  ist  in  iDrk.  13, 1 
vretp  varp  pä  Fregja  das  pron.-adv.  wol  zu  streichen,  um  dem  voUv.  sein 
natürliches  nachdrucksgewicht  wider  zu  verleihen. 

Ebenso  fehlerhaft  ist  es,  wenn  adv.  und  vollv.  in  eingangssenkung 
stehen  müssen:  prk.  32,  9  svä  kom  Öpins  sonr  (vgl.  s.  69,  anm.  1).  Dagegen 
bilden  ganz  regelrecht  die  adv.  nw  (Sm&l),  pä  (5  mal),  j6ar  (2  mal)  mit  dem 
hilfsv.  (mit  dem  sie  zu  verschmelzen  sind)  die  eingangssenkung  ^  der  B-  und 


1)  Zu  HH.  1, 20,  3  fyrr  mim  Mga  dynr  vgl.  s.  62.  70.  72. 
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C-verse  von  a.  —  Einen  schweren  Verstoss  enthält  der  vers  HH.  2,  42,  5 
vpp's  hatitfjr  loki'nn,  der  der  oben  s.  73  beliandelten  Stellung  zu  vergleichen 
ist.  Die  an  sich  mögliche  Umstellung  zu  Stellung  2  (vgl.  s.  72)  wage  ich 
deshalb  nicht  zu  befürworten,  weil  auch  der  zugehörige  zweite  halbvers 
einen  alliterationsfehler  aufweist  und  ausserdem  die  ganze  langzeile  für 
den  Zusammenhang  sehr  wol  entbehrlich  ist  (vgl.  s.  79,  anm.  5). 

Hinsichtlich  der  alliteration  sind  von  den  «-belegen  die  beiden  A^ 
von  I  als  zeichen  mangelhafter  technik  zu  betrachten.  Charakteristisch  ist 
die  Stellung  dieser  verse  in  den  ältesten  liedern.  prk.  1, 1  reipr  vas  pä 
\ing/)6rr  darf  durch  einsetzung  von  yreipr  gebessert  werden  (vgl.  Grundtvig* 
s.  12).  —  In  den  verseu  von  y  und  6  alliteriert  das  adv.  nirgends  mit. 

D.    Adverbium  und  adverbium. 

§  iiö,  1)  Steigerndes  oder  begriffsadverbiuDi  vor  adverbium 
s.  s.  07. 

2)  Zwei  deutlich  coor dinierte  adverbia  finden  sicli  in 
folgenden  fällen: 

Erste  halbzeile:  Typus  A^:  HH.  2,  48,  3.  —  Typus  B':  HH.  1,4, 1. 
Typus  D^:  Ysp.  21,9.  Hym.  32,  7.  —  Typus  E^:  HH.2,3C,3.  —  Zweite 
halbzeile:  Typus  A-:  Gp.  1, 17,  8.  —  Typus  F:  Sg.  2G,  G. 

Das  fehlen  der  durch  den  satzaccent  geforderten  doppel- 

alliteration  in  den  B-  und  E-beispielen  ist  zum  teil  durch  die 

rh3't]imischen  neigungen  dieser  versarten  bedingt. 

Doppelalliteration  in  ii  Gp.  1, 17, 8  uti  ne  inni  entspricht  zwar  dem 
satzaccent,  ist  aber  metrisch  anstössig,  Sg.  20,  6  ^vart  ok  dält  ist  metrisch 
correct,  aber  gegen  die  Satzbetonung.  Zweifelhafter  ist  die  coordination 
in  folgenden  versen:  B':  Grt.  7,5.  Grp.  47,3.  Od.  26, 3.^  Der  hauptnach- 
druck  liegt  offenbar  wie  in  dem  ii-beispiel  Hdl.  44,  6  fram  um  lengra  (vgl. 
Cirp.  19,7  Skala  fremr  en  svä)  auf  dem  ersten  adv.,  so  dass  N^  in  den  ge- 
nannten I  normal  ist.  Jedenfalls  verderbt  ist  Hdl.  48,4  a  hurt  hepan^): 
vgl.  z.  b.  Faf.  36,  6  ä  hroti  komask. 

3)  Ebensowenig  wie  drei  nomijia  coordiniert  in  einer 
halbzeile  stehen  können,  ist  dies  beim  adverbium  m(>glich.  Die 
bedingung,  dass  eines  der  adv.  zum  vorausgehenden  in  enklise 
trete,  ist  in  Bdr.  14, 4  mein  aptr  d  vit  erfüllt  (vgl.  s.  66,  3). 

§  iiO.  Sonach  hat  sich  ergeben,  dass  der  nachdrucks- 
unterschied  der  beiden  oben  s.  60  aufgestellten  adverbial- 
klassen   mit   dem  der  beiden  verbalkategorien  (s.  42)  identisch 


*)  Die  Verstellung  bei  Bugge  ist  im  anschluss  an  Hildebrand  geändert 
(h.  z.  8t.;. 

'-';  Vgl.  Bugge  8.405  b. 
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ist.  Uebergaiigsstufen  sind  vorhanden,  aber  sie  sind  nicht  so 
reinlich  geschieden,  wie  Brate  s.  22  angibt.  Besonders  starke 
beriihrungen  mit  der  tonlosen  klasse  des  pron.-adv.  weisen  die 
temp.-adv.  auf. 

Hervorzuheben  ist  die  bildung  von  formein  in  dem  s.  32, 
anm.  4  festgelegten  sinne.  Zur  toneinheit  verschmelzen  adv.  und 
verbum,  auch  verbalnomina  (verbalform el),  ferner  adverbia 
(rein  steigerndes  seltener,  ganz  gewöhnlich  begriff sadverbium) 
und  adjectiva  (adjectivisch  gebrauchtes  part.  oder  adv.:  ad- 
ver bialformel).  Bedingung  ist  dabei  enge  begriffliche  bin- 
dung  und  vor  allem  normale  Wortfolge,  d.  h.  voranstellung-  des 
adverbiums.  Bei  Umstellung  zerlegt  sich  die  tonische  einheit 
in  eine  dynamische  zweiheit.  Dem  voranstehenden  verb.  fin. 
kommt  ebenso  wie  dem  verbalnomen  das  natürliche  ton- 
gewicht  zu. 

In  Verbindung  mit  dem  verb.  fin.  besitzt  auch  nachstehen- 
des adv.  das  dynamische  übergewicht.  Abweichungen  von 
diesem  nachdrucksverhältnis  müssen  auf  rhythmische  einflüsse 
zurückgeführt  werden.  Solche  machen  sich  namentlich  dann 
geltend,  wenn  noch  ein  nomen  in  die  halbzeile  eintritt.  Steht 
das  adv.  in  diesem  falle  in  enklise  zum  verbum,  so  besitzt  es 
einen  schweren  nebenton.  Als  erstes  glied  einer  formet  hat 
es  einen  grösseren  nachdruck  als  gewöhnlich:  es  steht  dann 
mit  dem  nomen  auf  gleicher  stufe.  Einwirkungen  eines  beson- 
deren rhetorischen  satzaccents  sind  vereinzelt  bei  minder- 
tonigen  adverbien  zu  bemerken.  Selbst  ein  pron.-adv.  (vom 
demonstrativstamm)  vermochte  gelegentlich  einen  folgenden 
inf.  in  enklise  zu  sich  zu  zwingen  (s.  82). 

Die  verse,  die  ausser  den  erörterten  Wortverbindungen 
ein  pronomen  auf^'eisen,  werden  in  §  45  bei  der  besprechung 
des  tonverhältnisses  von  adverbium  und  pronomen  behandelt 
werden. 

Cap.  V.    Pronomen. 1) 

§  37.  Wie  Sievers 2)  nachgewiesen  hat,  sind  zahlreiche 
Pronomina  der  verliebe  der  jüngeren  spräche  für  diese  wort- 
kategorie  entsprechend  erst  nachträglich  von  den  Schreibern 

1)  Rieger  s.  29.  Sievers  §  27,  vgl.  Sobel  s.  50  f. 
*)  Sievers  §  36, 13,  wo  die  einschlägige  literatur  citiert  ist. 
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der  hss.  in  die  alten  texte  interpoliert  worden.  Im  einzelnen 
falle  ist  aber  hier  ein  endgültiger  entscheid  über  ursprüng- 
lichkeit oder  unursi)rünglichkeit  eines  pronomens  nicht  immer 
mi^glich,  da  das  metrum  ziemlich  grosse  freiheiten  gestattet. 
Dass  bei  Streichung  von  pronominibus  der  vers  oft  an  äusserer 
glätte  gewinnt,  kann  also  auch  nicht  absolut  ausschlaggebend 
sein.  Die  folgende  Untersuchung  müsste  sich  also  damit  be- 
gnügen, nur  einen  gewissen  grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu 
erreichen,  wenn  nicht  die  grosse  mannigfaltigkeit  der  Ver- 
bindungen des  pron.  mit  den  behandelten  Wortklassen  ergänzend 

einträte. 

a)    Relativpronomen.  ^) 

§  38.  1)  Das  relativum  tritt  gewöhnlich  in  Verbindung 
mit  dem  demonstrativum  auf,  erhält  dadurch  aber  nicht 
mehr  nachdruck  als  wenn  es  allein  steht.  Es  verschmilzt 
normalerweise  mit  dem  dem.,  und  es  tritt  in  eingangssenkung, 
sobald  das  nomen^)  oder  verb.  fin.^)  beide  hebungen  in  sich 
vereinigt.  Steht  es  in  erster  hebung,  so  kann  es  wegen  seiner 
tonlosigkeit  nie  mit  alliterieren,  selbst  in  ii  nicht:  Vkv.  34, 2 
Jicirrars  [Ini]  gerjnr  (vgl.  §  50). 

2)  In  Verbindung  mit  nomen  und  verb.  fin.-*)  steht 
es  wie  in  den  unter  1  genannten  fällen  im  eingang  des  verses. 


0  Sievers  §  36, 9. 

')  In  Verbindung  mit  einem  nomen  erscheint  es:  Erste  halbz.: 
Typus  A3:  Vsp.  4,3.  59,7.  HH.  2,31,3.  Fäf.  44,3.  —  Typus  B>:  HII. 
1,24,7.  —  Typus  C:  Vsp.  Gl, 5.  pik.  29,3  (=32,3).  Vkv.  29,3.  HH. 
1,2,3.  51,9.  HH.  2,12,7.  Grp.  16,7.  Rg.  15,3.  Br.  15,7.  Gp.  1,3,7.  Gp. 
3,10,7  (=Ghv.  18,  9).  —  Zweite  halbz.:  vacat. 

')  In  Verbindung  mit  verb.  fin.:    Erste  halbz.:    Typus  A^:   Vsp. 

14.5.  HH.  1,13,3.   HHv.  11,3.   Sg.  65,9.   —   Typus  B':  Gp.  2,40,3.    - 
Zweite  halbz.:  Typus  A«:  Vkv.  34,  2.  —  Typus  B:  Hei.  13,6. 

*)  In  Verbindung  mit  nomen  und  verb.  fin.:  Erste  halbz.:  Typus 
A':  Bdr.  5,3.  HH.  1,55,7.  Sg.  5,5.  —  Typus  B':  Vsp.  39,5.  prk.  26,3 
(=28,3).  HH.  2,38,7.  HHv.  43,7.  Grp.  1,7.  11,3.  22,3.  Sg.  39,3.  70,7. 
Hei.  10,7.  —  Typus  E' :  HH.  2,  30,  7.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A:  Hym. 
:J0,4.  Grp.  20,2.  21,8.  Od.  18,4.  -  Typus  B:  Vsp.  20,  4.  65,4.  Hym.  22, 2. 
Hdl.  1,4.  2.5,10.  Bdr.  2,8.  Vkv.  16, 8.  HH.2,2,4.  HHv.  3, 6.  9,4.  Grp.  40, 8. 
Hei.  10,8.  —  Typus  C:  Vsp.  19, 6.  42,8.  Hym.  22,6.  39,4.  prk.  24,  8.  Hdl. 
7,8.  8,6.  14,6.  Vkv.  7,  8.  21,6.  24,6  (--35,2).  26,4.  Bdr.  12,6.  HH.  1,1,2. 
5,4.  32,4.  3,3,6.  54,4.  HH.  2,19,2.  40,2.  41,2.  HHv.  5,10.   Rg.  5,2.  23,6. 

26. 6.  G)>.  1, 16,  8.  Sg.  49, 2.  Gp.  2, 15, 2.  26, 2. 


—    So- 
und zwar  in  Senkung-  bis  auf  Bdr.  5,  3  65  JigfumJc  (hs.  mer  Jiefir) 
Siulit,  wo  es  aus  rhythmischen  gründen  die  erste  hebung  em- 
pfangen hat  und  nur  zufällig  mit  alliteriert  (vgl.  §  48). 

Ueberaus  selten  ist  die  mittelstellimg  des  rel. :  i :  HH.  1,  55, 7  jgfur 
ßanns  olli,  vgl.  ferner  Sg.  5,  5.  HH.  2, 30, 7  (=  HHv.  39,  3).   —   ii :  Hym. 

30. 4.  Grp.  20, 2.  21, 8.  Da  nomen  und  verbum  die  hebungen  einnehmen 
(ausgenommen  Bdr.  5,  3),  ist  die  in  §  19  gegebene  beurteilung  auf  die  ge- 
nannten verse  auszudehnen. 

b)   Interrogativum. 

§  39.  Ebenso  unbetont  wie  das  relativ^um  ist  das  Inter- 
rogativpronomen, wenn  es  fragend  gebraucht  ist. 

In  Verbindung  mit  einem  nomen  begegnet  es:  Erste  halbz.: 
Typus  A^:  HH.  2,1,3.  Br.  13,5.  —  Typus  C^:  Hym.  38,5.  Grp.  1,3.  — 
Zweite  halbz.:  vacat.  —  In  Verbindung  mit  einem  verb.  fin.:  Erste 
halbz.:  Typus  A^:  G|?.  2, 17, 3. 

Nimmt  das  nomen  bez.  verbum  nur  eine  hebung  ein,  so  erhält  das 
pronomen  die  andere,  ohne  jedoch  mit  zu  alliterieren:  Gp.  2,17,3  hvat  ek 
vcera,  wo  es  allein  alliteriert,  beruht  sicher  auf  Verderbnis  (vgl.  Sijmons  z.st.). 

In  Verbindung  mit  nomen-j-verbum  begegnet  es  in  folgenden  versen : 
«)  Pronomen  +  verbum  +  nomen:  Erste  halbzeile:  Typus  A:  A^: 
HHv.  7,1.  —  A2:  HHv.  38, 1.  Sg.  12, 5.  —  A^:  Vsp.  9,  5.  23,5.  48,1  (=prk. 
7, 1).  Bdr.  6,  5.  8,  5.  12,  5.  Ykv.  12, 1.  HH.  2, 5, 1.  19, 1.  Grp.  30, 1.  46, 1. 
Br.  1,1.  Hei.  2,1.  Od.  5, 1.  —  Typus  B^:  Gp.  2, 17,  9.  —  Typus  C^:  Hdl. 

11.5.  11,7.  11,9.  HH.  1,32,3.  —  Typus  Fa^:  Od.  4,1.  4,3.  —  Zweite 
halbzeile:  Typus  A:  AM  HHv.  31,2.  —  A^:  Ysp.  48,2  (=  Drk.  7,  2).  — 
Typus  C:  Hdl.  11,6.  11,8.  11, 10. —  /?)  Pronomen  +  nomen  +  verbum: 
Erste  halbzeile:  Typus  C*:  Grp.  3,  3.  —  Zweitehalbzeile:  TypusC: 
Vsp.  5,8.  Gp.  2,18,6.  —  j')  Nomen  +  pronomen  +  verbum:  Erste 
halbzeile:  Typus  B:  ^Tiv.  32,  3. 

Bei  normaler  Wortfolge  («)  erhält  das  pron.  in  den  i.  ii  des  typus  A 
und  einem  F  (Od.  4, 1)  aus  rhythmischen  gründen  die  erste  hebung,  es  muss 
jedoch  in  eingangssenkung  stehen  (auch  bei  gleichem  anlaut :  ii  Hdl.  11, 10 
hvafs  h.ershorit,  i  Hdl.  11,  9),  sobald  das  nomen  zwei  hebungen  zu  tragen 
vermag.  Kann  aber  das  verbum  die  erste  hebung  einnehmen,  ohne  dass 
das  nomen  in  enklise  zu  ihm  treten  muss  (Gp.  2, 17,  9  hverr  vildi  son),  so 
geht  ebenfalls  das  pron.  in  Senkung  voraus.  Es  entspricht  somit  der  ton- 
losigkeit  des  pron.  vollkommen,  wenn  es  bei  gleicher  Stellung  (a)  in  Od.  4, 3 
eßa  hvafs  hUzt  die  erste  hebung  einer  conj.  überlässt. 

■  Bei  der  Wortfolge  ß  ist  das  pron.  durchgehends  proklitisch.  Diese 
Stellung  ist  offenbar  bei  der  Stellung  y  in  Vkv.  32,  3  af  heilum  Jivat  varp 
herbeizuführen,  da  ein  aA-  dem  satzaccent  ebenso  sehr  wie  dem  metrum 
widerstreiten,  ein  B^  wegen  der  zweisilbigen  mittelsenkung  anstössig  sein 
würde.    In  anbetracht  der  tonlosigkeit  des  pron.  kann  auch  kein  zweifei 
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bestehen,  dass  in  den  beiden  A'  von  i  die  doppelalliteratiou  nur  auf  zufall 
beruht.   Demnach  müssen  auch  die  beiden  N'-verse  (ein  und  desselben  liedes): 

I  HHv.  7.1  hvot  hrtr  ft/hjja  (Ifeh/a  nafni)  und  il  31,2  hvat  kant  f^Cßja 
(I  koni  heiU  Jlepnin)  als  Verstösse  gegen  den  satzacceut  aufgefasst  werden. 
Für  die  mangelhaftigkeit  der  technik  des  dichters  ist  charakteristisch,  dass 
die  zugehörigen  halbverse  nomina  propria  enthalten.    Betreffs  der  A'  von 

II  vgl.  §  50.  57  f. 

c)    Bostimmter  artikel. 

§  40.  Der  bestimmte  artikel  wird  ausschliesslich  prokli- 
tisch  verwendet  und  konnte  daher  bei  einigen  der  oben  behan- 
delten verse,  bei  denen  die  tilgung  eines  ev.  metrischen  Über- 
schusses nicht  sicher  stand,  ausser  betracht  gelassen  werden. 

Er  findet  sich  in  Verbindung  mit  einem  uomen  allein  in  der  ersten 
halbzeile:  Typus  A^:  Vsp.  28,9.  46,3.  Hym.  80,1.  Drk.  19,3.  Vkv.  2,7. 
3, 3.  3, 5.  Grt.  10,  3.  HH.  2,  31, 5.  HHv.  3, 3.  Grp.  30,  7.  Sg.  18, 5.  Gp.  3, 3, 3. 
Ghv.  16,7;  in  der  zweiten  halbzeile:  Typus  C:  HH.  1,1,6.  55,6.  HH. 
2,  48, 10.  HHv.  32, 4.  Ghv.  4, 2  (=  8, 2).  4, 8. 

Auch  wenn  das  nomen  nur  eine  hebung  einnimmt,  steht  der  art.  nie 
in  hebung,  sondern  überlässt  diese  einer  vorangehenden  conj.,  präp.  (z.  b. 
Vsp.  28,  9  i  imwi  mcera)  oder  einem  demonstrativ-pron. :  Grp.  30,  7  pd  ina 
fggni  (das  jedoch  in  Grt.  10, 3.  Sg.  18,  5.  Ghv.  10,  7  zu  tilgen  ist). 

d)    Domonstrativum. 
§  41.     1)   Demonstrativum  -}-  nomen.    Material: 

Erste  halbzeile:  Typus  A:  A':  Hdl.  8,5.  45,5.  —  A'^:  prk.  2,1 
(=3,3.  9,9.  12,3  =  Br.  6,  3  =  Od.  3,9).  —  A^:  Grt.  2,1.  HH.  1,5,3. 
15, 3.  47, 1.  HH.  2, 38,  5.  Gj?.  1,  7, 3.  26, 7.  Vkv.  24, 5  (=  35, 1).  Sg.  3,  3.  8,  5. 
15,7.  Gf>.2,3,7.  Od.  18,  7.  28,5.  Ghv.  17,1.  17,5.  17,9.  21,5.  —  Typus  B»: 
Vsp.  47,7.  Hdl.  45,7.  Grt.  6,5.  HHv.  39,7.  Sg.  35,7.  49,3.  —  Typus  C: 
Vsp.  10,5.  Hym.  20,5.  37,7.  Hei.  4,  7.  Br.  13,3.  —  Typus  E>:  HH.  1,16,3. 
—  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  prk.  18,4  (=  Gj?.  1, 24,  4).  Hdl.  27,4. 
27,  8.  30, 8.  44, 4.  Vkv.  2,  8.  24,  2.  25, 6  (=  36, 2).  HH.  1, 50, 10.  HH.  2, 3,  6. 
Grp.  1,2.  Gp.  2,17,8.  Od.  7,2.  Ghv.  13,4.  —  Typus  B:  Hym.  13,2.  — 
Typus  C:  Vsp.  17,2.  HH.  1,21,8.  30,4.  HH.  2,37,4.  Grp.  48,4.  Br.15,2. 
Sg.  4,4.  Ghv.  3,2.  —  Typus  D:  Hym.  6,2.  Grt.  9,  4.  15,2.  —  Typus  E: 
HH.  1,23,6.  32,2.  Hei.  8,  8.  —  Typus  F:  G^  1,8,4. 

Das  demonstrativum  steht  vor  dem  nomen  meist  in 
Senkung  und  überlässt  einer  vorausgehenden  conj.  (nie  einer 
präp.)  die  erste  hebung,  oder  es  steht  mit  dieser,  z.  t.  auch 
allein,  in  eingangssenkung,  wenn  das  nomen  zwei  hebungen 
beansprucht : 

Vgl.  Vsp.  10,  5  Jjeir  manlikun,  Uhnl.  Hym.  37,  7,  ebenso  Br.  13,  5  hül 
hergl^tupr    trotz  gleichen  anlauts  wegen  des  fehlens  einer  engen  gram- 
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matischen  biuduiig.  Allerdings  sind  es  meist  einsilbige  pronominalformen, 
die  diesergestalt  tonlos  gebraucht  werden,  indessen  begegnen  auch  mehr- 
silbige in  proklitischer  Verwendung :  HH.  1,  5,  3  ok  peirri  meyju,  Sg.  15,  7 
en  peirrar  meyjar,  Ghv.  21,  5  atpetta  iregrof:  ein  auftakt  würde  hier  fehler- 
haft sein. 

Nach  dem  nomen  (diese  Stellung  ist  in  ii  besonders 
beliebt)  nimmt  das  pron.  stets  eine  liebimg  ein,  und  zwar 
auch  nach  präp.:  Hym.  13,  2  en  einn  af  peim  (vgl.  die  E-verse 
von  I  und  ii). 

In  zweiter  hebung  alliteriert  das  dem.  selbst  bei  enger 
grammatischer  bindung  nicht  mit,  dagegen  trägt  es  in  erster 
hebung  verschiedentlich  allein  die  alliteration. 

In  I  begegnen  nur  4  beispiele :  Hym.  20, 5  en  sä  jgtimn,  Sg.  35, 7  ok 
Ipeira  fgr  (Ghv.  17, 1  en  sä  särastr  ist  das  pron.  nach  analogie  von  17,  5. 
17,  9  in  Senkung  zu  setzen),  das  verstärkte  dem.  sjä  in  Hdl.  45,  5.  HHv. 
39, 7 ;  in  II  jedoch  die  dreifache  zahl  der  i-belege :  A :  prk.  18, 4  (=  Gp.  1, 
24,4).  Hdl.  30,8.  44,4.  Vkv.  2,8.  Gp.  2,17,8.  Od.  7,  2.  —  C:  Ysp.  17,2. 
Br.  15, 2.  —  0 :  H}Tn.  6,  2.  Grt.  9, 4.  15, 2. 

Diese  starke  hervorhebung  des  an  sich  tonschwachen  dem.  muss  in 
erster  linie  auf  rhetorischen  accent  zurückgeführt  werden,  wenn  dessen 
anwendung  z.  t.  auch  für  uns  nicht  recht  verständlich  ist.  Da  jedoch  gerade 
die  II  ^)  häufiger  sind,  wird  man  nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  dass 
der  alliterationszwang  dabei  mitgespielt  habe:  um  so  weniger,  als  sich  in 
I  mehrere  fälle  vorfinden,  in  denen  die  Vorbedingung  enger  grammatischer 
Zusammengehörigkeit  erfüllt  ist,  ohne  dass  das  nomen  in  enklise  zum  dem. 
getreten  wäre,  in  Ghv.  17, 1  treten  müsste.  Sonach  ist  es  nicht  aus- 
geschlossen, dass  wir  in  einigen  fällen  wenigstens  anzeichen  eines  Verfalls 
der  technik  zu  erblicken  haben:  man  vergl.  Ykv.  2,  8  peira  systir  mit  Hdl. 
27, 4  systir  peira.  Dabei  lässt  sich  die  stärkere  betonung  des  poss.  gen. 
(Hdl.  30,  8.  Sg.  35,  7)  noch  eher  verstehen ,  als  die  eines  von  einem  inf.  ab- 
hängigen casus:  ii  Gj?.  2, 17,  8  pess  at  spyrja,  Hdl.  44,  4  pami  at  nefna  (vgl. 
1  Grt.  6, 5  ne  tgggva  pvi).  Derselbe  unterschied  zwischen  den  beiden  halb- 
zeilen  tritt  in  den  versen  zu  tage,  in  denen  das  pron.  von  einem  comparativ 
abhängt:  ii  Grt.  9,  4  peim  gflgari,  Od.  7,  2  pvigit  fleira  (vgl.  s.  17),  aber  i  Sg. 
49,  3  ok  minna  pvi. 


^)  Nur  einmal  steht  in  ii  das  vorausgehende  pron.  in  Senkung:  Ghv. 
3,  2  peiin  Gumiari.  Es  ist  dies  jedoch  die  regelmässige  betonung  des  dem. 
in  der  specifisch  nord.  Verbindung  mit  einem  npr.  (pers.-pron.  s.  unten) : 
z.  b.:  i  Sg.  8,  5  es  pau  Guprioi,  Hdl.  45,  7  päs  peir  kngantyr. 

2)  Die  nachstellung  von  peira  ist  jedoch  in  i  (Hei.  4, 7  Hdl.  8,  5)  wie 
II  (HH.  1, 21,  8.  30, 4.  HH.2,37,4.  Sg.  4,  4.  Gp.  1,8,4.  Hdl.  27,  4.  HH.  1, 
50,10.  HH.  2,3,6.  Ghv.  13,4  [betreffs  der  alliteration  vgl.  Bugge  z.  st.]) 
weitaus  beliebter  gewesen. 
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2)  Demonstrativiim  -f  verbuin  finitiim.    Material: 
a)  Demonstrativiim  vor  zugehöriger   verbalfonn:  Erste 

halbzeile:  Typus  A»:  Br.  4,5.  Od.  25,5.  HH.  1,3,5.  11,5.  —  Zweite 
halbzeile:  Typus  C:  HH.  2,11,2.  —  b)  Obliquer  casus  des  proii.: 
Erste  halbzeile:  Typus  A':  Hym.  4,1.  prk.  14,5.  —  Typus  B':  Sg. 
35,1.  Od.  10,3.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  A':  Gp.  3,3,6.  — 
A«:  Vsp.  6,4  (=  9,4.  23,4.  25,4.  27,4.  28,14.  39,10).  -  Typus  B:  Grp. 
53,8.  —  Typus  C:  Gn).  25, 4.  Gj7.2,30,8. 

a)  Das  dem.  nimmt  vor  zugehöriger  verbalform  nur  HH. 
1,  3,  5  ])(er  um  greiddii  die  erste  liebung  ein,  sonst  steht  es  in  i 
(unmittelbar  vor  dieser)  proklitisch  und  überlässt  einer  conj. 
die  erste  hebung. 

Um  so  auffälliger  ist  der  eine  zweite  halbvers  HH.  2, 11, 2  at  peir  sei. 
Zwar  ist  der  iiachdrucksuuterschied  zwischen  dem  hilfsv.  und  dem  pron. 
nicht  sehr  gross,  doch  ist  die  eiuwirkuug  des  Sprachmaterials  (C3)  so  evi- 
dent und  die  Stellung  dieses  isolierten  verses  (vgl.  §  42,  2,  a)  im  zweiten 
Helgilied  so  bezeichnend,  dass  die  annähme  eines  fehlers  nicht  zu  ge- 
wagt ist. 

b)  Wie   in  den   unter  1   behandelten   versen    steht    der 

oblique  casus  des  dem.  hinter  dem  verbum  stets  in  zweiter 

hebung,  er  alliteriert  jedoch  nie  mit. 

In  I  überlässt  das  pron.  vor  dem  verbum  die  erste  hebung  einer  conj. 
Zusammen  mit  einer  präp.  steht  es  in  Senkung:  prk.  .'4, 5  ok  um  pat  reßu, 
desgl.  in  dem  formelhaften  vers  der  Vsp.  6, 4  etc.  ok  um  pat  gadtusk  (be- 
treffs A^  in  II  vgl.  §  50).  Mit  ausnähme  des  zuletzt  angeführten  beispiels 
trägt  das  dem.  in  ii  vorausstehend  stets  die  erste  hebung :  Gp.  3,  3,  6  patki 
ättak  (I  enthält  ein  npr.),  Grp.  25, 4  iü  pess  neypir.  Da  es  sich  wider  um 
ausnehmend  junge  lieder  handelt  und  ferner  nur  ii  die  zweifelhafte  rheto- 
rische hervorhebung  aufweisen  würde,  darf  man  wie  oben  den  alliterations- 
zwang  als  treibendes  motiv  ansehen. 

3)  Demonstrativum  -f-  verbum  finitum   -f  nomen. 

Material: 

a)  Das  pronomen  ist  =  dem  subject  des  verbums:  Stel- 
lung 1:  Nomen  4- verbum  +  pronomen:  Erste  halbz.:  Typus  E': 
Rf>.12,l  (=24,1).  13,1.  HH.  1,7,1.—  E'^:  Rj?.  23,  5.  —  Zweite  halbz.: 
Typus  E':  Hym.  11,10.  —  V:  Vsp.  36,4.  —  Stellung  2:  Nomen  -f 
pronomen  4-  verbum:  vacat.  —  Stellung  3:  Verbum  +  nomen  -f 
pronomen:  vacat.  —  Stellung4:  Verbum +  l)ronomen  + nomen: 
Erste  halbz.:  Typus  A«:  Od.  21, 1.  -  Typus  E^  Vkv.  7,  5.  Hdl.  25,i3. 
Br.9, 1.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A:  Kp.  39,  8.  —  Stellung  5:  Pro- 
nomen 4-  nomen  4-  verbum:  Erste  halbz.:  Typus  C:  C:  HH.  2, 
24,5.  Iig.23,5.  —  C:  Vsp.  20,  0.  Grt.  3, 1.  —  Zweite  halbz.:  Typus  C: 
Vsp.  20, 10.  37, 8.  —  Stellung  0:   Pronomen  4- verbum  4- nomen: 
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Erste  halbz.:  Typus  A^:  Vsp.  21,3.  43,3.  Hym.  33,1.  Hdl.  9,1.  26,1. 
28, 9.  38, 4  (=  13, 3).  Bdr.  3, 1.  Grt.  1,  5.  HH.  1, 16,  5.  52,  5.  53, 11.  HHv. 
11,5.  40,3.  Grp.4,7.  Rg.  14,  5.  Sg.  65,  3.  Gp.  2,  21,  5.  39,1.  43,5.  Gj?.3, 1,5. 
Od.  19,5.  —  Typus  Fa^:  Eg.  5, 1.  —  Typus  B':  Hdl.  40,  7.  —  Typus  C^: 
HH.2,  22,  7.  Sg.55,3.  —  Zweite  halbz.:  vacat. 

b)  Obliquer  casus  des  prouomeus:  Stellung  1:  Erste 
halbz.:  Typus  A»:  Ykv.  2,1.  HH.  1,15,7.  HH.  2,4,11.  HHv.  8,5.  Gp. 
2,41,5.  42,5.  —  Typus  E^:  Rp.  3, 1  (=  5, 1).  17,1.  19,1.  30,1.  33,1. 
Hdl.  35,5.  HHv.  33,9.  42,1.  Br.  15,3.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  - 
Stellung2:  Erste  halbz.:  TypusA^:  Gp.  2,  5,  7.  —  Zweite  halbz.: 
vacat.  —  Stellung  3:  Erste  halbz.:  Typus  A:  A^:  Gp.  2,33,5.  — 
A3:  Gi-p.  32,5.  —  Typus  B^:  Rp.  14,1.  38,1.  Grp.  23,3.  —  Typus  0»: 
Od.  18,5.  —  Typus  E^:  Grp.  30,3.  —  Zweite  halbz.:  Typus  B:  Grt. 
22,8.  —  Typus  C:  HH.  2,  26,  8.  —  Typus  D:  Grp.  36,2.  —  Typus  E: 
Grp.  48,8.  —  Typus  G^:  Grp.  39,8.  —  Stellung  4:  a)  Verbum  und 
nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A:  A^:  Ykv.  18,9.  HH. 
1,34,1.  —  A3:  Grp.  34,1.  Sg.  5,7.  Gp.  2,23,1.  —  Typus  E:  E^:  HH. 
2,32,5.  33,1.  Sg.  66,1.  —  E^:  Ykv.  19,3.  37,1.  HH.  2,32,1.  —  E^:  Ykv. 
31,1.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A:  Grp.  51,8.  —  ß)  Nur  das  nomen 
in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B:  Ysp.  8,3.  —  Zweite  halbz.: 
vacat.  —  Stellung5:  Erste  halbz.:  Typus  B:  Gf>.  1,8,5.—  Zweite 
halbz.:  vacat.  —  Stellung6:  «)Pronomen  und  noraen  inhebung: 
Erste  halbz.:  Typus  A:  A^:  Od.  7,1.  —  A^:  Ysp.  21,1.  51,7.  R}?.  36,  7. 
Hdl.  29,  5.  43,  5.  Ykv.  6, 1.  HH.  1,  2,  5.  HH.  2,  27,  5.  HHv.  38,  7.  Grp.  28, 5. 
Faf.  42,  5.  Hei.  9,  5.  Gp.  2, 10,  5.  30, 1.  34, 1.  Od.  2, 2.  8,  5  (=  15, 1).  19, 1. 
—  Zweite  halbz.:  Typus  A:  Hdl.  4,  2.  —  A^:  Grt.  9,  8.  —  ß)  Yerbum 
und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  C^:  Faf.  41,7.  — 
Zweite  halbz.:  vacat. 

Zunächst  lässt  sich  hier  ein  aussergewöhnlich  starkes  ab- 
fallen der  belegzahlen  für  ii  wahrnehmen:  gruppe  a:  i  40  :  ii  5, 
gruppe  b :  i  59  :  ii  8  (vgl.  §  42,  3). 

Der  grund  dieser  erscheinung  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  normale 
Wortfolge  in  ii  durch  den  alliterationszwang  unmöglich  gemacht  war. 
Normal  ist  hier  offenbar  die  in  gruppe  a  und  b  (in  b  weniger)  am  stärksten 
vertretene  Stellung  6,  die  für  i  unter  gruppe  a  27,  unter  gruppe  b  21,  aber 
für  II  nur  zwei  belege  der  gruppe  b  aufweist.  Fron,  und  nomen  nehmen 
gewöhnlich  die  hebuugen  ein,  doch  begegnen  drei  beispiele  mit  hilfsv.,  in 
denen  das  pron.  mit  dem  verbum  zusammen  in  eingangssenkung  steht  (vgl. 
s.  83, 3),  weil  beide  hebungen  im  nomen  liegen  (HH.  2, 22, 7.  Sg.  55, 3)  oder 
die  zweite  hebung  von  einer  nachgestellten  präp.  beansprucht  wird  (vgl. 
§  48) :  Hdl.  40,  7.  Nach  dem  in  §  19,  c  erörterten  kann  der  gleiche  anlaut 
des  hilfsv.  in  a)  Hdl.  26, 1.  HH.  1, 53, 11  (auch  wegen  des  anomalen  auf- 
taktes),  b)  Faf.  42,5  für  die  rhythmisierung  nicht  in  betracht  kommen, 
obwol  in  Faf.  41,  7  pd  immt  Sigicrßr  das  hilfsv.  die  erste  hebung  trägt : 
denn  bei  der  völligen  Isolierung  dieser  letzteren  halbzeile  in  i  liegt  der 
gedanke  an  Verderbnis  sehr  nahe  (vgl.  Sijmons  z.  st.). 
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Stellt  (las  nomen  an  erster  versstelle  (Stellung  1.  2),  so 
begegnet  die  nach  ausweis  von  Stellung  6  (s.  oben)  als  normal 
zu  bezeichnende  folge  pron.  +  verbum  (Stellung  2)  niu'  in  einem 
einzigen  vei-s  der  gruppe  b:  Gp.  2,  5,  7  jdr  Jjat  vissi,  in  dem 
der  eintritt  der  metrisch  möglichen  Stellung  1  durch  den  auf 
dem  verbalbegriff  ruhenden  logischen  accent  verhindert  worden 
ist.  —  Stellung  1  ist  in  i  besonders  in  gruppe  b  stark  ver- 
treten (gruppe  a:  i  5  :  ii  2  :  gruppe  b:  i  16  :  ii  vacat). 

Das  febleu  jeglichen  beleges  für  ii  ist  bei  b  somit  doppelt  auffällig 
und  durch  nichts  zu  rechtfertigen,  da  ja  das  pron.  die  zweite,  schwächere 
hebung  hätte  erhalten  können.  2)  —  Ebenso  ist  die  folge  verbum  +  pron. 
bei  nachstehendem  nomen  (Stellung  4)  in  gruppe  a  weit  spärlicher  vertreten 
(i  4  :  II  1)  als  in  gruppe  b  (i  13  :  ii  1).  Daraus  ist  jedoch  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit zu  schliessen,  dass  man  enklise  des  als  subject  fungierenden 
pron.  gemieden  hat,  während  die  i)roklitische  Stellung  des  zum  nom.  ge- 
hörigen (obliqueu)  pron.  in  gruppe  b  nach  §  41, 1  als  regelrecht  bezeichnet 
werden  muss.  In  gruppe  a  ist  das  pron.  kaum  mehr  als  ein  flickwort,  das 
zur  füllung  des  verses  dient  (i  Od.  21, 1  hupu  peir  Atta).*)  In  den  E  von 
gruppe  a  und  b  (Stellung  4)  dagegen  muss  das  pron.  sogar  die  nebenhebuug 
bilden.  Durch  tilgung  des  pron.  könnten  allerdings  regelmässige  Fa^ 
herbeigeführt  werden.  Indessen  darf  man  dem  pron.  sicher  das  gleiche 
recht  wie  dem  hilfsv.  (s.  58)  einräumen.  —  Vsp.  8,  3  ras  ßehn  xa^tiergis  ist 
wegen  der  unverschleifbaren  zweisilbigen  eingangssenkung  anstössig.  Daher 
ist  entweder  umzustellen  oder  das  pron.  zu  streichen.  Eine  dritte  mög- 
lichkeit,  die  einsetzung  der  seltneren  nebenform  vet/cis  (vgl.  Noreen,  An. 
gramm.3  §  466, 3)  würde  unserem  rhythmischen  gefühl  am  besten  ent- 
sprechen. 

Verbum  und  pron.  sind  nur  selten  von  einander  getrennt 

(Stellung  3.  5). 

Stellung  3  ist  in  gruppe  a  überhaupt  nicht,  in  gruppe  b  dagegen 
durch  7  i  und  5  ii  vertreten.  Dieser  unterschied  kann  nicht  zufällig  sein 
(vgl.  §  42, 3).  Das  fehlen  der  Stellung  3  in  gruppe  a  berechtigt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  das  pron.  von  der  zugehörigen  verbalform  nur  dann  getrennt 
werden  durfte,  wenn  es  vorangieng  (vgl.  das  abweichende  verhalten  des 
adv.  ß.  77).  Dazu  stimmt,  dass  gruppe  a  mehr  belege  der  Stellung  5 
(i  4  :  II  2)  aufweist,  als  gruppe  b  (i  1  :  ii  0).  Die  kleinheit  dieser  zahlen 
zeigt,  wie  wenig  man  geneigt  war,  pron.  und  verbum  auseinander  zu 
reissen:   kein    wunder   also,   dass   wider   der   einfluss  des  Sprachmaterials 


■)  Eb  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  Ii}?.  17,  1  Rigr  ktinni  peim 
noch  5  mal  widerkehrt.  Aus.serdem  ist  HH.  1,15,7  hrynjur  v^ru  peira  nur 
deshalb  hierher  gezogen,  weil  es  unsicher  ist,  ob  verbum  oder  pron.  getilgt 
werden  muss. 

*)  Zur  la.  von  K  ärla  vgl.  §  46,  2,  a,  Stellung  6. 
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sichtbar  wird:  von  den  4  C  von  i  gehören  3,  ebenso  der  eine  zweite  halb- 
vers  Ysp.  20, 10  dem  untertypiis  C  3  an.  Der  zweite  beleg  von  ii  (C  2)  Ysp. 
37, 8  en  sä  Biimir  heitir,  ist  auszuscheiden ,  wenn  man  die  tilgung  des 
pron.  für  notwendig  hält.  Obgleich  die  proklitische  Stellung  des  pron.  in 
Stellung  5  ein  sicheres  kriterium  für  dessen  tonlosigkeit  ist,  zeigt  sich  bei 
Stellung  3  ein  ähnliches  schwanken  in  der  rhythmisieruug ,  wie  es  oben 
s.  77  beim  adv.  festgestellt  worden  ist.  In  den  A-versen:  Grp.  32,5  es 
slialk  vip  mey  pd,  Gp.  2,  33,  5  eig[pu]um  &.ldr  pat  steht  das  verbum  in 
erster  hebuug  oder  überlässt  es  dieser  einer  conj.,  und  das  pron.  steht  in 
völliger  enklise  zum  nomen.  Dagegen  steht  in  den  B  und  C  das  verbum 
in  eingangssenkuug  und  überlässt  dem  pron.  (nach  einer  präp. :  Hp.  14, 1. 
38,1)  die  zweite  hebuDg.  Da  in  Od.  18,5  Yasa  langt  af  pvi,  Grp.  36,2 
male  Jita  pat  sogar  ein  hilfsv.  die  erste  hebung  eines  D-verses'^)  einnimmt, 
ist  für  die  B  und  C  mit  proklitischem  vollverb  die  rhythmisierung  D— B 
bez.  D — C  anzunehmen,  wie  dies  die  völlige  enklise  des  pron.  in  den  an- 
geführten A-versen  erheischt.  Dasselbe  gilt  von  dem  als  G-^  bezeichneten 
vers  Grp.  39,  8  ser  vcetr  fyr  pvi.  ^) 

Was  die  alliteration  der  verse  mit  verbum  und  nomen 

in  den  Hebungen  anlangt,  so  ist  auf  s.  42  f.  zu  verweisen. 

Steht  das  pron.  in  erster,  das  nomen  in  zweiter  hebung  (Stellung  6), 
so  alliteriert  ersteres  weder  in  der  gruppe  a,  noch  in  gruppe  b  mit.  Der 
eine  zweite  halbvers  von  b :  Grt.  9,  8  peim  erum  hornar  ist  hinsichtlich  des 
satzaccents  ganz  correct  (vgl.  §  50).  Aus  demselben  gründe  sind  die  beiden 
N^  von  gruppe  b :  i  Od.  7, 1  par  hyJck  moeltu,  ii  Hdl.  4,  2  ]>ess  mun  [11011] 
hipja  sehr  befremdlich,  und  merkwürdig  zugleich  wegen  der  coincidenz  mit 
den  s.  91  unter  1  citierten  versen  mit  inf.  Die  annähme  rhetorischer  be- 
tonung  hat  nur  bei  Hdl.  4,  2  (wo  der  fehler  übrigens  durch  die  parallele 
alliteration  abgeschwächt  wird ,  vgl.  §  57  f.)  einige  Avahrscheinlichkeit  für 
sich.  Od.  7, 1  ist  sicher  ein  anzeichen  der  entartung  im  technischen.  In 
Stellung  1,  wo  das  demonstrativum  die  zweite  hebung  einnimmt,  alliteriert 
es  in  Rj>.  23,5  Sngr  heitir  sü  mit,  jedenfalls  nur  zufällig.  Der  eine  vers 
von  II  mit  doppelalliteration  Ysp.  36,  4  Slipr  heitir  sü  ist  ein  zeichen 
mangelhafter  technik  (vgl.  §  54).  In  den  B  und  C  der  Stellung  3,  wo  das 
pron.  gleichfalls  nach  dem  Schema  die  zweite  hebung  trägt,  alliteriert  es 
nirgends  mit:   eine  weitere  stütze  für  die  vorgeschlagene  rhythmisierung 


^)  Dass  das  nomen  die  zweite  hebung  erhalten  muss,  geht  aus  den  A- 
und  B-,  C-versen  notwendig  hervor.  Nur  Grp.  30,  3  =  48,  8  seg  Gripir  pat 
konnte  das  pron.  die  zweite  hebung  eines  E  erhalten,  da  es  sich  um  einen 
vocativ  handelt  (vgl.  s.  75,  anm.  4). 

ß)  Die  conjectur  F.  Jonssons,  die  dem  mangel  eines  reimstabes  durch 
einsetzung  von  liyggsk  abhelfen  will,  wäre  rhythmisch  ganz  passend.  Der 
zugehörige  erste  halbv.  föstim  Heimis  würde  dann  aber  einen  schweren 
Verstoss  gegen  den  satzaccent  enthalten.  Eine  Umstellung  wäre  daher  un- 
bedingt nötig,  Aveil  wir  selbst  in  einem  liede  mit  offenkundig  mangelhafter 
technik  keine  berechtigung  haben,  fehler  erst  durch  conjectur  herzustellen. 
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D— B.  D— C.  —  In  Grp.  30, 3  =  48,8  hat  das  prou.  in  zweiter  liebuug  auch 
keinen  anteil  an  der  alliteration. 

Da  die  tonlosigkeit  des  dem.  völlig  gesichert  ist,  kann  es 
nicht  wunder  nehmen,  wenn  das  Hildebrandsche  gesetz  hier 
keine  geltung  hat:  Br.  15,  3  tdr  Jcun7ii  Jwim  \\  iljöta  l^tum. 

e)    Pronomen  personale  (reflexivum). 
§  i'i,    1)  Personalpronomen  und  nomen.    Material: 

Erste  halbzeile:  Typus  A:  A^:  Vkv.  5,9.  —  A^:  Gp.  2,9,1.  — 
A':  Grt.  15,3.  HH.  1,43,3.  56,1.  HH.  2,4,9.  46,7.  HHv.  4,5.  37,3.  41,5. 
42,3.  Gp.  1,23,7.  Sg.  5,1.  8,7.  11,7.  13,9.  57,3.  60,7.  65,7.  68,5.  G}?. 
3,2,3.  2,5.  Gp.  2,1,5.  Od.  11,3.  Ghv.  8,7.  —  Typus  B:  B^:  HHv.  10,7. 
Grp.  25,3.  Br.  17,7.  G)?.  1,10,3.  Sg.  18,3.  32,3.  —  B^:  Grp.  46,3.  —  B^: 
Gp.  1,26, 1.  Ghv.  19,3.  —  Typus  C»:  Grp.  27,  3.  51,3.  Sg.35,3.  —  Typus 
£•:  Grp.37,7.  —  Typus  F':  Sg.  4,  5.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A: 
Hdl.  17, 2.  Grt.  10, 8.  HH.  2,  20,  8.  46, 12.  HHv.  31,  8.  Grp.  26,  8.  45, 8. 
Faf.  35,4.  Br.  3,8.  18,4.  Sg.  6,8.  7,4.  42,8.  52,6.  61,8.  Ghv.  11,4.  19,8. 
Od.  25,4.  -  Typus  B:  Grp.  39,2.  Od.  10,2.  17,4.  29,8.  —  Typus  C: 
Vkv.  26, 6.  Grt.  9,  2.  HH.  2, 18,  6.  HHv.  3, 2.  Grp.  50, 2.  Rg.  14,  4.  Br.  19, 4. 
Sg.  49,4.  Od.  12,8.  —  Typus  D:  Bdr.  5,2.  —  Typus  E:  Hyra.  32,2. 
Grt.  8,2.  HH.  2,13,8.  Grp.  10,2.  -  Typus  F:  Sg.  39,6. 

Nachstehend  (in  i  A»:  Vkv.  5,9;  alle  B»  und  B^;  C: 
Grp.  51,3;  E':  Grp.  37,7;  in  ii  A:  Grt.  10,8;  alle  B;  C:  Grp. 
50,2.  Br.  19,4;  E:  Grt.  8,2.  HH.  2, 13,  8.  Grp.  10,  2)  empfängt 
das  pron.  pers.  stets  die  zweite  hebung,  es  alliteriert  jedoch 
(aus  Zufall)  nur  einmal  mit:  Grp.  46,  3  es  yclar  \cr.  Der  iso- 
lierte zweite  halbvers  mit  doppelalliteration  in  demselben  liede: 
Grp.  50, 2  at  \\vQtun  hemiar  enthält  einen  groben  metrischen 
vei-stoss.  Vor  anstehend  tritt  das  pron.  sehr  selten  in  hebung 
(A:Sg.5, 1.  G)?.3,2,3;  2  B^;  vgl.  s.  89).  Es  bildet  die  eingangs- 
senkung,  wenn  das  nomen  beide  hebungen  in  sich  vereinigt 
(C),  oder  überlässt,  wenn  das  nomen  nur  die  zweite  füllt,  die 
erste  einer  conj.,  ein  einziges  mal  einer  präp.:  HHv.  37,  3  vi])  pik 
Hvdfa,  und  zwar  aus  rhythmischen  gründen,  wie  die  beiden  B'* 
von  I  zeigen.  Die  art  der  grammatischen  Verknüpfung  ist  dabei 
ziemlich  gleichgiltig. 

Steht  das  pron.  vor  zugehörigem  vocativ  (HHv.  37, 3.  HH. 
1, 56, 1)  oder  steht  es  zum  folgenden  nomen  im  Verhältnis  von 
subject  zu  o])ject  oder  object  zu  subject  (das  ist  die  melirzahl  der 
fälle)  oder  geht  das  pron.  die  s.  91,  anm.  1  erwähnte  Verbindung 
mit  einem  npr.  ein  (Gp.  3,  2,  5  ai  J)it  \)j6prch'\  selbst  wenn  es 
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attributiv  zu  dem  nomen  construiert  ist  (Sg.  57,  3  pds  nüh  sdra, 
68,  5  ])ds  Vit  hcepi),  so  nimmt  es  stets  die  Senkung  ein. 

Es  wäre  daher  sehr  verwunderlich ,  wenn  das  nomen  in  Sg.  65,  7  at 
und{ir']  oss  glhim  zum  pron.  in  enklise  treten  sollte,  zumal  da  auf  ihm  der 
logische  nachdruck  liegt  und  das  pron.  überflüssig  ist  (vgl.  die  folgende 
langzeile).  Auch  wenn  man  das  pron.  beibehalten  will,  kann  nur  der  an- 
satz  von  A'  dem  satzaccent  gerecht  werden. 

Im  gegensatz  zu  seinem  verhalten  in  i  alliteriert  das 
vorausgehende  pron.  gewöhnlich  in  ir.  Nur  in  wenigen  fällen 
geht  es  in  Senkung  voraus. 

Der  metrische  fehler  in  Sg.  7,  4  en  ek  Gunnars  wie  Ghv.  19,  8  darf 
durch  Umstellung  gebessert  werden,  da  der  sich  aus  dem  logischen  gegen- 
satz  ergebende  grössere  nachdruck  des  pronomens  für  dieses  Stellung  in 
hebung  fordert.  In  den  beiden  anderen  versen  steht  das  pron.  in  enklise 
zu  einer  präp.,  die  sogar  in  HH.  2, 20,  8  und  siJc  prungü  im  vorzug  vor 
einem  (verbal-)  nomen  alliteriert.  Im  anderen  falle,  einem  vers  des  gleichen 
liedes :  46, 12  hjä  oss  h'pnum,  ist  Umstellung  möglich.  Diese  merkwürdige 
behandlung  des  pers. -pron.  im  Verhältnis  zu  einer  präp.,  wie  sie  sich  nur 
in  den  technisch  entarteten  Helgiliedern  (vgl.  HHv.  37, 3,  s.  96)  vorfindet, 
kann  keine  altertüralichkeit  sein,  da  durch  eine  unmeuge  von  andern  bei- 
spielen  die  proklitische  Verwendung  der  präp.  durch  alliteration  und  metrum 
festgestellt  wird.  Ein  zweifei  ist  völlig  ausgeschlossen  durch  einen  C-vers 
wie  Sg.  49, 4  at  mir  piggja,  da  hier  selbst  das  tongewicht  eines  nomens 
beeinträchtigt  worden  ist  von  dem  bestreben,  das  des  von  einer  präp.  ab- 
hängigen pers. -pron.  zu  wahren.  Zur  beurteilung  der  anderen  ii,  in  denen 
das  pron.  erste  hebung  und  alliteration  trägt,  ist  wider  auf  die  begriff- 
liche bindung  zu  achten,  die  hier  von  entscheidender  bedeutung  gewesen 
zu  sein  scheint.  Verständlich  ist  ohne  weiteres  die  alliteration  auf  dem 
poss.  gen.  (vgl.  s.  91,1)  Hdl.  17,2  h.ennar  möpir,  vgl.  Fäf.  35,4.  Grt.  9,2. 
HHv.  3,  2,  desgl.  auf  dem  vom  nom.  abhängigen  pron. :  Sg.  61, 8  oss  um 
likan,  39,  6  ypr  um  likr.  Ebenso  sind  vielleicht  die  fälle  mit  verbalnomen 
(inf.)  noch  als  regelmässig  zu  betrachten :  A :  HHv.  31, 8  oss  at  finna, 
Br.3,8.  18,4.  Sg.42,8.  52,6.  Ghv.  11,  4.  Od.  25,  4;  C:  HH.2,18,6.  Sg.49,4, 
desgl.  mit  part. :  Rg.  14,4  mep  oss  kominn,  Hym.  32,2  mer  genginn  frä 
(vgl.  §  48).  Die  ziemlich  grosse  zahl  dieser  fälle  scheint  allerdings  Über- 
einstimmung mit  dem  satzaccent  wahrscheinlich  zu  machen,  doch  ist  es 
bemerkenswert,  dass  sie  sich  nur  in  liedern  jüngerer  technik  und  der  skal- 
dischen Hym.  finden.  Die  annähme  rhetorischer  betonung  ist  nicht  so  ein- 
leuchtend, dass  man  die  möglichkeit  partieller  einwirkung  des  alliterations- 
zwanges  ableugnen  könnte.  Diese  annähme  wird  ferner  gestützt  durch  den 
mangel  analoger  belege  in  i,  ausserdem  durch  verse  mit  nominalem  nomen 
in  zweiter  hebung,  in  denen  rhetorische  betonung  des  pron.  widersinnig 
wäre:  Grp.  26,  8  seV  fyr  ligndum,  45,  8  seV  at  hefndum,  Sg.  6,  8  meV  at  armi. 
—  Bdr.  5, 2  mir  ökunnra  ist  vielleicht  mit  Sg.  39,  6.  61,  8  zusammenzu- 
stellen. Dagegen  sind  Vkv.  26,  6  nema  pir  einum,  Od.  12,  8  nema  mir  einni 
ganz  normal  und  sprechen  für  rhetorischen  einfluss. 
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2)  Personalpronomen  und  verbiim  finitum.  Material: 

a)  Erste  halbz.:  Typus  A':  YkY.  18,5.  33,7.  Grt.  2,  7.  HH.  2, 13,  3. 
Sg.  3,7.  Hei.  3,3R.  Ghv.  IG,  3.  —  Typus  B':  Sg.  39,9.  Od.  25,7.  — 
Typus  C»:  HH.  2,4,5.  Sg.  53,7.  Gj>.2,28,3.  —  Zweite  halbz.:  Typus 
A':  HH.  2,33,2.  Od.  15,4.  —  Typus  C:  Tx]y.  48,4.  Bdr.  13,2.  Vkv.  33, 12. 
HH.  1, 40, 4.  Sg.  58,  8. 

b)  Erste  halbz.:  Typus  A:  A':  Vsp.  42, 5.  Rg.  11, 3.  Sg.45,3.  Ghv. 
3,5.  —  A»:  Sg.  69,1.  —  A^:  Hym.  11,7.  14,1.  prk.  11,7.  16,1.  19,5.  Ep. 
40,1.  HH.  1,19,3.  40,5.  Sg.  13,  9.  61,5.  69,5.  70,1.  Gj7.2,3,l.  —  Typus  B: 
B':  t»rk.  8,7.  13,9.  Grp.  48,5.  Hei.  13,7.  G}7.  2,12,7.  12,9.  Od.  9,5.  11,5. 
29,7.  Ghv.  2,  3.  —  B^:  G}?.  2, 20, 5.  Ghv.  19,  5.  —  Zweite  halbz.: 
Typus  A:   A»:   Vsp.  21,6.  Hym.  18,8.  Gj>.  1,2,4.  —  A^:  Vkv.  12,4.   HH. 

2.32.2.  32,6.  —  Typus  B:  Vsp.  28,6.  Hdl.  6,2.  Od.  34,2.  —  Typus  C: 
Vsp.  32, 2.  Hym.  18, 2.  E}>.  40,  0.  Vkv.  22,  8.  HH.  2,  41,  4.  HHv.  7,  8. 
Gp.  3, 1,  8. 

a)  Das  pers.-pron.  stellt  gewölinlicli  vor  der  zugehörigen 
verbalform.  Bei  tj^pus  A  überlässt  es  in  i  und  ii  mit  ausnähme 
von  Sg.  3,  7  hann  um  2etti  (vgl.  s.  92,  2  a)  die  erste  hebung  einer 
conj.,  in  HH.  2,  4,  5  (C)  steht  es  in  eingangssenkung  vor  dem 
beide  hebungen  füllenden  verb.  fin.,  es  ist  also  normalerweise 
proklitisch  gewesen.  Trotzdem  trägt  es  in  den  C  von  i  und  ii 
die  erste  hebung  und  zwingt  das  folgende  nirgends  mit  alli- 
terierende verbum  in  enklise  zu  sich. 

Da  diese  C  vorwiegend  dem  untertypus  C3  angehören  (es  sind  in  i 
2  C3,  in  II  2  C3 :  Ej?.  48,  4.  HH.  1,  40,  4),  ist  der  eißfluss  des  sprachraaterials 
stark  in  anschlag  zu  bringen.  Ausserdem  handelt  es  sich  hauptsächlich 
um  hilfsverba,  mit  denen  das  pers.-pron.  dynamisch  ungefähr  auf  gleicher 
stufe  steht.  Wenn  man  Hei.  3,  3  p6t  ek  jcera  ^)  und  namentlich  die  beiden 
A^  von  II  mit  den  oben  angeführten  versen  vergleicht,  so  erscheint  die 
hervorhebung  des  pron.  als  zeichen  mangelhafter  technik.  Der  metrische 
fehler  der  A'  von  ii  (vgl.  §  50)  kann  durch  Umstellung  beseitigt  werden 
(vgl.  die  B  von  i,  in  denen  das  nachgestellte  pron.  die  zweite  hebung  ein- 
nimmtj.  In  Vkv.  33, 12  päs  er  kunnip  ermöglicht  die  gekreuzte  alliteration 
die  beibehaltung  des  hsl.  textes. 

b)  An  sich  tonvoller  scheinen  die  obliquen  casus  des 
pers.-pron.  zu  sein. 

In  I  steht  es  allerdings  nur  einmal  (Ghv. 3, 5  hennar  nwndup[it])  in 
erster  hebung  und  alliteriert  vor  dem  hilfsverbum  allein,  während  es  sonst 
vorausgehend   conjunctionen   die  erste   hebung   überlässt   (l)rk.  11,7.    HU. 

1.19.3.  40,5.  Sg.  13,9.  61,5.  69,5.  70,1.  Gj).  2,3,1).  Nachstehend  trägt 
es  hinter  einem  voll  verbum  (diese  Stellung  ist  in  i  besonders  beliebt,  vgl. 


*)  Zur  la.  von  }s\y.  pöi  vara/c  fyrr  vgl.  §  25  (s.  64). 
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§  56)  nicht  nur  die  zweite  hebung,  sondern  auch  alleinige  alliteration,  soweit 
dies  metrisch  möglich  ist  (A^:  Hym.  11,  7.  14,1.  prk.  16, 1.  19,5.  Ep.  40, 1), 
aber  keineswegs  überall.  In  A  (Vsp.  42, 5.  B.p.  11,  3.  Sg.  45,  3)  alliteriert 
das  vorausgehende  vollverbum  allein,  ebenso  in  der  mehrzahl  der  B.  Ob 
das  isolierte  A'  Sg.  69, 1  hrynja  hgnum  [pci]  nur  zufällig  doppelalliteration 
aufweist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Dagegen  ist  diese  in  den  B^  von  i 
sicher  beabsichtigt,  da  die  erste  hebung  von  einem  hilfsv.  gebildet  wird  (vgl. 
Ghv.  3,  5). 

In  II  steht  das  pron.  meist  voran  und  alliteriert  in  erster  hebung. 
Nur  in  den  A^  von  ii  steht  es  vor  dem  verbum  in  Senkung.  In  den  3  B 
von  II  folgt  es  dem  verbum  in  zweiter  hebung.  Diese  nachstellung  wäre 
auch  in  der  mehrzahl  der  übrigen  belege  von  ii  möglich  gewesen  (in  den 
A^  von  II  könnte  sie  den  metrischen  fehler  beseitigen),  und  sie  müsste 
daher  durch  das  alliterationsbedürfnis  veranlasst  sein,  was  widerum  wegen 
der  beteiligung  von  liederu  mit  älterer  technik  unwahrscheinlich  ist. 
Rhetorische  hervorhebung  anzunehmen  ist  wegen  der  A^  von  i  unnötig. 
Diese  können  jedoch  trotz  der  A^  von  i  und  der  zahlreichen  B^  von  i,  ki 
denen  das  vorangehende  verbum  allein  alliteriert,  nicht  als  Verstösse  gelten. 
Sie  stünden  als  solche  isoliert,  da  auch  in  der  Edda  (vgl.  Sievers  §  22, 2) 
das  mindertonige  wort  nie  an  zweiter  stelle  allein  alliterieren  kann.  In 
den  B^  von  i  lässt  sich  das  fehlen  von  doppelalliteration  aus  der  rhyth- 
mischen abneigung  des  typus  B  (vgl.  §  51)  erklären.  Die  A^  von  i  wären 
unzweifelhaft  fehler,  wenn  sich  hier  nicht  kreuzend  das  logische  element 
bemerkbar  machte.  In  Ysp.  42,  5.  Rp.  11,  3  handelt  es  sich  um  Schilderung 
(vgl.  §  19,  b,  s.  49),  in  Sg.  45,3  letia  [mapr]  hchia'^)  liegt  der  nachdruck 
auf  dem  verb.  fin.  Wenn  also  in  i  die  mit  hebungsstellung  verbundene 
nachstellung  des  pron.,  in  ii  die  mit  alleiniger  alliteration  verbundene 
Vorausstellung  bevorzugt  wird,  dagegen  in  den  beispielen  der  gruppe  a 
Vorausstellung,  d.h.  proklitische  Verwendung,  durchgehends  beliebter  ist, 
und  ferner  die  alliteration  des  pron.  in  ii  metrisch  gefordert  war,  so  müssen 
die  obliquen  casus  des  pers.-pron.  im  Verhältnis  zum  verb.  fin.  ein  grösseres 
tongewicht  besessen  haben  als  der  casus  rectus  (das  subject  der  verbalform). 

c)  Hier  seien  noch  zwei  verse  erwähnt,  die  von  zwei 
verba  und  einem  pers.-pron.  (obliquer  casus)  gebildet 
werden. 

Br.  14,  5  hvetip  [miJc]  epa  letip  miJc  darf  als  normal  angesehen  werden, 
da  die  beiden  coordinierten  verba  notwendig  die  hebungen  einzunehmen 
haben  (betreffs  des  mangels  ^)  von  doppelalliteration  vgl.  s.  59).  Dagegen 
zeigt  Grp.  6,  5  seg  [pu]  mer  ef  [pu]  veizt  einen  groben  Verstoss,  da  das  be- 
grifflich betonte  verbum  zum  pron.  proklitisch  steht.  Der  fehler  ist  viel- 
leicht durch  Umstellung  zu  mer  seg  . . .  zu  bessern  (vgl.  unten  Grp.  42, 4 
=  Grp.  44, 4). 


2)  Vgl.  s.  85. 

»)  N^  wäre  durch  die  rhythmische  abneigung  des  typus  E  (vgl.  §  54) 
zu  erklären,  wenn  statt  des  ersten  das  zweite  pron.  zu  tilgen  ist. 
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3)  Personalpronomen,  verbum  finitum  und  nomen. 
a)  Material: 

a)  Stelluug  1  (vgl.  s.  92):  Nomen  und  pronomen  in  hebung: 
Erste  halbz.:  Typus  E':  E)'.  39,  5.  HH.  1,39,1.  40,1.  43,1.  nH.2,10,1. 
Grp.  24.5.  Sg.  71, 1.  —  Zweite  halbz.:  Typus  E:  HHv.  41,2.  —  Stel- 
lung 2:  Nomen  und  verbum  in  bebung:  Erstehalb  z.:  TypusA': 
Grp.  3,5.  —  Typus  E*:  Grp.  29,5.  —  Zweite  halbz.:  Typus  E:  Hdl. 
1,0.  8, 2.  —  S t  e  1 1  u n g  3 :  vacat.  —  Stellung  4:  Verbum  und  nomen 
in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A:  A»:  Grt.  18,5.  Fäf.  40,1.  Od. 
26,1.  Ghv.  18,3.  19,1.  -  A-:  Gj7.1,24,3.  —  A^:  Rp.  2, 3.  14,3.  Vkv.30,7. 
Grt.  8,1.  20,1.  Grp.  22,5.  49,5.  Gp.  1,21,5.  Sg.14,7  (=44,1).  Ghv.  20,1. 

—  Typus  E:  E':  Vkv.  40,3.  41,3.  —  E'^:  Gp.  1,27,1.  —  E^:  Rp.  2(5,3. 
Ghv.  14,1.  —  Typus  F*:  prk.  18,3.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A:  Grt. 
18,4.  —  Stellung  5:  «)  Nomen  und  verbum  in  hebung:  Erste 
halbz.:  Typus  B' :  prk.  32,5.  —  B^:  Sg.  45,7.  —  Zweite  halbz.: 
vacat.  —  fi)  Pronomen  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.: 
vacat.  —  Zweite  halbz.:  Typus  D:  Hym.  36,6.  38,6.  —  Stellung  6: 
«)  Pronomen  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A: 
A':  Vsp.  2,1.  Hdl.  48,1.  Bdr.  3,7.  Grp.  31,1.  37,1.  Gp.3,6,3.  —  A^:  Vsp. 
31, 1.  Hym.  2,  7.  'Rp.  8, 1  (=  22, 1).  Hdl.  12, 1.  50,  5.  Bdr.  9, 3.  HH.  1, 36, 5. 
37, 1.  38, 1.  HH.  2,  20, 5.  30, 3.  39, 1.  HHv.  32,  3.  Grp.  9, 5.  11, 5.  13, 1.  15, 5. 
33, 1.  41, 1.  Rg.  14, 1.  Sg.  10,  3.  20, 1.  58,  5.  Hei.  4, 1.  4,  5.  Gp.  2, 30, 5.  31,  5. 

—  Zweite  halbzeile:  TypusA»:  HH.  1,  6,  8.  —  A^:  Bdr.  6, 4.  Od.  32,  4. 

—  ß)  Verbum  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B»: 
Od. 6,3.  —  Typus  C^:  G]?.2, 17,5.  —  Zweite  halbz.:  vacat.—  y)  Nur 
das  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B':  Grp.  4,5.  — 
Zweite  halbz.:  Typus  C :  Hym.  30,6. 

b)  Stellung  1:  «)  Nomen  und  pron.  in  hebung:  Erste 
halbz.:  Typus  A' :  Sg.  2,1.  —  Typus  E:  E»:  Hdl.  31,1  (=34,1.  36,1. 
39,1).   Rg.  18,1.  Fäf.  32,5.  35,1.   Sg.  65,1.  Gp.  2,12,1.  —  E^:  Grt.  17,3. 

—  Zweite  halbz.:  Typus  E:  Hdl.  7,  2.  46,2.  Hym.  21, 8.  —  ß)  Nomen 
und  verbum  in  hebung:  Erste  halbz.:  vacat.  —  Zweite  halbz.: 
TypusA:  HH.  2, 42, 8.  —  Stellung  2:  Nomen  und  verbum  in 
hebung:  Erste  halbz.:  TypusA»:  Hdl.  10, 1.  —  Typus  E»:  Grp.  24,  7. 

—  Zweite  halbz.:  TypusA:  Gp.  2,  1, 2.  7,2.  —  Stellung  3: 
a)  Nomen  und  pron.  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B':  Grp. 
2,3.  17,1.  33,5.  39,5.  46,5.  Hei.  5,1.—  Typus  C»:  Hdl.  20, 3.  —  Zweite 
halbz.:  Typus  B:  HH.  1,44,8.  Sg.  53,2.  —  ß)  Verbum  und  nomen 
in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  D*^:  Hdl.  46,3.  —  Zweite  halbz.: 
vacat.  —  y)  Conj.  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  TypusA'': 
Prk.  4,1.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  —  Stellung  4:  «)  Verbum  und 
nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A:  A' :  prk.  12,5.  Vkv. 
26,3.  HHv.  41,1.  43,1.  Grp.  45,1.  Sg.33,1.  Hei.  7,1.  G|7.3,5,7.  Gp.2,21,1. 
37,1.  —  A«:  Vkv.  28,1.  HH.  2,26,1.  Sg.  43,3.  Gp.2,25,1.  41,1  (=42,1). 
Ghv.  6,3.  —  A»:  prk.  3,5.  29,5.  Hdl.  4,5.  5,3.  37,3.  47,3.  HH.  1,41,5. 
41,9.  42,5.  46,1  (=  HH.2,24, 1).  HH.  2,25,1.  47,5.  HHv.  2,5.  Grp.  21,1. 


^ 
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Gp.  1,21,7.  Sg.  9,3.  16,1.  58,7.  Hei.  9,1.  Gp.  3,2,1.  5,5.  Gp.  2,38,5. 
39,5.  Ghv.  5,1.  —  Typus  E:  E' :  HH.  2,13,1.  —  E^:  HH.  2,19,5.  — 
Zweite  halbz.:  Typus  A:  Ghv.  12,2.  —  ß)  Verbum  und  pron.  in 
liebung:  Erste  halbz. :  Typus  D-:  Sg.  23, 1.  —  Zweite  halbz. :  vacat. 
—  /)  Pron.  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  C:  Od. 
23,  3.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  —  Stell  ung5:  Nomen  und  verbum 
in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B^:  Hdl.  37, 1.  HHv.  38, 5.  Sg.  58, 3. 
Od.  23,5.  —  Zweite  halbz.:  Typus  B:  Hdl.  37,  2.  Ykv.  37, 6.  — 
Typus  C:  HH.  2,8,4  (=  Hei.  2,  6.  5,4.  6,6).  Gi-p.  51,4.  Sg.  25,8.  31,6. 
35,2.  GJ?.  2,  26,4.  30,6.  39,8.  —  Stellung  6:  a)  Pron.  und  nomen  in 
hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A:  A"^:  Br.  5,5.  G}?.  1, 4,  3.  Sg.62,5.  — 
A3:  prk.  17,3.  Hdl.  37,  5.  HH.  2,  31, 1.  HHv.  34, 5.  35,5.  37,1.  37,5.  Br.2,1. 
3,1.  Grp.  35,1.  Sg.  56,7.  59,1.  64,1.  Od.  15,5.  16,3.  —  Typus  E^:  Sg. 
28,1.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A:  Bdr.  8,2  (=10,2.  12,2).  Grp.  42,4 
(=44,4).  —  ß)  Verbum  und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.: 
Typus  B^:  Ykv.  37,3.  —  Typus  C^:  prk.  13,  7.  HH.  2,  35, 1.  —  Zweite 
halbz.:  vacat.  —  y)  Nomen  allein  in  hebung:  Erste  halbz.: 
Typus  C^:  HH. 2,23,1.  —  Zweite  halbz.:  vacat. 

b)  Die  liier  zu  erörternden  Verhältnisse  sind  den  s.  92  f. 
behandelten  analog,  nur  sind  sie  schärfer  ausgeprägt  als  jene. 

Stellung  6  ist  am  häufigsten  in  gruppe  a  vertreten,  kann  also  als 
normale  Wortfolge  betrachtet  werden.  Dagegen  überwiegt  in  gruppe  b  die 
Stellung  4  ganz  bedeutend,  die  in  gruppe  a  an  zweiter  stelle  steht,  wie 
umgekehrt  Stellung  6  in  gruppe  b. 

In  Stellung  6  bildet  das  pron.  gewöhnlich  die  erste  hebung,  es  steht 
jedoch  mit  dem  hilfsv.  zusammen  in  eingangssenkung,  wenn  das  nomen 
beide  hebungen  in  sich  vereinigt  (a :  i  Grp.  4, 5  hann's  itarligr,  ii  Hym.  30, 6 
hann'shai-pcü-i,  b:  i  HH.  2,  23, 1),  oder  wenn  das  verb.  fin.  die  erste  hebung 
tragen  kann,  ohne  das  nomen  in  enklise  zu  sich  zu  zwingen  (a :  i  Od.  6,  3 
kann  \arpi  meij,  b:  Yky.  31,  S  neßik  YiljaJcYglundr:  das  npr.  zu  tilgen?)^). 

Das  vollverb  muss  auch  dann  die  erste  hebung  einnehmen,  wenn  es 
den  gleichen  anlaut  hat  wie  das  nom.  (vgl.  Stellung  6,  ß,  C"0-  Beim  hilfs- 
verb,  das  sich  in  der  mehrzahl  der  beispiele  vorfindet,  ist  dies  nach  s.  49,  c 
ausgeschlossen  (HHv.  37,1  mik  hefir  B.elgi  ist  A3).  Der  eben  citierte 
zweite  halbvers  Hym.  30,  6  haiin's  harpari  beweist  zugleich,  dass  die  doppel- 
alliterationen  nur  zufällig  sind.  Ein  N^  begegnet  daher  in  i  begreiflicher- 
weise nicht.  Selbst  in  einem  der  wenigen  ii-belege  (Stellung  6,  a :  Bdr.  6, 4 
ek  mun  ör  heimi)  hat  die  Satzbetonung  den  sieg  über  die  metrische  con- 
venienz  bezüglich  des  hauptstabes  davongetragen.  Die  andern  ii  von  Stel- 
lung 6,  in  denen  das  pron.  alliteriert,   sind  anzeichen  für  ungenaue  arbeit. 

Bei  Stellung  4  nimmt  das  verbum  in  i  fast  stets  die  erste  hebung 
ein  (nur  Od.  23,  3  kvgpusk  okkr  Jiafa  macht  eine  ausnähme,  vgl.  s.  99,  2,  b). 
Für  II  ist  deshalb  diese  Stellung  ungeeignet,  weil  sie  hier  dem  verbum  den 


*)  Sg.  28,1  mer  unni  mcer  ist  besser  als  E  zu  nehmen,  da  ein  B^ 
zwar  verständlich,  aber  metrisch  anstössig  wäre. 
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hanptstab  geben  würde  im  vorziig  vor  dem  versschliessenden  nomen. 
So  findet  sich  denn  liier  tatsächlich  auch  nur  ein  beleg  für  diese  Stellung : 
Ghv.  12,  2  ht'f[eJA:  mir  nt  noium. 

Das  nomen  steht  gewohnlich  in  zweiter  hebung  (Sg.  23, 1  hnc  ha/js 
um  dolgr  ist  verderbt).  In  den  anderen  beispielen  steht  das  pron.  in  Senkung 
und  wird  nur  ausnahmsweise  zur  bildung  einer  nebenhebung  herangezogen: 
vgl.  die  E  von  gruppe  a. 

Die  vier  anderen  Stellungen  sind  nur  spärlich  vertreten.  —  Bei  stel- 
lang  3  fehlen  charakteristischerweise  belege  für  gruppe  a  (vgl.  s.  94). 
Somit  darf  auch  das  pers.-pron.  nur  dann  von  der  zugehörigen  verbalforra 
getrennt  werden,  wenn  es  vorausgeht.  Für  Stellung  5  sind  die  verhältnis- 
zahlen: a:  I  2  :  II  2;  —  b:  i  4  :  ii  13. *)  Das  anwachsen  der  zahl  der  ii 
bei  Stellung  5  ist  bei  dem  sonst  allgemeinen  abnehmen  der  beispiele  von  ii 
(a:  I  71  :  II  10,  b:  I  95  :  II  27)  befremdlich,  doch  ist  es  zweifelhaft,  ob 
die  oben  mitberechneten,  aber  z.  t.  tilgbaren  pronomina  wirklich  im  text 
zu  belassen  sind.  Obwol  das  pron.  ganz  regelmässig  proklitisch  steht,  be- 
gegnen zwei  belege  (Stellung  5,  ,9):  Hym.  36,  6  hnnn  alla  drap,  38,6  \\ann 
laun  um  fekk,  in  denen  es  die  erste  trägt  und  allein  alliteriert.  Das  ist 
wider  durchaus  gegen  den  satzaccent  (vgl.  die  doppelalliteration  in  Sg.  45,  7 
hon  krgng  «m  kom)  und  ein  deutliches  merkmal  des  skaldischen  Charakters 
der  H3'm.  In  den  belegen  der  Stellung  i^  dagegen  tritt  umgekehrt  das 
hilfsv.  in  eingangssenkung  und  das  pron.  erhält  die  zweite  (schwächere) 
hebung,  ohne  je  mit  zu  alliterieren.  In  prk.  4, 1  pö  miindak  gefa  per,  wo 
das  pron.  enklitisch  ist,  könnte  das  verbum  die  erste  hebung  erhalten, 
wenn  es  an  erster  versstelle  stünde.  Ein  vollverb  begegnet  nur  zweimal : 
I  Hdl.  46,  3  fcer  [pu]  iätt  af  mcr,  wo  es  seinem  tongewicht  entsprechend 
mit  alliteriert,  und  ii  HH.  1,  49,  8  deili  grgm  vip  pik,  wo  nach  D— B  zu 
rhythmisieren  ist. 

Steht  das  nomen  an  erster  versstelle  (Stellung  1  und  2),  so  begegnet 
die  folge  pron.  +  verlmm  (Stellung  2)  nur  vereinzelt  (für  gruppe  a  und  b 
nur  je  2  i  und  ii).  In  Gj>.  2, 1, 2.  7, 2  (ii,  gruppe  b)  ist  das  pron.  metrisch 
tilgbar,  dagegen  ist  es  in  den  E-versen  beider  gruppeu  zur  bildung  der 
nebenhebung  erforderlich.  —  Beliebter  ist  Stellung  1,  in  der  das  pron. 
hinter  dem  verbum  in  hebung  tritt  (vgl.  s.  94.  98  f.).  Doppelalliteration 
findet  sich  nur  einmal:  Grt.  17,  3  malit  hefk  fyr  mik  (dagegen  zählt  natür- 
lich der  gleiche  anlaut  selbst  des  vollverbs  in  Rg.  18, 1  Wnikar  hetu  viik 
e))enso wenig  mit  wie  der  des  pron.  in  Grp.  24,  7  um-rr,  mir  ef  [pu]  vilt). 

Hinsichtlicli  der  alliterationsstellung  in  den  versen  mit 
verbum  und  nomen  in  hebung  vgl.  s.  47  f. 


*)  Qp.  2,  30,  6  R  unz  pik  nldr  vipr  enthält  einen  metrischen  fehler  und 
einen  Verstoss  gegen  den  satzaccent.  Der  vers  ist  durch  einsetzung  von  um 
zu  B»  überzuführen. 
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f)    Pronomen  possessivum,  indefinitum  und  sjalfr. 

§  43.  Am  stärksten  von  allen  pronominibus  ist  das  pron. 
poss.  und  indefinitum  (desgl.  das  indefinit  gebrauchte  interroga- 
tivum)  betont;  ihnen  schliesst  sich  das  hervorhebende  sjalfr  an.») 

1)  Diese  pronn.  bilden  in  Verbindung  mit  einem  nomen 
folgende  verse  (in  der  überwiegenden  mehrzahl  ist  es  ein  pron. 
poss..  das  attributiv  zum  nomen  construiert  ist): 

a)   Pronomen  -f  nomen:    Erste  halbz. :    Typus  A:    AM    Grp 

53.7.  Sg.  10,5.  G7,3.  -  A^:  Vkv.  13,5.  Grp.  46,  7.  G]?.  1,19,3.  —  A»:  G}? 
1,22,3.  —  Typus  B':  Sg.  36,  7.  39,7.  51,7.  62,3.—  Typus  C^:  Drk.  1,  3 
3,7.  18,7.  Br.  4,3.  Hdl.  27,3.  —  Typus  D:  D':  Gj?.  1,9,3.  —  D^:  G\> 
1,20,3.  —  Typus  F^:  Sg.  63,7.  —  Zweite  Lalbz.:  Typus  A:  Hdl 
45,  2.  50, 2.  Ykv.  5,  8.  36,  8.  Grt.  9,  6.  17,  4.  HH.  2, 11,  8.  39, 2.  HHv.  11, 4 
33,  4.  37, 4.  Grp.  7,  4.  18,  8.  Kg.  5,  8.  Gp.  1,  9, 8.  20,  6.  Sg.  25,  2  (=  29,  4) 
Hei.  12,8.   GJ?.  3,4,6.  11,8.  Od.  23,2.  Ghv.  2,6.  3,8.  —  Typus  B:  Grp 

22.8.  —  Typus  C:  Hdl.  3,2.  Ykv.  27,8.  —  Typus  D:  Hym.  13,8.  Gp 
1,3,6.  -  Typus  F:  Sg.  5,  4.  G^  2,  3,  2. 

ß)  Nomen  +  pronomen:  Erste  halbz.:  Typus  A:  AM  prk.  6,  3. 

29.9.  Vkv.  22,7.  33,9.  Grt.  18,7.  HH.  2,  28,  3.  HHv.  32, 5.  Grp.  33,  7.  39,3. 
Sg.  61,3.  —  A2:  Sg.  60,  5.  —  Typus  BM  Hei.  12,  3.  Gj?.  2,  10,  7.  — 
Typus  C:  CM  Hym.  39,  5.  prk.  6,  5.  Ykv.  27,  3.  27,5.  HH.  1,  34,  3  (=44,5). 
36,7.  41,7.  HH.  2,32,7.  34,3.  Br.  6,7.  Gj?.  2,32,5.  Od.  21,3.  —  C^:  E]?. 
3,5  (=5,7.  17,5.  19,7.  30,5).  HH.  2,40,5.  41,5.  Gp.  1,20,7.  —  Typus 
FM  G}?.  1,17,9.  Sg.  70,5.  —  ZAveite  halbz.:  Typus  A:  Ysp.  28, 12. 
40, 6.  Hym.  1,  8.  30,  8.  prk.  29,  8.  Hdl.  19,  4.  Ykv.  19, 2.  28, 6.  32, 4.  34, 6. 
HH.  1, 18,  2.  48,  8,  HH.  2, 18,  4  (=  20,  6).  43,  2.  HHv.  34,  8.  Grp.  8,  8.  12, 8 
(=  14,  8).  17,  6.  21,  2.  43,  8.  Sg.  8,  4.  11, 4.  33, 4.  38, 2.  41, 6.  47, 2.  52, 2. 
61,2.  70,8.  Hei.  1,4.  2,4.  9,6.  Od.  25,2.  Ghv.  16,6.  —  Typus  B:  Ghv. 
17,2.  —  Typus  C:  Ysp.  29, 6.  57,8  (=  Hdl.  42,  2  =  HH.2,38, 10).  Hym. 
11,  4.  Hdl.  5,  4.  9,  8.  HH.  1,  38,  8.  44, 4.  HH.  2,  35,  8.  Grp.  5,  8.  Eg.  13,  4. 
17,4.  Sg.  28,2.  Gp.  2,8,8.  Od.  34,6.  Ghv.  8,10.  15, 6.  —  Typus  D:  Sg. 
56,2.  —  Typus  F:  G}?.  1,  25,  6  (=  Sg.  56, 10). 

Das  anwachsen  der  belege  beider  Stellungen  des  pron.  in  ii 
(a  I  19  :  II  31;  /9  I  36  :  II  58)  beweist,  dass  es  sich  hier  um  ein 
ähnliches  tonverhältnis  handelt  wie  bei  der  Verbindung  von 
attributivem  adj.  mit  einem  subst.  (s.  13  f.).  Es  wird  dies 
weiterhin  durch  die  alliteration  in  i  bestätigt:  a  13  N'  (ein 
ausnahmefaü  ist  beiseite  gelassen)  :  4  N^;  ^  27  N'  :  9  N2). 

Das  überwiegen  von  N^  in  beiden  Stellungen  ist  beim  auftreten  enger 
grammatischer  Verknüpfung  so  zu  erklären,  dass  das  jeweilig  nachstehende 


')  Ygl.  Eieger  s.  31. 


—     104     — 

wort  zum  vorangehenden  in  cnklise  getreten  ist.')  Beim  vergleich  unserer 
prononiinnlverhindungen  mit  den  fidjectivformeln  (s.  34  f.)  fiillt  es  zwar  auf, 
dass  die  nach  Stellung  dos  pron.  in  beiden  halhzeilen  gleich  stark  bevor- 
zugt wird  (sie  erscheint  in  rund  65 "o  Jvller  betr.  l>eispiele),  doch  spiegelt 
sich  darin  wol  nur  der  bekannte  Sprachgebrauch  auch  der  prosa  wider, 
welcher  ebenfalls  nachstellung  der  betr.  pronomina  bevorzugt. 

Vorausstehendes  pronomen  trägt  (im  gegensatz  zum  wgerm.)  in  der 
Edda  stets  die  alliteration:  der  isolierte  halbvers  i  mit  N*  Gj7. 1,22, 3 /)r/'s 
inhm  Sigurjjr  ist  nach  analogie  von  Ghv.  17,2  es  pcir  Sigurß  minn  zu 
einem  B'  umzugestalten;  in  Vkv.  13,5  vnra  nura  ist  schon  aus  gramma- 
tischen gründen  die  ältere  sprachform  ura  (Noreen,  An.  gramm.^  §  457, 2) 
einzusetzen.  Ebenso  beruht  HHv.  5, 2  o7c  ekki  cyrindi  auf  Verderbnis.  Die 
Streichung  der  conj.  allein  würde  ein  für  ii  fehlerhaftes  D^  ergeben.  Der 
vers  kann  nur  durch  tilgung  des  pron.  und  der  conjunction  und  einsetzung 
von  ne  gebessert  werden. 

Eine  andere  als  die  attributive  bindung  begegnet  nur  ver- 
einzelt. 

Die  dop j)el alliteration  in  Grp.  46,  7  enga  efnda  ist  ebenso  normal  wie 
in  Gp.  1,19,  3  hverri  hceri,  da  die  grammatische  Verknüpfung  eine  lockerere 
ist.  —  Geuetivisches  Verhältnis  tiudet  sich  in  zwei  beispielen  (Vsp.  40,  6. 
Sg.  56, 2),  in  denen  die  alleinige  alliteration  des  vorausgehenden,  abhängigen 
Wortes  sicher  dem  satzaccent  entspricht.  —  Kein  engeres  rections Verhältnis 
besteht  in  i  Hdl.  27,  3  ok  it  aavia  Guprün,  Hym.  39,  5  en  year  hverjan, 
II  Hdl.  3,2  en  sumum  auro.  Um  so  auffälliger  ist  der  vers  Br.  4,  3  sumir 
Gottomii,  der  als  D^  gefasst  werden  kann,  da  schon  aus  dem  bisher  ge- 
sagten die  nominale  betonung  des  pron.  hervorgeht.  Wenn  man  jedoch 
berücksichtigt,  dass  sumir  hier  widerholung  ist  und  deshalb  leichter  ge- 
drückt werden  kann,  darf  man  die  ihythmisierung  D— C  mit  regelmässiger 
alliterationsstellung  für  wahrscheinlicher  halten. 

Die  nachdrucksverhältnisse  des  pron.  illustrieren  am  besten  die  verse, 
in  denen  es  vor  einem  verbalnomen  steht:  Hdl.  50,  2  engu  rä/ja,  HHv.  37,  4 
sjcUfa  at  mcela,  ähnl.  Rg.  5,  8.  Hei.  12, 8.  Unregelraässig  sind  andere  ii,  in 
denen  das  verbalnomen  vorausgehend  alliterieren  muss  (Grp.  8,  8  genginn 
phium,  vgl.  17,  6.  Sg.  52,  2),  schon  weil  da  das  Hildebrandsehe  gesetz  ver- 
nachlä-ssigt  ist.  Dieses  ist  ausser  diesen  fällen  nur  noch  in  Hym.  39,  5  en 
vear  hverjan  durchbrochen. 

2)  Pronomen  possessivum  bez.  indefinitum  und 
verbura  finitum.    Material: 

Erstehalbzeile:  Typus  A:   A' :  dp.  1,17,3.  Hei.  12,  5.1  Od.  1,5. 


*)  N'  ist  somit  zufällig;  die  grosse  zahl  der  doppelalliterationen  in 
gmppe  ß  rührt  daher,  dass  ein  und  derselbe  vers  des  öfteren  widerkehrt. 
Betreffs  «  Vkv.  13, 5.  Grp.  46,  7.  Gp.  1, 19,  3  s.  oben  z.  10.  18  ff.  In  ß  HH. 
2, 40, 5.  41, 5  ist  die  doppelalliteration  vocalisch. 

*)  So  schon  bei  Kanisch,  Zur  kritik  u.  metrik  der  Hamf.  s.  35. 
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—  A^:  Grt.  7,1.  —  A3:  Hym.  33,7.  Grt.  11,7.  HH.  2,26,3.  HHv.  41,3.  — 
Typus  B^:  prk.  2,5.  Grp.  51,5.  Sg.  36,3.  40,7.  Od.  8,7.  —  Typus  D^: 
Grt.  2,5.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Hym.  20,6.  25,4.  Grt.  8,8. 
HHv.  10, 8.  Hei.  3, 8.  7, 4.  Hym.  26,  6. 

Das  nominale  tongewicht  des  pron.  zeigt  sicli  ganz  evident 
in  der  alliteration: 

Yoraussteheud  wie  nachstehend  in  Verbindung  mit  hilfsverb  oder  voU- 
verb  alliteriert  das  pron.  allein.  In  den  B-versen  steht  es  durchgehends 
in  der  ersten  stärkeren  hebung.  Das  verbum  nimmt  nach  dem  pron.  stets 
die  zweite  hebung  ein,  überlässt  dagegen  voranstehend  die  erste  hebung 
zuweilen  einer  conj.  (betreifs  des  A^:  Grt.  7, 1  enn  [hann]  Jcvap  ekki  vgl.  §  48). 
Wenn  jedoch  ein  vollverb  gleichen  anlaut  hat  wie  das  pron.,  so  ist  es  un- 
bedingt in  erste  hebung  zu  setzen :  Grt.  2, 5  het  [kann]  hvärigri.  In  ii  muss 
das  pron.  voranstehen,  um  die  alliteration  erhalten  zu  können.  Der  isolierte 
fall  Hym.  26,  6  festir  ol-Jcarn.  wo  es  in  zweiter  hebung  von  der  alliteration 
ausgeschlossen  ist,  ist  ein  neuer  beweis  für  die  skaldische  technik  dieses 
liedes.  Der  vers  enthält  zugleich  einen  Verstoss  gegen  das  Hildebrandsche 
gesetz. 

3)  Pronomen  poss.  etc.,  verbum  finitum  und  nomen. 

Stellungl:  Pron.  +  verbum  +  nomen:  Pron.  und  nomen  in 
hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  Ej?.  36,5.  Gp.  1,8,1.  —  A^:  HH. 
1,7,5.  HH.  2,45,9.  Rg.  23,1.  Gp.  1,8,3.  Gp.  2,  9,  5.  —  Zweite  halbz.: 
Typus  A^:  Gp.  1,  8,  2.  —  Stellung  2:  Pron.  +  nomen  4- verbum: 
Xomen  und  verbum  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  C*:  Br. 4, 1. 

—  Zweite  halbz.:  Typus  C:  Br.  4,2.  —  Stellung  3:  Verbum  + 
pron.  +  nomen:  Erste  halbz.:  Typus  B':  Vsp.  45, 11.  HH.  1,  37,  5. 
51,7.  HH.  2,46,5.  Sg.  53,5.  —  Typus  C^:  Hym.  5,5.  9,5.  HH.  1,18,1. 
HH.  2,16,7.  Rg.  5,7.  —  Typus  D^:  Grt.  21, 1.  Sg.  13, 3.  —  Zweite 
halbz.:  Typus  C^:  Hdl.  1, 2.  —  Stellung  4:  Verbum  +  nomen + 
pron.:  a)  Nomen  und  pron.  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B^: 
Hdl.  50,1.  GJ?.  1,24,7.  —  Typus  C:  C^:  Sg.  32,5.  Hei.  6,1.  —  C^:  Hdl. 
3,1.  —  Zweite  halbz.:  Typus  C:  Hdl.  25,8.  —  ß)  Verbum  (conj.) 
und  nomen  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  Hdl.  5,7.  6,5. 
7,3.  Hei.  10,1.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  —  Stellung  5:  Nomen + 
pron.  -f  verbum:  Nomen  und  verbum  in  hebung:  Erste  halbz.: 
Typus  A^:  Od.  34, 5.  —  Typus  E':  Hdl.  50,  1.  —  Zweite  halbz.: 
Typus  E:  Sg.  28,4.  —  Stellung  6:  Nomen  +  verbum  -\-  pron.: 
Nomen  und  pron.  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  HHv.  5,3. 
Grp.  22,1.  Ghv.4,7.  —  Typus  E^:  Hym.  19,  5.  —  Zweite  halbz.:  vacat. 

Bei  mittelstellung  des  verbums  (Stellung  1.  6)  nehmen 

nomen  und  pron.  die  hebungen  ein.    In  Stellung  6  trägt  das 

nomen  allein  die  alliteration,  dagegen  zeigt  sich  bei  Stellung  1 

ein  schwanken. 

Während  atttributivisches  Verhältnis  in  Stellung  6  allein  auftritt,  be- 
gegnet es  nur  zweimal  bei  Stellung  1  (die  zerreissung  des  grammatisch  eng 
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verbnndeneu  scheint  somit  mir  hc\  n.iclistellnii^:  des  inon.  normal  zu  sein): 
R}'.  3ri,5  siit  (jnf  heiti,  (i|>.  2,9,5  ßiit  sh/h'  hjarta.  Der  zweite  fall  ist 
nach  dem  bisher  erörterten  als  vei-stoss  zu  bezeichnen,  da  eine  besserunu: 
durch  Umstellung«"  zu  R  oder  eiusetzun«^:  von  J)rr  sich  melodisch  niclit 
empfiehlt.  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  anomalen  fällen,  in  denen  die 
zwischeustellung  des  verbums  wegen  der  lockeren  grammatischen  Ver- 
knüpfung angängig,  z.  t.  geboten  ist.  HH.  2.45,0  hrrd  fellr  hlöpur/f,  Rg. 
23,  l  engr  skal  gitmtm  weisen  denselben  allitcrationsfehler  auf  wie  HH. 
1, 7, 5  f^jolfr  gc/i'k  v/s/,  Gp.  1, 8, 3  sjolf  skyldnk  h(>ndla.  In  den  beiden 
anderen  versen:  (tj>.  1,8,12  ajolf  ski/ldak  Q;nfga,  sj{)lf  sh/ldak  gptva  trägt 
sjalfr  sicher  nur  die  nebenalliteration  (vgl.  G]\  1,  8,  3),  da  der  logische  uach- 
druck  auf  dem  nomen  liegt  (vgl.  §  57  f.)-  —  Dasselbe  gilt  von  den  beiden*) 
belegen  der  Stellung  2:  Br.  4, 1  f.  swm/r  ulf  f^vißu,  sumir  orm  snipu  (vgl. 
§  43, 1.  58).  Dass  hier  nach  D  — C  zu  rhythmisieren  ist,  kann  nicht  zweifel- 
haft sein.  —  In  den  beispielen  der  Stellung  5  nimmt  das  verb.  fin.  dem 
gesagten  entsprechend  (vgl.  s.  58)  die  zweite  hebung  ein,  und  erhält  sie  voll- 
kommen regelrecht,  da  nomen  und  pron.  zur  toncinheit  verschmelzen.^)  — 
Hdl.  50, 1  ist  mit  Hildebrand  nach  skcd  abzuteilen. 

Am  häufigsten  ist  die  voranstellung  des  verb  ums 
(Stellung  3.  4).  Wenn  nomen  -f  pron.  eine  zweisilbige  formel 
bilden,  also  nur  eine^)  hebung  beanspruchen  können,  so  steht 
das  verbum  (hilfsv.  und  vollv.  gleicherweise)  in  der  anderen 
(ersten)  hebung  (A^-verse  der  Stellung  4, /:/),  kann  diese  aller- 
dings aus  rhythmischen  gründen  auch  einer  conj.  überlassen 
(Hdl.  6, 5.  7, 5).  Ist  die  formel  dreisilbig,  and  vermag  sie 
daher  beide  hebungen  zu  tragen,  so  steht  das  hilfsv.  in  ein- 
gangssenkung,  selbst  bei  gleichem  anlaut:  Rg.  5,  7  mwn  mtns 
fear,  dagegen  muss  das  vollv.  in  den  D-  von  3  in  erster  hebung 
stehen.  In  den  anderen  fällen,  wo  es  der  alliteration  entbehrt, 
ist  nach  D — B,  D— C  zu  rhythmisieren.')    Zweifelhaft  ist  dies 


*)  Od.  6, 6.  14,8.  Grp.  41,  4  würden  ebenfalls  hierher  gehören,  wenn 
nicht  das  proklitische  pron.  getilgt  werden  müsste. 

')  Dass  nom.  4-  attributivem  pron.  poss.,  indef.  weit  eher  zu  einer 
formel  (pronominalformel)  sich  vereinigen  als  bei  umgekehrter  Stellung, 
beweist  auch  das  auftreten  des  typus  C  in  den  unter  1  behandelten  versen. 
Die  differenz  i  «  3  (C3) :  /9  20  (4  C2  +  16  Cl),  ii  «  1  :  /9  18  (15  C2  +  8C1) 
steht  in  keinem  Verhältnis  zur  bevorzugung  der  Stellung  ß. 

">  Auffällig  und  technisch  fehlerhaft  ist  daher  der  gleiche  anlaut  des 
zweiten  gliedes  der  formel  in  Hdl.  5,  7  vitkak  mar  viinn,  der  eben  weil  er 

nicht   zur  geltung  kommen  kann   (ein  typus  des  Schema  —  x müsste 

notwendig  mit  A3b  zu.sammenfallen)  austössig  gewesen  ist.  Man  beachte 
auch  die  häufung  des  poss. -pron.  in  der  atr.  5. 

')  Auch  bei  genetivischem  Verhältnis:  G\>.  1,  24,  7  rekr  [jnk]  alda  hverr, 
vgl.  aber  F.  Jonason  z.  st. 
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in  dem  einzigen  fall  mit  doppelalliteration:  Hdl.  3, 1  yefr  sigr 
sumum,  ^Yeil  da  kein  rectionsverhältnis  vorhanden  ist  (vgl. 
oben  Br.  4, 1—3  und  s.  55).  Für  das  tongewicht  des  pron.  ist 
das  eine  A2k  der  Stellung  5  sehr  instructiv,  insofern  es  be- 
weist, dass  nomen  und  pron.  poss.  bez.  indef.  auf  gleicher 
nachdrucksstufe  stehen.^)  Die  tonische  einheit,  zu  der  bei 
attributivem  Verhältnis  das  (normalerweise  nachstehende)  pron. 
mit  dem  nomen  verschmilzt,  ist  demnach  mit  den  der  bisher 
erörterten  formein  in  dynamischer  beziehung  identisch.  Wir 
können  sie  denselben  als  'pron o min alform ein'  zur  seite  stellen. 

g)    Pronomen  und  zwei  nonaina. 
§  44.    1)   Zwei  nomina  +  pronomen. 

Erste  halbz.:  Typus  A:  A^:  HH.  1,16,7.  HH.  2,37,3.  Br.  7,1 
(=Sg.  17, 1.  45,1).  Od.  4,  7.  15,3.  —  A^:  Vsp.  20,  3.  HH.  2,  22,  5.  Grp.  17,  3. 

—  A3:  R)7.  45,1.  Vkv.  14,7.  —  Typus  B:  B^:  Sg.  58,9.  —  B^:  Vsp.  7,3. 
Hym.  3,7.  —  Typus  C:  C^:  HH.  2,1,5.  42,3.  Grp.  32,7.  Sg.  18,9.  Gp. 
2,35,5.  —  C^:  dp.  1,2,3.  6,5.  —  Typus  E^:  HHv.  34,3.  —  Zweite 
halbz.:  Typus  A:  Hym.  16,8.  Hdl.  41,8.  Vkv.  39,2.  HH.  2,30,2.  Grp. 
4,  8.  23,  8.  41,  8.  46,  2.  Rg.  11,  8.  Sg.  8, 10.  Od.  19,  6.  Gp.  2, 22,  2.  35, 2.  40,  8. 

—  Typus  C:   Grt.  11,1.  Gp.  2,25,4.  —   Typus  D:  Hdl.  20,4.  Sg.  48,2. 

—  Typus  E:  Hym.  3,6.  24,6.  26,2.  Vkv.  3,2.  Grp.  23,2.  42,6.  49,2. 
Sg.  28,  8. 

Die  fälle  mit  pron.  possessivum  oder  indef  initum  stehen 
wegen  der  nachdrucksverhältnisse  dieser  pronomina  auf  gleicher 
stufe  mit  den  versen  mit  drei  nominibus  (s.  31  f.).  Wie  dort, 
ist  auch  hier  jeweilen  die  bildung  einer  formel  erforderlich. 

lu  dieser  beziehung  sind  r  A :  HH.  2,  37,  3.  Od.  4,  7  und  ii  A :  Vkv. 
39,  2.  Grp.  4,  8.  23,  8.  Hdl.  41,  8  regelrecht  gebildet,  da  das  nomen  mit  dem 
nachfolgenden  pron. -poss.  (im  letztgenannten  vers  einem  indef.)  zur  ton- 
einheit  verschmelzen  kann.  Auch  pron.  -f  nomen  begegnet  als  formel, 
häufiger,  wie  es  scheint,  beim  indef.  (Od.  19, 6.  Gp.  2,  22,  2.  35, 2)  als  beim 
poss.  (Grp.  41,  8.  Eg.  11,  8.  Hdl.  20, 4).  Der  letztcitierte  vers  mägr  pins 
foßiir  allein  verstösst  gegen  das  in  §  18,  8  (s.  41)  entwickelte  stilprincip. 
Ebenso  fehlerhaft  sind  Gf».  1,  6,  5  minir  sjaii  si/nir  und  Gp.  2,  25,  4  at  pinn 
iopur  daupan,  in  denen  das  pron.  proklitisch  steht.  Im  zweiten  fall  liegt 
die  tilgung  von  pinn  auf  der  band  (vgl.  s.  106,  anm.  4),  im  ersten  darf 
mau  zu  ^ynir  ynhiir  umstellen.  Gegen  den  satzaccent  verstösst  Sg.  8, 10 
kvgn  frjä  sina,  insofern  ein  inf.  normalerweise  nicht  zu  einem  nomen  in 
enklise  treten  kann.  Auch  hier  kann  die  Unregelmässigkeit  durch  um- 
stellen (zu  E)  beseitigt  werden.    Betreffs  der  A2k  von  ii  vgl.  anm.  8. 

8)  \Yeitere  beispiele  iu  §  44, 1. 
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Die  anderen  ton  seh  wachen  pronomina  können  nor- 
maler weise  nnr  dann  eine  liebung  erhalten,  wenn  die  beiden 
nomina  eine  zweisilbige  formel  bilden: 

Z.  b.  'R]>.  45, 1  hami  riß  Kig  jarl,  HHv.  34, 3  %ups  verpr  fm  per, 
fthnl.  Hj-m.  26, 2.  Vkv.  3. 2.  Grp.  42, 6.  49, 2.  Vielleicht  ist  auch  Grp.  23, 2 
loa/)  (TV {  per  trotz  der  prädicativischen  bindinig  hier  anzuziehen,  da  <vri 
dos  vorausgehende  Ihkj  wider  aufnimmt.  A'kv.  14,  7  fs  vir  heil  hjü  wäre 
als  A2  wegen  des  gleichen  anlauts  der  beiden  bestandteile  der  formel  be- 
fremdlich (vgl.  s.  106,  anm.  6):  der  vers  gehört  vielmehr  zu  C,  denn  es  ist 
zur  Vermeidung  der  härte  die  uncontrahierte  sprachfonn  hin  (vgl.  Noreen^ 
vj  127^,  b,  2)  einzusetzen. 

Ist  die  nominalformel  dreisilbig,  so  steht  das  mindertonige 
pron.  ohne  zweifei  auch  bei  gleichem  anlaut  (ii  Grt.  11,1  ver 
\etr  niu)  in  Senkung. 

T'm  so  auffälliger  ist  deshalb  die  zeile  ii  Sg.  48, 2  hon  ü  annan  veg, 
die  den  s.  102  citierten  anomalen  versen  der  Hym.  gleichzusetzen  ist.  — 
Als  erschwerendes  moment  kommt  hinzu,  dass  die  formel  der  alliteration 
entbehrt. 

Besteht  keine  engere  gi-ammatische  bindung  zwischen  den 
beiden  nominibus,  so  ist  das  pron.  natürlich  proklitisch  bei 
Voranstellung,  und  ganz  tonlos  bei  mittelstellung  [i  HH.  2, 22, 5. 
Grp.  17,  3.  Br.  7, 1  {=  Sg.  17. 1.  45, 1);  ii  HH.  2,  30,  2.  Gf.  2, 
40,8')]. 

Hym.  3, 6  scr  fara  hier  ist  wider  ein  beispiel  skaldischer  technik  (vgl. 
6.  97  Hym.  32,  2  mir  genginn  frä).  Dagegen  darf  Grp.  46,  2  hriipr  sii  taJca, 
wo  die  Verkürzung  der  zweiten  hebung  auf  schweren  nebenton  des  sonst 
tonlosen  dem.  hinweist,  durch  Umstellung  gebessert  werden  (vgl.  s.  97). 

]ienierkeuswert  sind  noch  folgende  verse,  in  denen  ein  demonstrativum 
das  folgende  nomeu  in  enklise  zu  sich  gezwungen  hat  bez.  mit  ihm  eine 
rhetorische  formel  bildet:  HH.  1,16,  7  p«  nöit  fara,  Od.  15,3  sjä  mupr  Ico- 
nnngr  Cwo  dem.  -f  adj.  die  formel  bilden),  Hym.  24,  6  s«  f\skr  i  mar.  Direct 
anstössig  ist  hier  die  hervorhebung  des  pron.  nur  an  der  letztgenannten 
stelle,  die  abermals  der  Hym.  zufällt,  ebenso  wie  Hym.  16,8  \er  prir  Ufa, 
wo  die  alliteration  des  pron.  geradezu  sinnwidrig  ist  (vgl.  Sg.  18, 9  und 
8.97  zu  8g.  18,3.  65,7). 

Ein  anderer  fall,  wo  poss.  gen.  mit  folgendem  nomen  zu  dynamischer 
einheit  verschmilzt:  Sg.  28,  8  hans  kvcinar  vinr,  muss  nach  §  42, 1  als  regel- 
raäÄsig  angesehen  werden.    Ob  zu  den  obigen  versen  mit  einer  dem. -formel 

')  Der  auffassung  Bugges,  der  tyggva  in  Gp.  2,  40, 8  als  optativ  nimmt, 
kann  ich  mich  nicht  anschliessen ,  da  nach  hipju  ganz  gewöhnlich  der  inf. 
mit  ai  folgt  und  es  ausserdem  auffallen  würde,  dass  von  den  Schreibern 
kein  tk  iuteri)oliert  wäre. 
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auch  Vsp.  20, 3  prjär  6r  peim  sal  gestellt  werden  darf,  bleibt  einigermassen 
unsicher.  Die  rhythmisierung  nach  E  würde  dem  pron.  die  nebenhebung 
anweisen  (vgl.  die  analogen  fälle  unter  2). 

2)  Zwei  nomina,  verbum  finitum  und  pronomen. 

Erste  halbzeile:  Typus  A:  A^:  Hdl.  13,1.  Vkv.  41,1.  Sg.  63,1. 
54,1.  Ghy.  10,5.  —  A^:  Hdl.  13,7.  14,7.  16,11  (=17,5.  20,9.  21,7.  23,7. 
24,9.  26,7.  27,9.  28,11.  29,9).  HH.  2,44,5.  Sg.  40,5.  —  A^:  Vsp.  25,5. 
prk.  12, 7.  20, 5.  E]?.  47,  3.  Hdl.  5,  5.  Vkv.  5,  3.  HH.  2, 2,  3.  18,  5.  40, 1. 
41,1.  49,1.  Sg.  7,3.  Hei.  2,  5  R.  Eg.  13,7.  —  Typus  B:  B^:  Vsp.  32,7. 
38,7.  Bdr.  11,3.  HH.  2,4,1.  —  B^:  HH.  1,6,7.  G]?.  3,1,3.  —  Typus  C: 
C :  prk.  7,  3.  Vkv.  18,  7.  HHv.  40,  7.  Grp.  3, 1.  7, 1.  52,  3.  Eg.  17,  3.  - 
C2:  Bdr.  10,5.  —  Typus  D:  D^:  Hdl.  19,1.   —   D^:  prk.  11,3.  Hdl.  13 


o. 


—  Typus  E:  E^:  Hdl.  20,5.  HH.  1,53,1.  Grp.  25,7.  —  E'^:  Gp.  1,23,3. 
Sg.  15,1.  —  Zweite  halbzeile:  Typus  A:  Hdl.  28,  4.  Vkv.  31, 6.  Grp. 
3,4.  —  Typus  B:  Hym.  32,8.  Sg.  7,6.  —  Typus  C:  Hdl.  30,4.  30,10. 
Grt.  19, 4.  HHv.  3,  8.  Sg.  15, 4. 

Die  eben  erörterten  Verhältnisse  kehren  hier  fast  in  gleicher 
gestalt  wider,  da  es  sich  meist  um  ein  tonloses  hilfsv.  handelt, 
das  sich  gewöhnlich  an  das  vorangehende  wort  anlehnt,  z.  t. 
mit  demselben  völlig  verschmilzt. 

Pron.  (dem.,  interrog.,  pers.)  und  verbum  stehen  in  den  genannten 
B-  und  C-versen  von  i.  ii  durchgehends  in  eingangssenkung.  Auffällig 
sind  die  beiden  fälle  mit  vollverb  Vsp.  32,  7  sei  nam  Oßins  sonr,  Sg.  7,  6 
sJiöim  oss  \anga  pr<^.  Im  ersten  wird  das  periphrastisch  gebrauchte  verbum 
kaum  mehr  nacL druck  als  ein  hilfsv.  besessen  haben,  im  zweiten  ist  wegen 
der  engen  grammatischen  bindung  der  nomina  die  rhythmisierung  D — B 
möglich.  Die  proklise  des  pron.  steht  in  einklang  mit  dem  bisher  erörterten, 
^sur  Hdl.  30, 10  lians  vas  Skaßi  döttir  muss  wegen  der  trennung  des  syn- 
taktisch zusammengehörigen  und  der  sonstigen  behandlung  des  poss.  gen. 
(vgl.  Sg.  28,  8  und  unten  Hdl.  14,  7)  sehr  befremden.  Vielleicht  darf  man  an 
Umstellung  denken:  Ska/)^  vas  döttir  hans,  vgl.  Hdl.  13,5.  19,1,  wo  der 
poss.  gen.  ebenfalls  die  nebenhebung  trägt  (dazu  Sievers,  Beitr.  6, 340). 

Das  verbum  steht  in  der  mehrzahl  der  belege  an  zweiter  versstelle 
und  verschmilzt  mit  dem  pron.  Vorausstellung  des  verbums  findet  sich, 
abgesehen  von  Sg.  7,  6  (hier  wäre  bei  der  folge  oss  sköpu  die  dreisilbige 
eingangssenkung  anstössig  gewesen  und  die  für  den  vers  notwendige 
rhythmisierung  nach  D — B  unmöglich  geworden),  nur  noch  in  G}?.  3, 1,  3 
es  per  hryyt  i  huy  und  Eg.  17,  3  es  oss  hyrr  yefinn ;  im  ersteren  fall  ist 
sie  durch  die  frageform  des  satzes  hervorgerufen. 

Das  pron.  poss.  findet  sich  als  zweites  glied  einer  formel  in  i  A: 
Hdl.  5,  5.  13,1  (fehlerhaft,  weil  die  formel  nicht  mit  alliteriert).  16,11  etc. 
HH.  2,44,5;  ii:  Vkv.  31,  6  (in  Drk.  11,3  ist  das  >wi,  das  an  erster  stelle 
einer  formel  erscheint,  wol  mit  Sievers,  Proben  s.  34  zu  streichen).  Ebenso 
regelmässig  ist  die  alliteratiou  in  Hdl.  14,  7  hvarfla  pöttii  )ians  verk  (vgl. 
Sievers,  Beitr.  6, 340).    In  den  übrigen  A-  und  E  -  verseu  kann  das  prou. 
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nur  dann  in  helmng  treten,  wenn  eine  zweisilbige  noniinalfürmcl  vorliegt. 
unter  der  weiteren  Toraussetzung-,  dass  es  an  erster  versstelle  stehe;  sonst 
überlässt  es  dem  verbura  oder  einer  conj.  die  erste  hebiing  (i:  A:  Vsp.  25, 5. 
prk.  12,7.  20,5.2)  R]\  47,3.  Ykv.  5,3.  HH.  2,2,3.  18,5.  40,1.  41,1.  Rg-. 
13,7.  Hei.  2,5.  -  E:  HH.  1,53,1.  Grp.  25,7). 

lu  den  Testierenden  beispielen,  in  denen  keine  nominalforrael  vorhanden 
ist,  steht  das  pron.  (pers.  oder  dem.)  in  mittelsenkung,  in  einigen  der  E 
mnss  es  jedoch  die  nebenhebung  tragen:  Hdl.  20,5.  G)\  1,23,3.  Sg.  15,1; 
einmal  steht  es  in  enklise  znni  zweiten  nomen:  Hdl,  13,7,  einmal  als  anomaler 
anftakt:  Grp.  3, 4.  Betreffs  der  alliteration  dieser  verse  vgl.  s.  4f.  Gegen 
das  alliteratiousgesetz  Verstössen :  Hdl.  5,  5  seinn  es  ggltr  pinn,  Sg.  7,  3 
ki'i^n's  hans  Gujmin.  Dagegen  ist  HH.  2,  49, 1  mäVs  mcr  at  rtpa  als  aus- 
nähme berechtigt  (vgl.  Sievers  §  23, 2). 

h)    Pronomen  und  adverbium. 
§  45,    1)   Pronomen  -f  adverbium.    a)  Material: 

Erste  halbzeile:  Typus  A:  A-:  Hym.  33,8.  —  A»:  Grt.  13,  1.  ^^. 
34,3.  —  Typus  B:  Ysp.  2,3.  Hdl.  4,3.  Br.  3,7.  -  Zweite  halbzeile: 
Typus  A:  A':  Sg.  60, 2.  —  A^:  Vsp.  35, 6.  —  Typus  C:  Hdl.  G,4. 
G\>.  2,  30, 4. 

In  I  alliteriert  das  adv.  in  Verbindung  mit  einem  pers.- 
pron.  stets  allein. 

Es  sind  lauter  i  mit  ausnähme  von  Hym.  33,  3  \\t  6r  orn,  wo  das  adv. 
neben  dem  tonvolleren  poss.-pron.  nur  mitalliteriert.  In  Grt.  13,1  en  vit 
Bi/)an,  desgl.  Sg.  34,  3  hve's  ypr  Bnenwia  steht  das  pron.  vor  dem  adv.  in 
Senkung,  weil  es  in  erste  hebung  tretend  das  adv.  gegen  den  sinn  in  enklise 
zu  sich  hätte  zwingen  müssen.  Für  Hdl.  0,  4  d  oss  pamiifj  ist  die  haupt- 
ftabregel  in  anschlag  zu  bringen.  —  Ebenso  auffällig  ist  umgekehrt  die 
enklise  des  pron.  indef.  Gp.  2,  30,  4  en  iramasi  nokkvi.  Da  selbst  in 
zweiter  hebung  von  ii  in  Vsp.  35,  0  p€i/fii  ör  ahunn  das  gleich  stark  be- 
tonte pron.  poss.  allein  alliteriert  (vgl.  Hym.  33, 3)  würde  der  genannte 
vers  doppelt  fehlerhaft  sein,  wenn  nicht  der  begriffliche  nachdruck  auf  dem 
adverbialen  sui)erlativ  läge.  —  Ein  dem.-prou.  findet  sich  nur  Sg.  60, 2 
pvifjit  lemjra,  wo  es  dem  stilprincip  gemäss  voransteht  und  allein  alliteriert 
(vgl.  Od.  7,  2  in  §41,1,  s.  91). 

b)  Wenn  zwei  adverbia  und  ein  pron.  in  einer  halb- 
zeile vereinigt  sind,  so  können  die  iiiindertonigen  pron.  nur 
dann  in  hebung  treten,  wenn  eins  der  adv.  pro-  oder  enklitisch 
zum  anderen  stehen  kann:  Br.  17,2  t'd  ggrua  pat  (vgl.  s.  67). 

')  Die  merkwürdige  enklise  eines  numerale  zu  einem  inf.  {vit  skulum 
tJca  tvctr)  lässt  sich  nur  dadurch  rechtfertigen,  dass  der  zahlbegriff  bereits 
in  der  dualform  des  pron.  enthalten  i.st.  Betreffs  der  anderen  formein  ist 
atif  8. 31  f.  zu  verweisen. 
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In  GJ?.  2,  38, 1  svä  mik  Tiyl[i(j\a  (vgl.  Sievers,  Beitr.  6, 317)  steht  das 
pron.  ganz  normal  in  Senkung  (betreffs  der  alliteration  auf  dem  zweiten 
adv,  vgl.  s.  86). 

c)  Ebenso  regelmässig  ist  Sg.  43,  2  \\veim  Jmr  ser,  avo  das 
pron. -adv.  seinem  naclidrnck  entsprechend  die  Senkung  ein- 
nimmt. Dass  das  indef.  allein  alliteriert  stimmt  zu  der  sonst 
festgelegten  Stärkeabstufung  der  pronomina. 

2)  Pronomen,  adverbium  und  v  erb  um  finitum. 
Material: 

a)  Vollverbum:  Stellung  1:  Pronomen  +  adv.  +  verbum: 
a)  Adv.  und  verbum  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B:  B^:Vkv. 
16,3  (=30,3).  HH.  1,10,7.   —   B^:  Ysp.  26,3.   —    Typus  C^:  Grp.  10,  7. 

—  Zweite  halbz.:  Typus  B:  Vsp.  1,8.  -  Typus  C:  Vkv.  8,4.  12,2. 
37,2.  37,8.  Grp.  19,6.  Od.  10,  6.  —  ß)  Pron.  +  verbum:  Erste  halbz: 
vacat.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A:  prk.  2,4.  —  Typus  E:  G]7.2,4,4. 

—  Stellung  2:  Pron.  +  verbum  +  adv.:  a)  Pron.  und  adv.  in 
hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  Sg.  27,5.  —  Typus  E-:  Sg.  39,1. 
Zweite  halbz.:  Typus  A:  Sg.  34,2.  G\>.  2, -14, 4.  —  Typus  E:  Hym. 
6,4.  —  ß)  Verbum  und  adv.  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B^: 
Rp.  48,5.  Ykv.  27,1.  Grp.  1,1.  Kg.  16,1.  Gj?.  1,19,1.  —  Typus  C:  Sg. 
19,1.  —  Zweite  halbz.:  Typus  B:  Grp.  36,8.  —  Stellung  3:  Adv. 
+  pron.  +  verbum:  a)  Adv.  und  verbum  in  hebung:  Erste 
halbz.:  Typus  A^:  Bdr.  4,3.  Vkv.  37,9.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  — 
ß)  Pron.  und  verbum  in  hebung:  Erste  halbz.:  vacat. —  Zweite 
halbz.:  Typus  C:  Sg.  57,2.  —  Stellung  4:  Adv.  +  verbum  +  pron.: 
a)  Verbum  und  pron.  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  B':  HH. 
2,  6,  7.  Drk.  22,  5.  Grt.  15,  5.  Br.  2,  5.  18, 1.  Sg.  14, 9.  31, 7.  Hei.  5, 5.  Gp. 
2,8,3.  Od.  9,1.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  —  ß)  Adv.  und  pron.  in 
hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  HH.  2,  48,  1.  —  Typus  E:  Ei:Hym. 
13, 5.  E)?.  3,  3  (=  17,  3.  30, 3).  5,  5  (=  19,  5).  32, 1.  40,  5.  43, 5.  Grp.  24, 1 
(=40,1).  38,1.  Hei.  1,5.  Ghv.  11,3.  —  E"^:  Hym.  12,3.  Sg.  44,11.  —  E^: 
Grt.  15,1.  —  Typus  F^:  Vkv.  5,7.  —  Zweite  halbz.:  Typus  E:  Rp. 
11,2. —  /)  Adv.  und  verbum  in  hebung:  Erste  halbz.:  Typus  D-: 
Grt.  12,5.  Br.11,3.  Od.  33,1.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  —  Stellung5: 
Verbum  +  adv.  +  pron. :  «)  Verbum  und  pron.  in  hebung:  Erste 
halbz.:  Typus  E:  E^:  Grt.  7,3.  HH.  1,20,1.  HH.  2,18,1.  HHv.  33,1. 
Sg.  17,3.  31,3.  Hei.  3,1.  Gj?.  2,27,5.  34,5.  Od.  10,1.  12,1.  21,5.  —  E'^: 
HHv.  7,7.  —  Zweite  halbz.:  Typus  E:  Vsp.  33,  8  (=41,8.  48,8.  62,8. 
63,6).  Faf.  33,2.  Sg.  7,2.  —  ß)  Adv.  und  pron.  in  hebung:  Erste 
halbz.:  Typus  B»:  R]?.  2, 1  (=6,3.  20,3.  33,7).  4,5.  6,5  (=20,5.  33,9). 
9,1.9,5.  27,1.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  —  Stellung  6:  Verbum  + 
pron.  +  adv.:  Erste  halbz.:  Typus  E':  prk.  30,7.  Vkv.  31,7. 

b)  Hilfsverbum:  Stellung  1.  3.  6:  vacant.  —  Stellung  2: 
a)  Erste  halbz.:   Typus  A^:  Sg.  14,3.  20,5.  —   Typus  E'-:   Sg.  37,7. 

—  Zweite  halbz.:  vacat.  —  Stellung  4:  ß)  Erste  halbz.:  Typus 
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A>:  Sg.  15,5.  -  A»:  Grt.  0.1.  --  Typus  E:  E':  Vx]\  47,5.  HH.  1,44,1. 
Grp.  53.5.  Ghv.  4,3.  —  V:  J<]\  6,1  (=20,1.  33,5).  —  Zweite  halbz.: 
vacat.  —  y)  Nur  pron.  in  hebung-:  Erste  halbz.:  Typus  C:  Br. 
12,3.  —  Stellung  5:  «)  Erste  halbz.:  Typus  E':  Gp.  2,27,1.  — 
Zweite  halbz.:  vacat.  —  (i)  Erste  halbz.:  Typus  B:  prk.  20,3.  — 
Zweite  halbz.:  vacat. 

a)  Die  begriffliche  biiidiing  des  adv.  mit  dem  verbum,  die 
Wortstellung,  die  festgelegten  nachdnuksnnterscliiede  der  ad- 
verbien  und  pronomina,  aber  auch  rhythmisclie  einflüsse  be- 
stimmen, welche  Wörter  die  hebimgen  einzunehmen  haben. 

Am  häufigsten  ist  Stellung  4  (i  32,  ii  1),  die  daher  als  normale 
Wortfolge  betrachtet  Averdeu  muss.  In  den  vier  beispielen  von  c  steht  das 
verbum  nach  ausweis  der  alliteration  in  erster  hel)ung,  das  nachfolgende 
pron.  (pers.,  dem.)  in  zweiter,  da  das  pron. -adv.  proklitisch  verAveudet 
werden  kann  (s.  61).  Fehlerhaft  ist  diese  Stellung  jedoch  für  das  voll- 
adverbium.  HH.  2,  6,  7  austr  lystir  oss  verstösst  so  sehr  gegen  das  in  §  24 
erörterte  tonverhältuis,  dass  man  an  Umstellung  wird  denken  müssen  (vgl. 
Stellung  ii),  trotz  der  schlechten  technik  des  liedes.  Dagegen  stützt  prk. 
22,5  m'i  farip  mer  die  §31,  anm.  4  (s.  75)  vorgeschlagene  änderung.  Ob 
auch  Od.  9,1  svä  hjaJpi  per  im  einklang  mit  dem  satzaccent  steht,  muss 
nach  (-i  Hym.  12,  3  wn  ioera  ser  und  Ykv.  5,  7  sva  heip  kann  zweifelhaft 
erscheinen.  Allerdings  ist  die  begriffliche  bindung  zwischen  adv.  und 
verbum  nicht  so  eng,  dass  das  verbum  unbedingt  zum  adv.  in  enklise  treten 
müsste.  Dies  beweisen  ganz  deutlich  die  vereinzelten  D'^  des  Schemas  y: 
Grt.  12,  5  H'n  dengpum  vit,  Oi\.^%\  opt  wndrumlx  pat,  Br.  11,3  mjp/i  maJir 
pü  (das  adv.  gehört  begrifflich  zu  einem  adj.  in  ii,  mi'kJar  firnar),  in  denen 
das  nachstehende  pron.  nur  die  nebenhebung  erhält,  aber  als  touschwächstes 
wort  auch  kaum  mehr  beansjjruchen  kann  (vgl.  die  analoge  behandlung 
des  hilfsv.  s.  58).  Falls  die  proklise  des  svä  in  Od.  9, 1  svä  hjalpi  per 
dem  satzaccent  widersprechen  sollte,  wäre  demnach  an  die  rhythmisierung 
B— D  zu  denken.  In  den  belegen  des  Schemas  ^■i  dagegen  muss,  selbst  wenn 
das  adv.  anomalerweise  keine  alliteration  trägt  (Grt.  15, 1  fram  heldtim  pvi), 
das  verbum  zum  adv.  in  enklise  treten  und  das  i)ron.  die  zweite  hebung 
erhalten.  Während  das  temp.-adv.  7iü  in  HH.  2,  48, 1  nü  kvepk  enskis  aus 
rhythmischen  gründen  die  erste  hebung  empfängt  und  regelrecht  am  reim 
nicht  teil  hat,  ist  die  enklise  des  vollverbs  zu  einem  pron.-adv.  in  Sg.  44, 11 
\>ä  Jottnn  \>vt  und  Grp.  38,  1  hri  cjetjuir pai  überaus  merkwürdig  (vgl.  «:  Br. 
18,1  pä  reymii  pfit  und  Sg.  31,7  hvi  hufnar  pü).  Da  es  sich  um  lieder 
jüngerer  technik  handelt,  ist  es  unsicher,  ob  man  an  rhetorische  hervor- 
hebung  denken  darf.  Hinsichtlich  der  alliteration  weisen  die  verse  der 
Stellung  4  (abgesehen  von  dem  genannten  N^  Grt.  15,1)  keine  anomalie 
auf,  da  das  pron.  (meist  subject  zur  ver})alfonn)  in  den  belegen  von  a  und  ^^ 
dnrchgcbends  des  reimes  entbehrt.  Der  isolierte  N^-vers  Sg.  44, 11  yä  Inium 
J>r/  ist  eventuell  auf  da«  conto  des  rhetorischen  accents  zu  setzen.  Trotz 
de«  vorhersehen»  von  N'  in  i  findet  sich  für  Stellung  4  in  ii  nur  ein  bei- 
(jpiel.    In  II  überwiegt  vielmehr  Stellung  1,  die  trotz  des  abuehmens  der 
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n-belege  zahlreichere  beispiele  in  ii  zeigt  als  in  i.  In  dieser  tatsache 
spiegelt  sich  nicht  nur  der  rhj-thmische  gegensatz  zwischen  i  und  ii  wider 
(abneignng  des  letzteren  gegen  typus  B  und  E,  vgl.  §  56),  sondern  auch 
die  völlige  nachdruckslosigkeit  des  pron.  pers.^)  und  rel.  (meist  subject, 
seltener  object  zur  verbalform).  Um  so  schwerer  ist  daher  der  Verstoss  in 
dem  einen  ii  (ß)  prk.  2,4  ht"«i  eh  nü  mceli:  wahrscheinlich  ist  das  lästig 
widerholte  7iii  (vgl.  i)  zu  streichen.  In  dem  anderen  ,?-beleg:  Gp.  2,4,4 
sjalfr  eigi  Tcem  ist  die  alliteration  des  pron.  berechtigt,  doch  ist  die  pro- 
klitische  Stellung  der  negation  bei  rhythraisierung  E  ebenso  fehlerhaft  wie 
es  die  enklise  des  vollverbs  zu  derselben  bei  rhythmisierung  D  sein  würde. 
Letztere  rhythmisierung  ist  auch  deshalb  nicht  empfehlenswert,  weil  die 
Verbalformel  der  alliteration  entbehren  müsste.  Gegen  umgestelltes  kom 
eigi  ist  dagegen  weder  vom  metrischen  Standpunkt  noch  von  Seiten  des 
satzaccentes  etwas  einzuwenden.  —  Die  folge  v  erb  um  +  adv.  (Stellung  2 
und  5)  ist  je  nach  der  Stellung  des  pron.  (ob  nach  oder  vor)  häufiger  (Stel- 
lung 5:  I  22  :  II  2)  oder  minder  häufig  (Stellung  2:  i  8  :  ii  4).  In  Stel- 
lung 2  nimmt  das  adv.  in  Übereinstimmung  mit  §  23.  24  die  zweite  hebung 
ein.  Das  verbum  kann  wegen  des  grösseren  tougewichts  des  adv.  normaler- 
weise nur  dann  in  die  erste  hebung  einrücken,  wenn  dadurch  nicht  die 
enklise  des  adv.  bedingt  ist  (wie  in  typus  C).  In  dieser  beziehung  ist  von 
den  y? -belegen  (das  pron.  pers.,  interrog.,  rel.  steht  vor  der  zugehörigen 
verbalform  regelrecht  in  Senkung)  nur  Sg.  19,  1  ek  Yeit  ggrla  fehlerhaft, 
vgl.  a  Sg.  27,  5  ek  veit  ggrla.  Da  rhetorische  betonung  des  verbums  aus- 
geschlossen ist,  wird  das  reimbedürfnis  den  Verstoss  hervorgerufen  haben. 
Andrerseits  wäre  in  Sg.  39, 1  ]>eiin  hetumk  pä  und  Hym.  6,  4  vit  gennim 
tu  die  Stellung  des  verbums  in  erster  hebung  sehr  wol  möglich  gewesen. 
Während  sich  im  ersteren  fall  die  alliteration  des  dem.  rhetorisch  recht- 
fertigen lässt  (vorausgesetzt,  dass  die  allgemein  angenommene  ergäuzung 
der  in  R  fehlenden  zugehörigen  zweiten  halbzeile  richtig  ist),  muss  der 
zweite  als  ausfluss  der  skaldischen  technik  der  Hym.  betrachtet  werden. 
Was  die  alliteration  betrifft,  so  darf  die  beständige  ausschliessung  des 
nachstehenden  adv.  in  den  B  von  ß  i  nicht  allein  auf  die  rhythmische  ab- 
neigung  des  typus  B  gegen  doppelalliteration  oder  auf  mangelnde  be- 
herschung  der  technik  zurückgeführt  werden,  sondern  auf  die  geringe 
sinnfülle  der  betreffenden  adv.  (z.  t.  pronominaler  abkunft:  par  Eg.  16, 1, 
her  Grp.  1,1,  ok  Gp.  1,19,1,  svu  Ykv.  27,1).  Die  i-belege  von  cc  sind 
vollkommen  regelmässig.  Der  eine  ii  von  a :  Hym.  6, 4  ist  auch  in 
dieser  beziehung  anstössig.  Dagegen  ist  die  alliteration  von  sjalfr  in  Sg. 
34,  2  sjalfr  reizt  ggrla  correct,  die  des  dem.  in  Gp.  2,  44,  4  pat  man'k  gerva 
rhetorisch  verständlich. 

Bei  Stellung  5  alliteriert  in  i  meist  das  verbum  («)  und  bildet  es 
die  eiste  hebung  eines  E,  dessen  zweite  vom  pron.  (vorwiegend  einem  pers.- 
pr.,  seltener  einem  dem.  [Sg.  31,  3.  Od.  10, 1]:   einem  interrog.  nur  in  dem 


2)  Der  oblique  casus  des  pers.-pron.  begegnet  nur  in  versen  (Vkv.  37,  8. 
37,2),  in  denen  die  Streichung  desselben  metrisch  möglich  wäre,  aber  eine 
Unklarheit  des  sinnes  zur  folge  haben  würde. 
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stefartigeu  ii:  Vsp.  33,  8  etc.)  eingenomraen  wird.  Selbst  wenn  man  dem 
veree  HHv.  7,7  [pt'gg  ek]  pikk  eigi  \>at  wegen  HH.  1,20,1  nggi  eigi  pü 
keine  beweiskraft  zngestehen  will,  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  hier  nach 
E  zu  rhythmisieren  ist,  da  es  sich  in  den  i  von  rr  nur  um  eigi  (11  mal; 
vgl.  s.  ()3)  und  vim  (Od.  12, 1.  21,  5  und  in  dem  genannten  ii  der  Vsp.),  also 
um  begrifflich  farblose  adverbia  handelt.  In  den  beispielen  der  gruppe  ß 
(sie  gehören  sämmtlich  der  ersten  halbzeile  und  merkwürdigerweise  alle 
der  R}\  an)  alliteriert  dagegen  durchgehends  das  adv.  allein;  es  würde 
demnach  schematisch  die  erste  hebung  von  B-versen  bilden,  deren  zweite 
ein  (vom  priip.  abhängiges)  dem.  trägt.  Da  aber  einerseits  die  tonschwäche 
des  pron.  feststeht  (Stellung  4, /),  andrerseits  proklise  des  voUverbs  fehler- 
haft sein  würde,  ist  wider  nach  D— B  zu  rhythmisieren.  Der  gegensatz 
zwischen  rhythmisierung  von  gruppe  a  und  gruppe  ß  muss  hier  bestehen 
bleiben,  da  er  im  satzaccent,  d.  h.  hier  in  der  Verschiedenheit  der  bedeutungs- 
füUe  der  adv.,  begründet  ist.  Zweifelhaft  sind  daher  zwei  ii :  Faf .  33,  2 
xcvpr  umh  vip  pik,  Sg.  7,  2  \prumk  eptir  pess.  Letzterer  vers  würde  als  D 
die  in  ii  verpönte  doppelalliteration,  ersterer  andrerseits  als  E  anomale 
enklise  einer  adv.-präp.  aufweisen,  die  hier  bei  einem  vergleich  mit  den  vier 
fällen  von  y  auch  nicht  durch  die  annähme  rhythmischer  einflüsse  (vgl.  s.  75  f.) 
gerechtfertigt  werden  kann.    Beide  fälle  sind  also  technisch  mangelhaft. 

Ganz  unbeliebt  ist  die  trennung  des  adverbiums  vom 

verbum  (Stellung  3:  i  2,  ii  1;  Stellung  6:  i  2,  ii  vacat). 

Bei  Stellung  3  kann  es  sich  nach  dem  gesagten  normalerweise  nur 
um  pron. -adv.  handeln.  Dieses  erhält  in  den  zwei  i  aus  rhythmischen 
gründen  die  erste  hebung,  während  das  zwischengestellte  pers.-pron.  vor 
der  zugehörigen  verbalform  regelrecht  in  Senkung  steht  (§  42,  2,  a,  s.  98). 
Ebenso  stimmt  es  zu  dem  in  §42, 2,  b  (s.  99)  erörterten,  wenn  in  ii  Sg. 
57,2  hve  vip  mik  föni  der  oblique  casus  des  pers.-pron.  allein  alliteriert. 
—  In  den  beispielen  von  Stellung  6  ist  das  pron.  (auch  die  obliquen 
casus  des  pers.-pron.:  I)rk.  30, 7)  von  der  haupthebung  ausgeschlossen,  da 
diese  von  dem  nachstehenden  adv.  gefordert  Avird;  doch  ist  es  nicht  völlig 
tonlos,  weil  es  die  uebenhebuug  eines  E  trägt.  Die  alleinige  alliteration 
des  verbums  in  prk.  30,  7  \igip  okkr  saman  darf  auf  rhythmische  einliüsse 
zurückgeführt  werden.  In  dem  zweiten  fall  Vkv.  31,  7  xilnunik  pess  nu 
ist  N'  völlig  berechtigt,  weil  es  sich  da  um  das  wenig  betonte  >m  handelt. 

b)  In  dem  unter  a  mit  aufgeführten  vers  Od.  12, 1  mank 
cnn  hvat  Im  ist  das  nebeneinander  zweier  pronomina  nicht  un- 
verträglich mit  dem  satzaccent;  in  G]'.  3, 8,  7  nü  verp  ek  9>jglf 
fyr  milc  ist  dagegen  die  folge  von  adv.  -\-  verbum  für  die  ein- 
gangssenkung  zu  schwer:  dem  verse  kann  nur  durch  Streichung 
(von  m(?)  aufgeholfen  werden. 

cj  Aus  adverb  -f  hilfsverb  -f  prünoiiieii  werden  nur 
ganz  vereinzelte  verse  gebildet:  Stellung  1,  3,  und  G  fehlen. 

Am  häutigsten  ist  Stellung  4,   in  der  adv.  und  pron.  die  hebungen 
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einnehmen,  während  das  liilfsv.  in  den  E-versen  die  nebenhehiing  trägt. 
In  dem  öfters  widerkehreudeu  vers  E}">.  0, 1  etc.  ])ar  ras  liann  at  ])at  liegt 
sie  jedoch  in  dem  pron.  pers.  (das  nicht  getilgt  werden  darf,  weil  sonst  vas 
at  verschleift  werden  müssten);  das  vas  ist  mit  dem  adv.  Jjai-  zu  ver- 
schmelzen, ebenso  wie  in  Br.  12,  3  pä  vas  livl  \etna,  wo  das  pron.  zwei 
helmugen  einnimmt  (betreffs  C^  vgl.  §  52).  Hinsichtlich  der  alliteration 
bieten  diese  verse  nur  eine  anomalie :  Sg.  15, 5  iyrr  sJcalk  minu,  insofern 
da  das  Hildebrandsche  gesetz  verletzt  ist:  vgl.  Grt.  6,  1  her  shjJi  engi. 
Doppelalliteration  findet  sich  mir  Rp.  G,  1:  vgl.  Sg.  37,7  (b,  Stellung  2). 
Das  adverbinm  alliteriert  in  erster  hebuug  allein.  Bei  Stellung  2,  Inder 
das  verbum  ebenfalls  von  der  hebung  ausgeschlossen  ist,  alliteriert  das  nach- 
stehende volladverb  in  den  A-versen  allein,  das  pron.-adv.  in  dem  E-vers 
Sg.  37,7  Ipat  mundi  ]>ä  mit.  Der  oben  s.  193  bei  Stellung  5  hervor- 
gehobene unterschied  zwischen  diesen  beiden  arten  von  adverbien  macht 
sich  auch  hier  geltend.  Gp.  2, 27, 1  ^ü  eUji  eJc  darf  auch  im  vergleich  mit 
Sg.  14,  3  pat  vas  eigi  als  normal  betrachtet  werden,  da  vilja  hier  rhetorischen 
uachdruck  besitzt  und  auch  anderweitig  starke  berührungen  mit  dem  voll- 
verbum  aufweist.  Ebenso  regelmässig  ist  bei  Stellung  5,  ß  prk.  20, 3  micnk 
ok  mep  per. 

3)  Bei  der  Stellung  nomen  -h  pronomen  -f  adverbium 

tritt  das  pron.  in  euklise  zum  nomen,  mag  es  nun  ein  pers. 

sein  (G]?.  2,  38,  8:  zu  tilgen?),  oder  ein  poss.  (Hym.  38,  8.  Sg.69,6: 

beachte  die  Verkürzung  der  zAveiten  liebung). 

Steht  das  adv.  an  erster  stelle  des  verses  unmittelbar  vor  dem  nomen, 
so  kann  es  nur  dann  in  hebung  treten,  wenn  es  mit  dem  nomen  begrifflich 
gebunden  ist :  Hym.  8, 2  mjolc  leipa  ser  (vgl.  s.  71).  In  zwei  anderen  be- 
legen mit  gleicher  Wortfolge  (Grp.  20,  7.  Hei.  11,  3)  ist  das  adv.  (ein  pron.- 
adv.)  proklitisch,  das  pron.  (dem.,  poss.)  steht  in  zweiter  hebung,  ohne  mit 
zu  alliterieren.  Das  pron.  steht  vor  dem  adv.  in  Senkung  in  Sg.  71,  3.  Hei. 
9, 7,  alliteriert  dagegen  fehlerhaft  in  erster  hebuug  von  ii  in  Hym.  3,  4 
hann  ncest  vip  gop  selbst  im  vorzug  vor  dem  nomen  (vgl.  §  44, 1,  s.  108). 
Zu  Hei.  9,  7  es  hvergi  lancls  vgl.  §  29  (s.  70).  Zu  C^  in  Sg.  71,  3  es  vier 
mehr  mJQtupr  vgl.  §  28  (s.  70).  Zur  euklise  des  localadverbs  in  Hdl.  24, 1 
peir  i  Bolm  anstr  vgl.  HH.  1,  50,  3  p&s  i  Sogn  iit  (vgl.  s.  79). 

4)  Nomen,  pronomen,  adverbium  und  verbum  fini- 

tum.   Material: 

Stellung  1:  Adv.  +  verbum  +  pron.  -f-  nomen:  Erste  halb- 
zeile:  Typus  A:  A-:  HH.  2,47,1.  —  A^:  prk.  15,1.  R^  47,1.  Grt.  4,5. 
HH.1,54,5.  HH.2,44,11.  HHv.5,7.  31,5.  Grp.  20, 1.  Br.8,1.  11,1.  G|?.l,l,l, 
6, 1.  12, 1  (=  17, 1.  24, 1).  18, 1.  23, 1  (=  25, 1).  Sg.  1, 1.  69,  7.  Hei.  8,  7. 
Ghv.4,1  (=8,1).  —  Typus  B^:  Eg.  11,  7.  —  B^:  Hei.  13,  5.  —  Typus  E: 
E':  Grp.  18,1.  —  E^:  prk.  17,1.  22,1  (=25,1.  30,1).  —  E^:  prk.  18,1. 
HH.  2,33,5.  Br.  17,5.  —  Zw^eite  halbz.:  vacat.  —  Stellung  2:  Adv. 
+  verbum  +  nomen  +  pron.:  Erste  halbz.:  Typus  A^:  Hdl.  5,  1. 
10,3.  HH.  2,9,3.  —  Typus  B':  HH.  2,7,5.  —  Typus  C^:  Br.  IG,  9.   — 
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Zweite  haihz. :  vaoat.  Strlluiij^  13:  Adv.  ]-  prou.  -f  v  erb  um  + 
nomcii:  Erste  halbz. :  Typus  E^:  Vkv.  20,  1.  —  Z  weite  halb  z. : 
vacat.  —  iStelluup4:  l'ron.  +  verbum -f  adv.  +  uomen:  Erste 
halbz.:  Typus  A':  S«:.  (JO,  l.  —  A=':  Grp.  32,1  (-=48,1).  Sg.  31,1.  HH. 
2,8,1.  —  Typus  B':  HHv.  32,1-  —  Typus  C:  Grp.  8,5.  12,7  (=14,  7). 
18,7.—  Typus  C-:  Grp.  20,  7.  —  Zweite  halbz.:  vacat.—  Stelluug  5: 
Pron.  +  vcrbum  +  nomeu  -f  adv.:  Erste  halbz.:  Typus  B':  Grp. 
16,5.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  —  Stelhiug  6:  Verbum  +  prou. 
+  adv.  +  nomen:  Erste  halbz.:  Typus  B^:  Sg.  38,3.  —  Typus  £': 
Sg.  6,3.  Vkv.  10,7.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  —  Stellung  7:  Nomen 
4-  verbum  +  adv.  4-  prou.:  Erste  halbz.:  Typus  A':  Gp.  2,33,1.  — 
Zweite  halbz.:  vacat. 

Der  zweite  halbvers  ist  hier  überhaupt  nur  durch  ein  beispiel  ver- 
treten: Gp.  3,  9,  8  hve  sjä  hvcrr  rclli,  wo  pron.-adv. -|- pron.-dera.  (zu  tilgen?) 
regelrecht  in  eingaugssenkung  stehen. 

In  I  ist  Stellung  1  am  häufigsten ,  in  der  normalerweise  das  [adv. 
(temp.,  loc:  vorwiegend  pronominaler  herkunft:  22  pä,  1  par,  2  nü,  2  är) 
und  das  nomen  die  hebungen  tragen.  Nur  in  Sg.  09,  7  pei/gi  mun  br  for 
ist  das  nomen  von  der  hebung  ausgeschlossen,  da  es  es  mit  dem  poss.-prou. 
eine  zweisilbige  formel  bildet.  Adv.  +  verbum  (hilfsv.!)  tritt  in  eingaugs- 
senkung, wenn  die  pronominalformel  drei  silben  umfasst:  Rg.  11,7/)«  mun 
]>€irar  sonr.  In  den  E-versen  wie  pä  kcap  pat  pdrr  prk.  17,1  (ebenso 
22,1.  25,1.  30,1,  desgl.  y^«  kvap  pat  Loki  18,1)  ist  die  enklise  des  voUv. 
durch  den  rhetorischen  accent  gerechtfertigt  (vgl.  §  32  und  §  45,  2).  N^  in 
prk.  18, 1  pä  kvap  pat  Loki  entspricht  dem  satzaccent,  denn  pä  alliteriert 
auch  in  den  A-vereen  nirgends  mit.  Nur  ein  einziger  vers  mit  doppel- 
alliteration :  HH.  2,  47, 1  her  hef[i  e]k  Helgi  findet  sich,  auch  dieser  gewis 
nur  zufällig.    Betreffs  N^  in  Grp.  18,1  nü  es  pvi  lokit  vgl.  §  31  (s.  81). 

Bei  den  genannten  beispielen  handelte  es  sich  vorwiegend  um  ein 
pron.  pers.  oder  dem.  Dagegen  ist  in  denen  der  Stellung  2  vorwiegend  das 
poss.  vertreten.  Ist  die  pronominalformel  zweisilbig  (Hdl.  5, 1),  so  erhält 
das  adv.  die  erste  hebung,  umfasst  sie  mehr  als  zwei  silben,  so  müssen 
adv.  und  verbum  (hilfsv.)  die  eingang.ssenkung  füllen:  EH.  2, 7, 5  hvi 
hrynja  pin,  Br.  10,9  svä  mun  qll  ypur.  In  den  übrigen  beispielen  der 
Stellung  2:  Hdl.  16,3  nw  es  grjot  pat,  wo  ein  dem.,  und  HH.  2,9,3  pvi 
vas  u  ]egi  mer,  wo  ein  pers. -pron.  in  enklise  zum  nomen  steht,  hat  offenbar 
das  bestreben,  ein  E^  zu  vermeiden,  die  Wortstellung  bestimmt.  Eine  gleiche 
Stellung  verbot  sich  in  den  E'  der  Stellung  1  aus  rhythmisch -melodischen 
gründen. 

Begrifflich  mit  dem  verbum  verbundenes  adv.  begegnet  in  Stellung  3 
(adv.  -[■  pron.  -f  verbum  +  nomen)  wie  zu  erwarten  nicht.  In  Vkv.  29,  1 
\el  ek,  kvap  \<^lundr  gehört  das  adv.  zum  pron.  Nachgestelltes  adv.  kann  - 
vom  verbum  durch  ein  pron.  getrennt  werden  (vgl.  2,  Stellung  6,  oben  s.  114). 
Die  unbetontheit  des  adv.  in  Vkv.  10,  7  esa  aä  nü  hyrr  entspricht  der  regel. 
Zu  Sg.  0,  3  num  hon  svä  iirt,  wie  mit  der  Kopenhagener  ausgäbe  zu  lesen 
»«t,  vgl.  §27.  31  (8.  07.  75).    Fehlorhaft  ist  8g.  38,  3  lek  vier  meirr  i  mun,  f 


I 


—      In- 
da nach  ausweis  vou  2,  Stellung-  G  (oben  s.  lU)  das  verl)uni  regelwidrig-  in 
der  eing-angssenkung-  steht.    Das  pron.  ist  zwar  aus  gründen  der  deutlich- 
keit  beizubehalten,  aber  dem  verbum  zu  suffigieren:  vgl.  §31,  Stellung  4 
(oben  s.  75  f.). 

Normal  ist  Stellung  7 :  Gp.  2,  33, 1  Ignd  geflc  enn  per  (vgl.  §  31, 
Stellung  1,  oben  s.  75),  desgl.  Stellung  5:  Grp.  16,5  hvat  mun  snöt  at 
heldr  (vgl.  §  39,  s.  89). 

Häufiger  sind  die  belege  der  Stellung  4,  in  der  das  nomen  wie 
bisher  vermöge  seines  dynamischen  übergeAvichtes  auf  alle  fälle  eine  hebung 
zu  beanspruchen  hat.  In  HH.  2,  8, 1  pat  vann  wcest  nijs  steht  das  nomen 
scheinbar  in  enklise  zu  einem  nominalen  adverb,  aber  der  vers  ist  sicher 
verderbt,  wie  schon  der  gleiche  anlaut  der  beiden  schliessenden  monosyllaba 
zeigt.  Es  ist  offenbar  zu  nresi  vann  pat  nys  umzustellen,  da  das  adv.  vor 
dem  verbum,  das  pron.  vor  dem  abhängigen  nomen  seinen  natürlichen  platz 
hat  (vgl.  auch  Sijmons  z.  st.),  ünregelmässig  ist  ferner  die  drückung  des 
ok  in  dem  verse  Sg.  60, 1  pat  mim  ok  verpa,  der  dem  in  §  2-1  (s.  72  f.)  er- 
örterten zuwider  als  A  gelesen  werden  muss  (ein  D^  wäre  nach  §36,  s.  88 
mindestens  ebenso  fehlerhaft),  vgl.  Grp.  8,  5  hvat  mun  iyrst  gerask,  desgl. 
Grp.  12,  7  (=  14, 7).  18, 7.  Die  alliteration  des  pron.  ist  rhetorisch  ver- 
ständlich (§  41,  3,  s.  95).  Ebenso  ist  die  alleinige  alliteration  des  adv.  in 
den  eben  erwähnten  versen  der  Grp.  normal  (§  24,  s.  62).  Die  doppel- 
alliteration  in  Grp.  26,  7  hvat  d  $ynt  Sigu7pr  weist  auf  ausgleich  zwischen 
vers-  und  Satzbetonung.  Ebenso  hätte  in  HHv.  32, 1  doppelalliteration  ein- 
treten sollen.  X^  entspricht  aber  wenigstens  dem  Hildebrandschen  gesetz: 
mik  hefr  mikJu  glcepr  \  meiri  söttan.  Der  gleiche  anlaut  des  pron.  wirkt 
insofern  störend,  als  pron.  -f  hilfsv.  nicht  verschleif  bar  sind.  Wie  bereits 
Sievers,  Beitr.  6,  333  erkannt  hat,  darf  man  hgfumk  schreiben,  obwol  zu  dem 
pron.  ein  prädicatives  part.  construiert  ist.  Was  Grp.  32, 1  (=  48, 1)  hvärfs 
fjä  Gripir  und  Sg.  31,1  hitt  kvap  pä  Gunnarr  angeht,  so  ist  auf  die  be- 
merkungen  zu  den  A  der  Stellung  1,  oben  s.  116  zu  verweisen. 

i)    Zwei  pronomina. 
§  46.    1)  Zwei  pronomina  allein  bilden  folgende  verse: 

Erste  halbzeile:  Typus  A^:  Sg.  44,5.  —  A^:  HH.  1,30,1.  31,5. 
GJ?.  1,8,7.  —  Typus  ßi:  YkY.27,7.  HH.  2,  33,  3.  Gp.  2,24,7.  —  B'^:  Grp. 

48.7.  —   Zweite  halbzeile:    Typus  A:    Od.  34,4.   —  Typus  B:   Grp. 

44.8.  Od.  33,  8.  —  Typus  C:  Sg.  10,  6. 

Nach  dem  bisher  erörterten  wäre  in  Sg.  44, 5  pina  mep  minum,  wo 
sich  die  grammatische  bindung  völliger  coordination  nähert,  doppelallitera- 
tion erforderlich  gewesen,  wenn  die  beschränkte  zahl  der  beim  pron.  mög- 
lichen anlaute  sie  gestattet  hätte.  Als  ersatz  ist  hier  der  reim  eingetreten 
(vgl.  s.  13).  Schlecht  ist  dagegen  die  technik,  wenn  sich  in  ii  coordinierte 
pron.  finden:  Od.  34,  4  min  ok  peira. 

Die  übrigen  oben  aufgeführten  belege  enthalten,  abgesehen  von  G]'. 
1, 8, 7  svd[a]t  mer  mangi  (vgl.  Hildebrand  z.  st.)  alle  das  pron.  sjalfr. 
Dieses  steht  in  Verbindung  mit  einem  pers. -pron.  (refl.:  Grp.  48,7)  in   i 
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stets  voran,  in  ii  ebenfalls  bis  anf  Sg.  tO,  0  ok  mrv  -ynifri,  und  alliteriert 
frewöhnlioh  allein.  Der  vereinzelte  vers  Grp.  48, 7  ok  a  ajnlfn  sik  hat 
gcwis  nur  zufällig-  doppelalliteration.  Sonach  ist  die  anomale  alliteration 
iu  Sg.  10,  G  ok  nur  sjalfri  offenbar  durch  das  reiuibedürfnis  veranlasst. 
Dies  erhärten  namentlich  die  beiden  i-verse:  HH.':1,30, 1  en  peim  sjglfum, 
'3\.i)  en  peir  fijalflr,  in  denen  sjalfr  in  zweiter  hebung  allein  alliteriert 
und  die  dem.  aus  rhythmischen  gründen  der  vorausgehenden  conj.  die  erste 
hebung  überlassen  müssen.  Das  bereits  erwähnte  i:  Gj?.  1,8, 7  würde  daher 
als  C  noch  weit  mehr  gegen  den  satzaccent  Verstössen  als  Sg.  10, 6,  da 
hier  ein  engeres  grammatisches  Verhältnis  zwischen  den  pronomina  nicht 
existiert.  Ebenso  wie  s.  96  ein  pcrs.-pron.  selbst  bei  gleichem  anlaut 
vor  einem  nomen  (diesem  steht  das  indef.  im  uachdruck  gleich)  in  Senkung 
treten  musste,  darf  hier  die  rhythmisierung  A"*  für  sicher  gelten. 

2)  Zwei  pronoiiiina  und  verbum  finitum.    Material: 

Stellung  1:  Prou.  +  pi'on.  +  verbum:  Erste  halbz.:  Typus  A'': 
Hym.  11,5.  Sg.  13,7.  Vkv.  18,3.  —  Typus  C:  Sg.  26,5.  —  Zweite 
halbz.:  Typus  A^:   Gp.  2,17,1.   Ghv.  19,2.   —  Typus  Fa'':  G]>.  3,11,2. 

—  Stellung  2:  Pron.  +  verbum  4-  pron.:  «)  Die  beiden  pron.  in 
hebung:  Erste  halbz.:  Typus  A:  A^:  Hei.  3,5.  —  A'':  Grt.  22,5.  Sg. 
33,5.  49,5.  Hei.  14,5.  —  Typus  E':  Hym.  15,1.  18,1.  Rg.  17,8.  Gj?. 
2,20,1.  Rp.31,5.  —  Zweite  halbz.:  Typus  A:  HH.  1,5,8.  —  Typus  E': 
Hym.  38.  2.  —  E- :  Hym.  9,  2.  —  ß)  Verb u m  u n d  pro n.  in  hebung: 
Erste  halbz.:  Typus  A':  Gj?.  1,  3,  5.  —  Typus  B':  Vsp.  28,  5.  HH.  2,  5,  5. 
5,7.  HHv.  35,5.  Grp.  29,1.  Gp.  1,10,1.  Sg.  13,5.  32,1.  Gp.  2,18,5.  — 
Typus  B^:  HH.  2,11,1.  —  Zweite  halbz.:  Typus  B:  Vkv.  40,2.  41,2. 

—  Typus  C:  Faf.  33,4.  —  Stellung  3:  Verbum  +  pron.  +  pron.: 
Erste  halbz.:  Typus  A':  Vkv.  17,  7.  —  Typus  ß':  Grp.  43,  7.  — 
Typus  E':  Ej?.  33,3.  Faf.  35,  5.  —  Zweite  halbz.:  Typus  E:  Grp.  32,2 
(=48,2). 

a)  In  den  belegen  der  Stellung  1  steht  das  verbum  in 
zweiter  hebung  und  alliteriert  selbst  in  i  allein. 

Nur  in  Sg.  26, 5  peir  ser  hafa  entbehrt  es  des  reimes  und  steht  es 
in  enklise  zu  einem  obliquen  pers.-pron.  (vgl.  §  42,  2,  b,  s.  99).  Da  es  sich 
dabei  um  ein  hilfsv.  handelt,  braucht  man  einen  Widerspruch  gegen  den 
satzaccent  wol  nicht  anzunehmen,  immerhin  aber  dürfte  die  alliterations- 
stellung  von  der  metrischen  qualität  des  sprachmaterials  (C3)  beeinflusst 
sein  (vgl.  dagegen  ^g.  13,7  hvat  h(^mim  xari,  typus  A).  Wenn  in  den  A 
(F)  das  erste  pron.  die  erste  hebung  erhält,  so  nimmt  es  doch  nie  an  der 
alliteration  teil.  Fehlerhaft  ist  dieser  ausschhiss  vom  reim  nur  in  G)'. 
3,11,2  hverr's  pat  mat,  da  dem  i)ron.  indef.  ein  grösseres  tongewicht  zu- 
kommt als  einem  vollverbum.  Es  wird  also  das  überflüssige  hvcrr  zu 
streichen  sein.'.    Das  zweite  pron.  ist,  abgesehen  von  Sg.  13, 7.  Gp.  3,  11,2, 


')  Vielleicht  darf  man  zur  beseitigung  des  fehler«:  es  (pat)'^  8u  eir/i 
le«en  mit  paralleler  alliteration,  die  zugleich  den  schematischen  alliterations- 
vcrstoss  der  zugehörigen  ersten  halbzeile  abschwächen  würde.  i 
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ein  Personalpronomen  oder  demonstrativum,  das  vor  der  zugehörigen  verbal- 
form regelrecht  proklitisch  gebraucht  ist  (sicher  auch  bei  gleichem  anlaut 
in  Hym.  11, 5  sccs  vit  Ycettinn). 

Am  häufigsten  ist  in  beiden  halbzeilen  die  mittelstelhmg 

des  verbums.    Das  zweite  pron.  steht  durchgehends  in  zweiter 

hebung,  das  erste  in  gruppe  ß  in  eingangssenkung,  und  zwar 

ganz  correct,  da  es  sich  meist  um  ein  pron.-pers.  vor  zugehöriger 

verbalform,  z.  t.  um  ein  interrog.,  in  den  ii  um  ein  relat.  handelt. 

Nur   Gj7.  1, 3, 5  hver  sagpi  peira   verstösst   schwer   gegen   den   satz- 
accent,  da  das  indef.  nicht  proklitisch  stehen  kann.  2)    Der  vers  ist  auch 
metrisch    anstössig    wegen    des    auftaktes.     Hinsichtlich    der    alliteration 
stimmen  die  übrigen  verse  zu  dem  oben  ausgeführten.    Nur  HH.  2, 11, 1 
hvat  vissir  \>ü  (vgl.  §  4-2,  2,  a,  s.  98)  ist  fehlerhaft  bez.  verderbt   (vgl.  Sij- 
mons  z.  st,).    —    In  gruppe  a  nimmt  das  pron.  die  erste  hebung  ein,  und 
das  verbum  rückt  in  Senkung  oder  erhält  in  den  E  die  nebenhebung.    Die 
enklise  des  verbums  in  den  E  verstösst  nach  dem  gesagten  gegen  den  satz- 
accent,  soweit  das  erste  pron.   ein  personale  oder  interrogativum  (subject 
zur  verbalform)  ist.    Es  ist  daher  sehr  charakteristisch,  dass  diese  fälle 
(i:  Ej7.  31,  5  hon  tölc  atpat,  ii:  Hym.  9,  2  e/c  viljah  jkkr  (ein  B^  wäre  ebenso 
anstössig),  38,  2  hverr  kann  um  pat,  Rg.  17,  8  hverr  spyrr  at  pvi)  vorzugs- 
weise dem  zweiten  halbvers  und  ausserdem  gerade  der  skaldischen  Hym. 
bez.  der  Ef».  (s.  §  18, 2,  s.  32)  angehören.    Ehetorische  betonung  des  inter- 
rog.  ist  schwerlich  anzunehmen  und  ist  selbst  in  Hym.  18, 1  ]>ess  vcentir 
mik  beim  dem.  (wo  sie  eher  denkbar  wäre)  nicht  gerade  Avahrscheinlich, 
weil  der  dichter  der  Hym.  bei  der  behandlung  der  pronomina  so  willkürlich 
verfährt.    Dagegen  ist  die  Stellung  in  hebung  dem  indefinit  gebrauchten 
interrogativum  ganz  gerecht :  Hym.  15, 1  hrern  Utu  peir,  Gf>.  2,  20, 1  h-verr 
vildi  mer  (vgl.  §  43).    Ebenso  ist  die  Stellung  des  ersten  pron.  (bis  auf  Grt. 
22,  5  sä  mun  'h.e)i}iar  ist  es  ein  pron.  pers.  vor  zugehöriger  verbalform)  in 
erster  hebung  der  A  noch  als  normal  anzusehen,  da  sie  durch  den  rhythmus 
bedingt  ist.     Stünde  nämlich  das  verbum  in  erster  hebung  (höchstens  könnte 
ein  vollv.  in  betracht  kommen),  so  hätte  das  nach  ausweis  der  alliteration  ^) 
stärker  betonte  pron.  (obliquer  casus  eines  pers. :   Grt.  22,  5.  Sg.  33,  5.  Hei. 
3,5;  indef.  i  Sg.  49, 5,  ii  HH.  1,  5, 8,  poss.  Hei.  14,  5)  in  die  zweite  hebung 
eines  C,  also  in  enklise  treten  müssen.    Enklise  des  pron.  begegnet  nur  in 
dem  erwähnten  ii  C  Fäf.  33,  4  panns  trüir  hgnum,  wo  sie  offenbar  durch 
die  form  des  Sprachmaterials  veranlasst  ist.    Sie  darf  daher  in  HH.  1, 5,  8 
ek  veü  nakkvat  nicht  erst  durch  die  annähme  der  alliteration  von  vocal 
auf  V  (Gering,  Beitr.  13, 204)   herbeigeführt   werden ,   und   wäre   ein   noch 


2)  Zu  der  Vermutung  von  Sijmons,  die  die  fehlerhafte  proklise  nicht 
behebt,  vgl.  §  45, 2  (s.  111  f.). 

3)  Nur  Hei.  3,  5  ek  mim  okkur  alliteriert  das  vocalisch  anlautende  erste 
pron.  mit. 

d 
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schwererer  Verstoss  als  die  fehlerhafte  alliteration  des  pers.-pron.  vor  dem 
indefinituni. 

Sehr  spärliche  belege  finden  sich  für  die  nachstellung  beider 

pronomina. 

Divs  vöUverbiim  alliteriert  iu  i  und  ii  stets  allein.  Die  zweite  hebung 
wird  in  den  E  von  dem  zweiten  (von  präp.  abliiing:igen)  pron,  eingenommen, 
während  das  erste  die  nebenhebung  tragen  muss:  in  Rj?.  33,  3  reis  hann  at 
ftat,  Faf.  35.  5  \^iigPi  hanu  inn  sik  ist  es  ein  zur  verbalform  gehöriges  pron. 
personale.  Ein  solches  erhält  wol  in  Vkv.  17,  7  siiipip  er  hann  die  zweite 
hebung  eines  A,  da  das  oblique  pers.-pron.  kein  novura  enthält,  somit 
in  enklise  treten  kann.  Das  hilfsv.  hat  zwar  in  Grp.  43,  7  hefr  hverr  fyr 
jjvi  gleichen  anlaut  wie  das  alliterierende  indef.,  doch  kann  es  ohne  fehler 
gegen  den  satzaccent  in  eingangssenkung  stehen. 

b)  Ein  einziger  vers  weist  ausser  einem  verbum  (hilfsv.) 
drei  pronomina  auf:  Grp.  28, 1  hvat's  mik  at  2>vi  Sein  bau 
stimmt  zu  dem  bisher  erörterten. 

3)  Nomen  und  zwei  pronomina.    Material: 

Stellung  1  (s.S.  118):  Erste  halbz.:  Typus  A^:  Gp.  1,23,5.  Gp. 
2,U,5.  Ghv.  15,3.  —  Typus  BM  prk.  8,5  (=11,5).  —  Typus  C^:  Hdl. 
29,7.  —  Zweite  halbz.:  vacat.  —  Stellung  2:  Erste  halbz.:  Typus 
B':  Sg.  36,1.  —  Typus  CM  Ykv.  41,7  (=41,9).  Gp.  2,32,3.  Ghv.  10,7. 
—  Zweite  halbz.:  Typus  E:  Gp.  2,  31, 4.  —  Stellung3:  Erste  halbz.: 
vacat.  —  Zweite  halbz.:  Typus  E:  Sg.  37,2. 

Gehen  beide  pron.  voraus  (Stellung  1),  so  erhält  in  Gp.  1,23,5.  G]?. 
2, 14, 5  das  erste  zweifelsohne  aus  rhythmischen  gründen  die  erste  hebung, 
es  alliteriert  aber  wegen  seiner  tonlosigkeit  nicht  mit.  —  Ist  das  zweite 
pron.  aber  ein  poss.  oder  indef.,  so  hat  dieses  unbedingt  die  alliteration  und 
die  erste  hebung  zu  beanspruchen.  Im  vergleich  mit  Hdl.  29,  7  hann  sins 
hrdpur,  prk.  8,  5  (=  11,  5)  hann  engi  mapr  muss  Ghv.  15,  3  es  minna  barna 
als  fehlerhaft  erscheinen  und  umgestellt  werden :  der  auf  takt  hindert  nicht, 
da  er  auch  im  hsl.  text  vorliegt.  —  Bei  Zwischenstellung  des  nomens 
ist  ein  vorausgehendes  personale  oder  relativum  stets  proklitisch.  In  ii 
Gp.  2, 31,  4  pTr  khidir  vier  ist  die  alliteration  des  demonstr.  und  die  da- 
durch bedingte  enklise  des  nomens  durch  den  rhetorischen  accent  zu  recht- 
fertigen. Die  zweite  hebung  wird  stets  vom  zweiten  pron.  (einem  poss.  in 
Gj>.  2, 32, 3.  Ghv.  10, 7)  gebildet,  an  der  alliteration  nimmt  es  aber  nirgends 
teil.  —  Nachstellung  beider  pronomina  ist  nur  durch  den  vers  Sg.  37,2 
hufjr  minn  um  pal  zu  belegen,  in  dem  das  poss.  mit  dem  nomen  zur  formel 
verschmilzt,  das  zweite  pron.  also  die  zweite  hebung  einnimmt. 

4)  Nomen,  zwei  pronomina  und  verbum  finitum.^) 
Bei  der  folge  pron.  +  verbum  -f  pron.  -\-  nomen  erhält 

das  erste  pron.  die  erste  hebung. 


<)  Material:   i:   A^":   Hei.  13,1.  GJ?.  3,  1,  1.  3, 1.  Ghv.  16,5.  —  B»:  Bdr. 
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Ist  dies  beim  hilfsv.  (Gj?.  3, 1, 1.  Ghv.  16,  5,  desgl.  Gp>.  1, 26, 5)  ohne 
weiteres  klar,  so  kann  man  bei  Vkv.  22, 3  yMr  loetJc  pat  gull  bedenken 
tragen,  weil  da  enklise  des  verbums  nicht  unbedingt  erforderlich  ist. 
Wegen  des  logischen  nachdrncks  anf  dem  pron.  nnd  der  geringen  begriffs- 
fülle  des  verbums  ist  jedoch  die  angenommene  rhythmisierung  als  E^  vor- 
zuziehen. Bei  Hei.  13,1  pvi  brä  mer  Guprün  gilt  das  §  45,  4,  s.  1151  zu 
Stellung  1  bemerkte :  der  auftakt  ist  durch  die  lesung  pvi  brgiimJc  zu  be- 
seitigen. 

Bei  der  folge  verbum  +  pron.  -{-  pron.  +  nomen  em- 
pfängt das  vollverbum  die  erste  hebung  (Ghv.  14,  5  61  elc  mer 
jöp),  während  vom  pers.-pron.  der  casus  rectus  in  Senkung,  der 
casus  obliquus  in  nebenhebung  steht. 

HH.  2, 28, 6  Yas  per  pat  skaxmt,  wo  das  hilfsv.  in  erster  hebung  allein 
alliteriert,  spricht  wider  für  die  maugelhaftigkeit  der  technik  dieses  liedes. 

—  Steht  ein  pron.  nach  dem  nomen,  so  tritt  es  nach  einsilbigem  nomen 
in  Senkung  (Gp.  3,  3, 1),  nach  zweisilbigem  aus  rhythmischen  gründen  in 
zweite  hebung:  Bdr.  5,1  Iwat's  manna  pat,  Grp.  62, 1  pvi  skal  \mgga  pik. 
Da  im  letzten  fall  eine  Verschmelzung  des  pron.  und  hilfsv.  (vgl.  §  32) 
wegen  der  grösseren  zahl  der  cousonanten  weniger  glatt  sein  würde,  darf 
das  zweite  pron.,  das  für  den  Zusammenhang  überflüssig  ist,  getilgt  und 
damit  der  vers  zu  A  gestellt  werden. 

§  47.  Sonach  hat  sich  ergeben,  dass  das  relativum,  das 
interrogativum  und  der  bestimmte  artikel  tonlos  sind 
und  deshalb  gewöhnlich  in  Senkung  stehen.  Nur  aus  rhyth- 
mischen gründen  können  relat.  und  interrog.  eine  hebung  er- 
halten. Alliterieren  sie  mit,  so  ist  dies  nur  zufall,  alliterieren 
sie  allein,  so  bedeutet  das  einen  Verstoss  bez.  schlechte  technik. 

—  Tonlos  sind  gewöhnlich  auch  demonstrativ  um  und  per- 
sonale. Doch  macht  sich  namentlich  bei  letzterem  ein  nach- 
drucksunterschied  z^dschen  casus  rectus  und  casus  obliquus 
geltend.  Am  deutlichsten  ausgeprägt  ist  dieser  unterschied 
beim  possessiven  genetiv  des  personale  und  auch  des 
demonstrativums.  Dieser  tritt  vorausstehend  in  hebung  und 
alliteriert  allein,  er  kann  sogar  das  folgende  nomen  in  enklise 
zu  sich  zwingen,  wenn  anderes  sprachmaterial  auf  die  zweite 
hebung  anspruch  macht.  Ebenso  kann  das  normaler  weise 
proklitisch  gebrauchte  demonstrativum,  wenn  es  rhetorisch 
gehoben  ist,  das  zugehörige  nomen  in  enklise  zwingen,  wie  im 
westgermanischen.  —  Am  stärksten  betont  sind  von  allen 


5,1.  Grp.  52,1.—  E:  E^:  Ghv.  14,  5.  —  E^:  Vkv.  22,  3.  G]?.  1,26,5.  —  ii:  E; 
HH.  2, 28, 6. 
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proiioniiuibiis  die  possessiva  und  indefinita  (indefinit  ge- 
brauchte inteiTogativa,  desgleiclien  sjalfr  wegen  seines  speci- 
fischen  rhetorischen  accentes):  sie  stehen  einem  nomen  im 
nachdruck  gleicli.  Sie  können  normaler  weise  nicht  proklitisch 
verwendet  werden,  sondern  dominieren  bei  enger  grammatischer 
bindung  über  das  nomen.  —  Ebenso  bildet  auch  das  vor  an- 
stehende nomen  mit  attributivem  possessivum  oder  in- 
definit um  eine  toneinheit  (pronominalformel). 

Ein  bedeutsamer  unterschied  zwischen  den  verschiedenen 
klassen  der  pronomina  zeigt  sich  darin,  dass  possessivum  und 
indefinit lun  auch  bei  nachstellung  ihr  normales  (d.  h.  nominales) 
tongewicht  behalten  (d.  h.  auf  die  folgende  zweite  hebung  ver- 
kürzend einwirken),  während  das  demonstrativum  und  personale 
nach  dem  nomen  tonlos  sind. 

Eine  bemerkung  erfordert  noch  das  Verhältnis  der  pro- 
nomina zu  den  präpositionen.  Wie  zu  den  nominalbetonten 
pron.  stehen  die  letzteren  auch  zu  dem  personale  und  demon- 
strativum in  proklise.  Die  vereinzelten  fälle,  in  denen  ein 
pers.  in  enklise  zur  präp.  steht,  Verstössen  ohne  zweifei  gegen 
den  satzaccent.  Dagegen  ist  es  wol  als  normal  zu  betrachten, 
wenn  präp.  und  pron.  zusammen  in  Senkung  stehen.  Beispiele, 
in  denen  beide  die  hebungen  einnehmen,  begegnen  in  der  Edda 
nicht  (vgl.  Rieger  s.31.  Kluge,  Pauls  Grundr.  1^,  397).  —  Ebenso 
regelmässig  tritt  der  bestimmte  artikel  in  enklise  zu  einer 
präp.,  womit  zugleich  wider  seine  völlige  tonlosigkeit  erhärtet 
ist.  In  der  behandlung  der  folge  präposition  -\-  demonstrativum 
oder  personale  trennen  sich  also  an.  und  westgermanisch. 
Worauf  das  beruht,  wüsste  ich  nicht  zu  sagen. 

Hinsichtlich  der  etwaigen  tilgung  metrisch  entbehr- 
licher pronomina  hat  sicli  nur  ein  siclieres  kriterium  ergeben. 
Da  nämlich  possessiva  und  indefinita  in  der  Edda  nicht  pro- 
klitisch stehen  können  (in  diesem  punkte  gehen  an.  und  west- 
genii.  ebenfalls  auseinander),  so  müssen  sie  in  allen  versen,  in 
denen  sie  proklitiscli  gebraucht  zu  sein  scheinen,  getilgt  werden, 
falls  nicht  umgestellt  werden  kann.  —  Weniger  sicher  liegt 
die  Sache  bei  pronomina  (auch  Pronominaladverbien),  die  zwi- 
schen vollverbum  und  nomen  stehen.  In  den  versen  mit  der 
folge  Pronominaladverb  (pron.)  -|-  vollverbum  -f  pron.  (pron.- 
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adv.)  -\~  iiomen  wäre  enklise  des  vollverbs  zu  dem  voraus- 
gehenden pron.-adv.  (pron.)  anomal,  betonung  des  verbums  aber 
würde  einen  ebenfalls  anomalen  auftakt  schaffen.  Es  liegt 
also  nahe;  hier  das  pron.  bez.  pron.-adv.  zu  streichen.  Indessen 
kann  hier  auch  doch  wider  eine  rhetorische  betonung  des  pron. 
(pron.-adv.)  mit  hereinspielen,  welche  die  drückung  des  verbums 
ausreichend  erklärt. 

Cap.  VI.    Präpositionen,  conjunctionen  und  partikein.i) 

§  48.  Präpositionen,  conjunctionen  und  partikeln  bilden 
die  mindestbetonte  wortkategorie  und  konnten  daher  bei  dem 
bisher  behandelten  versmaterial  ganz  ausser  acht  gelassen 
werden.  Sie  stehen  gewöhnlich  in  Senkung,  und  können  nur 
aus  rhythmischen  gründen  eine  hebung  erhalten.  In  zahl- 
reichen versen  finden  sie  sich  in  Verbindung  mit  einem  nomen, 
verbum,  adverbium  oder  pronomen  allein,  und  zwar  diesen 
Wörtern  vorangehend. 

Nachstehend  begegnen  in  solcher  Verbindung  nur  präpositionen^), 
und  zwar  in  vergleichsAveise  verschwindend  geringer  anzahl:  i:  E^:  Vsp. 
38,7.  Hym.  7,3.  —  ii:  A:  Vsp.  38,  2.  —  Fa:  Ghv.  4,  6.  —  E:  Bdr.  2,  6.  HH. 
1,13,2.  19,4.47,4.  HH.  2,50,10.  51,4.  Sg.  45, 10.  46,2  (=  Gj?.  2, 11,  2). 
Gp.  2, 41, 4.  Ghv.  16, 4. 

Die  tonlosigkeit  der  in  rede  stehenden  wörtchen  zeigt  sich  auch  darin, 
dass  sie  bei  B,  C,  Fe  auch  dann  in  der  eingangssenkuug  stehen  dürfen, 
wenn  sie  gleichen  anlaut  haben  wie  eine  hebung,  und  zwar  sowol  in  i  wie 
in  II.  In  den  wenigen  (33)  A  von  i,  wo  das  nomen  nur  eine  hebung  (die 
zAveite)  einnimmt,  ist  die  dem  nomen  vorausgehende  präp.  proklitisch,  und 
trägt  die  an  erster  versstelle  stehende  conj.  oder  part.  die  erste  hebung, 
und  zeigt  sie  in  einigen  beispielen  (i  Hdl.  8,  3.  HH.  2,  48, 5.  Od.  28,  7.  prk. 
24,  3.  Vkv.  28, 3)  gleichen  (meist  vocalischen)  anlaut  wie  das  nomen. 

Wegen  der  tonlosigkeit  der  partikeln  etc.  kann  man  allerdings  fragen, 
ob  man  in  solchen  fällen  eine  'doppelalliteration'  empfunden  habe.  Sievers 
§28  entscheidet  sich  dafür,  dass  'ihr  [d.h.  der  partikeln  etc.]  anlaut  auch 
auf  schwacher  hebung  für  ebenso  gleichgiltig  gelten  darf,  wie  der  anlaut 
der  Senkungen'.  Das  ist  mir  jedoch  fraglich.  Rh^-thmisch  stehen  die 
fraglichen  verse  allerdings  den  A^  gleich:  aber  ich  möchte  doch  bezweifeln, 
dass  der  gleiche  anlaut  einer  hebung,  die,  wenn  auch  schwach,  trotz  der 
gewöhnlichen  tonlosigkeit  ihres  trägers  doch  eine  hebung  bleibt,  von 
einem  altgerm.  ohr  überhört  werden  konnte  (vgl.  §  57).  —  Das  eine  ii  A^ : 


1)  Rieger  s.  31.  Sievers  §  28.  38,  4. 

2)  Pauls  Grundi-.  1^,  397. 
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Sg:.  42.  C  ol: Ijö  ynisir  kann  iluicli  einsctznng  der  nebonform  ymissir  (Noreen' 
§  418)  (und  Streichung  der  conjunction?)  zu  einem  regelrecbten  Cl  gemacht 
werden.  Die  Umstellung,  die  F.  Jonsson  hier  und  in  Sg.  6, 6  eßa  pö  svelta 
vornimmt,  lässt  sich  durch  keine  parallele  stützen,  dagegen  ist  sie  in  Ghv. 
17. 10  es  til  hjatta  zur  beseitigung  des  alliterationsfehlers  angängig.  Denn 
nachstehende  präpositionen  erhalten  durch  die  abweichung  von  der  natür- 
lichen Wortfolge  so  viel  tongewicht,  dass  sie  unter  allen  umständen  eine 
hebung  empfangen  müssen,  selbst  wenn  noch  anderes,  normalerweise  stärker 
betontes  Sprachmaterial  in  der  halbzeile  steht:  vgl.  die  s.  97.  93  citierten 
verse  Hjm.  32, 2  mer  gengin  frei,  Hdl.  40, 7  pat  vas  hröpur  frä.  Hym.  25,  G 
ist  daher  als  E  zu  nehmen:  yeprs  annars  til. 

Die  nachstellung  scheint  nur  auf  einige  präpositiouen  beschränkt  zu 
sein  {til,  frä,  6r,  ä,  fjarri);  beliebt  ist  sie  nur  bei  til  (10  beispiele,  denen 
in  den  versen  mit  vorausgehender  präp.  und  1  nomen  ebenso  viel  gegen- 
überstehen: A:  Sg.  30,  5.—  B:  Od.  1,4,—  C 1:  Hdl.  1,  7.  Od.  29,  3.  Ysp,  30,  4. 
—  C2:  Vsp.  14,8.  HH.  1,51,2.  —  C3:  HH.  1,51,G.  Grp.  8,6.  Sg.  67,8). 
Die  rhetorisch  gefärbte  anastrophe  hängt  in  erster  linie  von  der  metrischen 
beschaffenheit  des  wortmaterials  ab,  insofern  bei  den  B  und  C3,  desgl.  C2 
eine  Umstellung  ungewöhnliche  E-verse  ergeben  haben  würde.  Bei  den  A 
und  Cl,  wo  eine  nachstellung  möglich  gewesen  wäre,  hat  sicher  die  melodik 
der  Strophe  oder  des  betreffenden  liedes  den  ausschlug  gegeben,  vgl.  Vsp. 
30,  4  til  Goppjöpar  mit  Ghv.  16, 4  Goppjöpar  til.  Das  gleiche  gilt  für  das 
ags.  Man  lese  z.  b.  Beow.  18ff.  Beoivulf  iccrs  braue,  \  hlctd  icide  sprcni^  \\ 
Scyldes  euferan  |  i)i  Scedehuidmn,  und  man  wird  sofort  an  dem  tousprung 
des  letzten  halbverses  anstoss  nehmen  (weitere  beispiele  s.  Pauls  Grundr. 
V,  397). 

Betreffs  des  Verhältnisses  der  präpositiouen  zu  den  pronomina  vgl. 
§  47,  8.  122. 

§  49.  Von  der  bislierigen  iiiitersucliuiig  sind  einige  verse 
ansgesclilossen  worden,  die  als  verderbt  gelten  müssen.  Es  sind 
folgende:  i:  D^:  Vkv.  12, 3.  —  E':  Vkv.  5, 6.  —  6:  Vkv.  9, 1.  Ghv. 
2,1.  Gf.2,24,3.  —  ii:  E:  0^2,24,4.  —  6:  Od.  4, 2.  R}?.  32,  4. 
Gf.  2, 17, 4.  Zum  teil  sind  sie  unvollständig,  zum  teil  wider- 
setzen sie  sich  einer  sicheren  Interpretation.  Eine  befriedigende 
l(»sung  der  Schwierigkeiten  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden. 
Ausserdem  scheiden  aus  der  betraclitung  diejenigen  verse  aus, 
die  von  einem  nomen,  einem  verbum  finituni,  einem  adverbium 
allein  gebildet  werden.  Im  zweiten  hauptteil  sind  dagegen  alle 
diese  fälle  mit  berücksichtigt. 
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IL  hauptteil. 
Das  yerhältnis  der  alliteration  zu  den  verstypen. 

Cap.  VII.    Die  rhythmische  qualität  der  verstypen 
und  ihre  alliterationsneigungen.^) 

Im  laufe  der  Untersuchung-  ist  widerholt  auf  die  kreuzenden 
einflüsse  aufmerksam  gemacht  worden,  die  der  rhythmische 
Charakter  der  einzelnen  verstypen  auf  die  alliterationssetzung 
ausübt.  Es  erübrigt,  diese  im  Zusammenhang  zu  untersuchen. 
Hierbei  ist  es  notwendig,  die  häufigkeit  der  versarten  in  den 
beiden  halbzeilen  oder  im  Verhältnis  zu  einander  mit  zu  er- 
örtern. 

§  50.    Typus  A.    1)  Typus  A  ist  der  beliebteste  von  allen 

fünf  typen.    Im  durchschnitt  entfallen  auf  ihn  56,25  o/o  (=  1695 

belege)  der  3013  i  und  53,20  o/o  (=  1603)  der  ii.    Die  einzelnen 

lieder  schwanken  etwas,  jedoch  ohne  sichtbare  tendenz.    Zum 

teil  handelt  es  sich  dabei  offenbar  um  individuelle  neigungen, 

zum  andern  teil  mag  sich  darin  die  Verschiedenheit  des  Stoffes 

und  der  darstellung  widerspiegeln. 

Bei  der  beurteihmg  der  i)rocentzahleu  für  die  kürzeren  lieder  (in 
weit  höherem  grade  gilt  dies  für  die  spärlich  vertretenen  typen  B,  D,  E) 
ist  überdies,  gerade  weil  die  zahlen  nur  klein  sind,  grosse  vorsieht  ge- 
boten, da  jeder  einzelne  plus-  oder  minusvers  auf  dieser  oder  jener  seite 
das  Verhältnis  der  einzelnen  gruppen  beträchtlich  verschiebt. 

Die  ausgeprägte  verliebe  aller  lieder  für  den  typus  A  ist 
nicht  allein  darauf  zurückzuführen,  dass  der  regelmässige  Wechsel 
von  hebung  und  Senkung  dem  rhythmischen  gefühl  der  alten 
Nordländer  bereits  mehr  zusagte,  sondern  auch  auf  die  freiheit 
der  alliterationssetzung,  die  diesen  typus  vor  allen  anderen 
auszeichnet.    Hinsichtlich  der  alliteration  ist  somit  zwischen 


•)  Für  das  wgerm.  vgl.  Ph.  Frucht,  Metrisches  und  sprachliches  zu 
Cynewulfs  Elene,  Juliane  und  Crist,  Greifsw.  1887.  Matth.  Cremer,  Metr.  und 
sprachl.  Untersuchung  der  altengl.  gedichte  Andreas,  GüÖläc,  Phoenix  (Elene, 
Juliane,  Crist),  Bonn  1888.  Sievers  §  20,  2,anm.l,  3,  anm.2.  §  80  ff.  M.  Deutsch- 
bein, Zur  entwicklung  des  engl,  alliterationsverses,  (hab.-schrift)  Halle  1902. 

2)  Die  beiden  fehlenden  ii:  Ef.  8,  6.  18,2  sind  als  G  mitgezählt,  um 
bei  der  berechnung  von  proceuten  für  i  und  ii  dieselbe  zahl  zu  gründe 
legen  zu  können. 
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A',  A-.  A-^  scharf  zu  sclieideii:  sie*  sind  zwar  als  uuterkategorien 
principiell  gleichbereclitigt,  aber  nicht  gleich  häufig. 

2)  Ueber  den  rhythmischen  Charakter  von  A^  sei  eine  be-  r 
merkung  vorausgeschickt.  Nach  den  oben  gegebenen  dar- 
legungen  ist  doppelalliteration  erforderlich,  sobald  die  hebung 
bildenden  Wörter  im  uachdruck  einander  coordiniert  sind. 
Tatsächlich  ist  aber  die  doppelalliteration  nur  in  einem  bruch- 
teil  der  unter  A^  zusammengefassten  verse  auch  wirklich  aus- 
druck  dynamischer  coordination.  Die  übrigen  A"^,  in  denen 
ein  mindertoniges  wort  (ob  die  geringere  nachdrucksstärke 
in  der  traditionellen  scala  der  wortkategorien  oder  in  der 
grammatischen  bindung  ihren  grund  hat,  kann  im  princip 
gleichgiltig  sein)  einem  tonvolleren  vorangeht  bez.  nachfolgt, 
sind  in  dynamisch-rhythmischer  beziehung  zu  A^  bez.  A'- 
zu  stellen.  Eine  glatte  Scheidung  in  der  angegebenen  rieht ung 
ist  jedoch  nicht  durchführbar,  da  überall  mit  der  möglichkeit 
eines  rhetorischen  accents  gerechnet  werden  muss.  Im  folgen- 
den habe  ich  daher  für  die  Zuordnung  zu  A^  schematisch  den 
gleichen  anlaut  der  hebungen  ausschlaggebend  sein  lassen,  auch 
deshalb,  um  in  §  56  mit  genauen  zahlen  für  A*  und  A^  arbeiten 
zu  können. 

3)  AI  findet  sich  in  505  =  29,79  %  aller  iA-verse.3)  In 
II  entfallen  der  hauptstabregel  wegen  fast  alle  iiA  (97,24%) 
auf  A^.  Das  anwachsen  der  belege  (1558)  auf  mehr  als  das 
dreifache  der  in  i  vorhandenen  zeigt,  dass  A^  ein  energisch 
absteigender  vers  war  (vgl.  §  5G). 

4)  A^  begegnet  in  annähernd  gleich  hohem  procentsatz: 
486  =  28,67  o/o.  Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  eine  kunst- 
form, die  im  anschluss  an  die  forderungen  des  satzaccents  aus- 
gebildet worden  ist.  —  Beschwerung  der  Senkungen  durch 
nebentöne  wirkt  in  der  Edda  nicht  so  steigernd  auf  die  rela- 
tive häufigkeit  der  doppelalliteration  ein  wie  im  wgerm.-*) 

Von  den  48G  A  mit  dopiielalliteration  entfallen  nämlich  199  (40,94  °/o) 
auf  das  beschwerte  ('gesteigerte')  A2,  287  (59,05  "/o)  auf  das  normale  (un- 

■)  Die  einzelnen  lieder  weichen  mehr  oder  weniger  vom  durchschnitt 
ab,  ohne  dass  sich  eine  entwicklungnreihe  construieren  liesse.  Ein  gleiches 
gilt  für  die  anderen  typen. 

*;  Vgl.  Sievers  §  20, 3,  auch  Deutschbein  §  19  und  s.  32,  anm.  3. 
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beschwerte)  AI.  Bei  A'  zeigt  sich  dagegen  ein  rückgang  des  beschwerten 
A  (A  2)  auf  175  (=  34,65  " 'o  der  A^)  und  ein  ebenso  geringes  aufsteigen  des 
unbeschwerten  A  (A 1)  auf  330  (=  65.34  °/o).  In  ii  überwiegt  allerdings 
wie  im  wgerm.  das  unbeschwerte  A  ganz  gewaltig  (1287  AI  =  82,  60°/o  : 
271  A2  =  17,39  ^/o).  Doch  ist  auch  hier  der  eddische  procentsatz  der  be- 
schwerten A2  in  II  (wie  auch  in  i)  bedeutend  höher  als  im  Beow.^)  (dort 
sind  es  i:  1418  A'- ^  :  296  A2  =  26,56  %;  —  ii:  1114  AM  62  A2  =  5,56% 
dagegen  in  der  Edda:  i:  991  [A' +  A^]  :  374  A2  =  37,74  °/o;  —  ii:  1558Ai  : 
271  A2  =  17,39  «/o).  Die  vereinzelten  ii  A^  (Vsp.  13,  6.  Drk.  7, 6.  Gj?.  1, 17,  8. 
Sg.  18,  8.  42,  6)  sind  als  anomalien  zu  bezeichnen.  Nur  prk.  7,  6  darf  als 
normal  gelten  (vgl.  §  58).  —  Für  die  beurteiluug  der  technik  ist  Vsp.  13,  6 
als  spätere  Interpolation,  desgl.  Sg.  18,  8  als  Schreibfehler,  jedenfalls  auch 
42, 6  (vgl.  §  48)  belanglos.  Gp.  1, 17,  8  \\ti  ne  inni  entspricht  dem  satz- 
accent,  verrät  aber  schlechte  technik. 

5)  A^  ist  in  rhythmisclier  beziehmig  von  den  absteigenden 

AI  insofern  verschiedenj  als  es  zu  den  aufsteigenden  versen 

(vgl.  Sievers  §  9, 5)  gehört.  —  A"\  d.  li.  alliteration  auf  zweiter 

hebung  allein  ist  bei  A  nicht  nur  gestattet,  sondern  häufiger 

als  AI  oder  A2  (in  der  Edda  stehen  699  A^  [=  41,23  o/o]  gegen 

505  AI  und  486  A^). 

In  einzelnen  liedern:  prk.  (52,23  %).  HH.  1  (53,54  %).  HR  2  (55,67  °/o) 
entfallen  sogar  über  die  hälfte  aller  A  auf  A^:  eine  erscheinung,  die  mit 
dem  wesen  des  strophischen  stils  (Sievers  §  30, 2,  c)  zusammenhängt. 

Da  ein  A^  dem  decrescendo  von  ii  (vgl.  §  56)  zuwider  ist, 

ist  die  grosse  zahl  von  38  A^  in  iiß)  recht  auffällig,  und  es 

fragt  sich,  wie  weit  man  da  etwa  principiell  zu  einer  ander ung 

der  hsl.  la.  berechtigt  ist. 

Ohne  zweifei  sind  stilistisch-rhetorische  ausnahmen  von  der  hauptregel 
anzuerkennen.  Deutlicher  parallelismus  membrorum  findet  sich  in  Vsp.  48, 2 
(=  I)rk.  7,  2)  hvat's  mep  qsum,  \  hvaVs  mep  (ilfum  (vgl.  §  59),  etwas  weniger 
ausgeprägt  in  Bdr.  6,  4  sef/piank  [hs.  segpu  mer]  6r  helju,  \  ek  mun  or  heiim. 
Ebenso  sind  diejenigen  A^  von  ii  zu  belassen,  in  denen  die  alliterations- 
stellung  dem  satzaccent  entspricht,  eine  Umstellung  aber  diesem  zuwider 
wäre  (z.  b.  in  Vsp.  6, 4  etc.  ok  um  pat  gceitusk,  wo  das  pron.  zur  präp. 
hätte  in  enklise  treten  müssen),  oder  metrische  anomalien  zur  folge  gehabt 
hätte  (so  die  auf lösung  der  zweiten  hebung  in  Sg.  35, 4  ripu  at  gaipi, 
einen  auftakt  in  prk.  4,  2p(jt  vceri  6r  gidli,  desgl.  prk.  4, 4;  eine  beschwerung 


.  5)  Die  zahlen  entnehme  ich  der  tabelle  bei  Deutschbein  s.  56,  ich  rechne 
aber  auch  A2k  mit  ein. 

ß)  Vsp.  6, 4  etc.  35,  6.  Drk.  7,  2  (=  Vsp.  48, 2).  4,  2.  4, 4.  Bdr.  6, 2.  6, 4. 
14, 2.  Grt.  9, 8.  Vkv.  12,  4.  15, 2  [17, 4  malahättr].  34, 2.  38, 2.  HH.  2, 32,  2. 
32,  6.  33, 2.  42,  6,  46, 12.  Sg.  3, 4.  6,  6.  7, 4.  12, 2.  35, 4.  Od.  15, 4.  32, 4.  Gp. 
2, 1, 4.  16,  6.  35, 4.  Ghv.  3, 4.  14, 2.  17, 10.  19, 2.  19, 8. 


—     128     — 

der  mittelseiikiiug:  des  typus  B   iu  Bdr.  14,2  ok  res  hropiyr),   oder  eine 
unregelmässige  Wortfolge  bewirkt  hätte  (Vsp.  35,  G  /jn/^7/  um  sinum  \\  \ver 
rel  (jhJiiuP],   Sg.  12, 2  iepr  i  sinni  [vgl.  §  00],   Grt.  9,  8  pehn  erum  hornar, 
Ss;.  G,  6  epa  p6  sveUa).    Vielleiclit  dürfen  auch  die  verse  angezogen  werden, 
in  denen  ein  pron.  (pers.  oder  dem.)  vor  der  zugehörigen  verbalform  in 
Senkung  steht:   Vkv.  34,2.  HH.  2,33,2.  Od.  15,4.  G\>.  2,  IG,  6.  Ghv.  19,2. 
In  einigen  versen,   wo  die  alliteration  dem  satzaccent  widerstreitet,  hat 
sich  der  metrische  factor  als  stärker  erwiesen:  Vkv.  15, 2  horin  vasHl^tpre, 
vgl.  HH.  2, 42,  G.   Gp.  2,35,4.    In   der   abweichenden   alliterationsstelluug 
mag  sich  zugleich  das  bestreben  zeigen,  die  eintönigkeit  des  sonst  allzu 
beständigen  decrescendo  von  11  (vgl.  §  5G)  etwas  zu  mildern.    Zum  teil  liegt 
also  bei  den  A^  von  11  sicher  eine  beabsichtigte  feiuheit  vor.  Der  alliteration 
des  nachstehenden  gen.  in  Bdr.  G,  2  sonr  emk  \altams  ist  ferner  die  nhd. 
stärkere  betonung  des  gen.  zu  vergleichen;  eine  Umstellung  würde  überdies 
hier  klappernden  rhythmus  erzeugen.    Ueberhaupt  hat  oifenbar  auch  das 
rhythmisch-melodische  element  bei  der  ganzen  frage  eine  bedeutsame  rolle 
gespielt.    Bei  der  parenthese  Od.  32, 4  hoii  sJcyli  morna  stimmen  die  melodie 
und  der  steigende  rhythmus  des  verses  sehr  glücklich  zusammen.    Ebenso 
trägt  bei  Od.  15,  4  apr  kann  sylti  der  (von  den  herausgebern  richtig  durch 
doppelpunkt  angedeutete)  hochschluss  der  zeile  im  verein  mit  dem  steigenden 
rhythmus  zur  belebung  und  fesselung  der  aufmerksamkeit  bei.    Vgl.  auch 
das  kräftig  abschliessende  seit  pä  eptir  von  Vkv.  38,  4.    Vielleicht  ist  auch 
in  Vkv.  12,  4  ok  7nik  hundn  der  hsl.  text  beizubehalten,  da  die  alliteration 
auf  zweiter  hebung  den  melodischen  typus  des  fragesatzes  widerzuspiegeln 
scheint.   Wo  jedoch  durch  die  abweichende  Stellung  der  alliteration  metrische 
anomalien  hervorgerufen  werden  (Gf>.  2, 1,  4  nmiak  vcl  hraprum,  desgl.  Ghv. 
14,  2),   wo  gar  Verstösse  gegen  den  satzaccent  vorliegen  (HH.  2,  4G,  12  hja 
0S8  hpnn7n),  wo  ferner  die  satzmelodie  die  beibehaltung  der  hsl.  la.  nicht 
fordert,  wird  man  umstellen  dürfen:  Sg.  7,  4  cn  ek  Gunnars,  vgl.  Ghv.  19,  8. 
—  Betreffs  der  verse  mit  paralleler  alliteration  (prk.4, 2.  4,4.  7,2  [=Vsp. 
48, 2] ),  oder  mit  gekreuzter  (Bdr.  14,  2.  Sg.  12, 2)  vgl.  §  57  f. 

§  51.  Typus  B.  1)  Typus  B  ist  im  vergleich  zu  A  durch 
sehr  wenig  beispiele  vertreten.  In  i  begegnen  350  (=  11.61  % 
der  i),  in  11  sogar  nur  129  (=  4,18  0/0). 

Das  absinken  der  belegzahl  in  11  hängt  offenbar  mit  der  rhythmischen 
eigenart  des  typus  B  zusammen,  der  als  rein  steigender  typus  dem  üblichen 
decrescendo  von  11  nicht  entsprach  und  daher  gemieden  wurde.  Um  so 
geeigneter  wäre  er  an  sich  für  i  gewesen.  Wenn  trotzdem  auch  dort  die 
B  nur  spärlich  auftreten,  so  wird  sich  das  aus  der  Schwierigkeit  ergeben 
haben,  jedesmal  die  zweite  hebung  mit  einem  einsilbigen  (nicht  einmal  einem 
zweisilbig  verschleif  baren)  wort  zu  besetzen. 

2)  Trotz  des  steigenden  rhytlimus  beider  hälften  des  typus  B 
ist  die  betonung  des  ganzen  verses  nicht  aufsteigend  gewesen. 

B'  nimmt  im  durchsclmitt  niclit  weniger  als  80  %  aller 
B  in  anspruch,  in  einigen  liedern  noch  mehr  (prL  und  Od. 
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95,23  o/o,  Sg.  92,1  o/o,  Grp.  86,48  o/o).  Folglich  stand  die  zweite 
hebung  von  B  hinter  der  ersten  an  nachdruck  bedeutend  zurück. 
B-  durch  62  belege  (=  17,71  o/o)  vertreten,  kann  somit  kaum 
wie  A3  als  besondere  kunstform  angesehen  werden:  eher  ist  die 
doppelalliteration  hier  nur  das  resultat  eines  compromisses 
zwischen  vers-  und  Satzbetonung. 

Die  mehrzahl  der  verse  mit  doppelalliteration  enthalten  nämlich  in 
erster  hebnng  ein  mindertoniges  wort.  Während  dieses  aus  rhythmischen 
gründen  die  alliteration  tragen  muss,  kann  das  die  zweite  hebung  bildende 
stärker  betonte  wort  der  alliteration  nicht  entraten,  wofern  der  satzaccent 
gewahrt  bleiben  soll.  TVo  vers-  und  Satzbetonung  übereinstimmen,  ist 
doppelalliteration  auf  rechnung  des  zufalls  zu  setzen.  Dabei  ist  es  natür- 
lich nicht  unbedingt  ausgeschlossen,  dass  der  dichter  einen  sich  mühelos 
bietenden  Stabreim  gern  zur  erhöhung  der  formwirkung  angewendet  hat. 

3)  Zur  ausbildung  einer  besonderen  unterkategorie  B^  war 

bei  dem  absteigenden  Charakter  des  typus  B  kein  anlass  gegeben. 

Die  wenigen  fälle,  die  diese  anomale  alliterationsstellung  aufweisen 
(i:  Ykv.  37,  5.  HH.  1, 16,  5.  HH.  2, 11, 1.  48,  9.  Eg.  11,  3.  Gp.  1,  26, 1.  Gp.  2, 

17,  9.  Ghv.  19,  3.  —  II:  Grt.  18, 6)  sind  mit  ausnähme  von  HH.  2, 11, 1.  Grt. 

18,  6  durch  den  satzaccent  bedingt,  da  das  stärker  betonte  wort  in  zweiter 
hebung  steht.  Dass  hier  das  metrisch -rh3'thmische  element  des  verses  im 
kämpfe  mit  dem  satzaccent  unterlegen  ist,  kann  nicht  wunder  nehmen,  da 
ja  in  II  auch  A^  auftritt  (oben  s.  127).  Doch  zeigen  die  unter  2  erörterten 
B-verse  mit  doppelalliteration  deutlich,  dass  durch  die  versbetonung  doppel- 
alliteration gefordert  wurde.  Das  fehlen  der  doppelalliteration  ist  also  ein 
zeichen  schlechter  technik.  Die  beiden  eben  erwähnten  B^  (HH.  2, 11,1  und 
Grt.  18,  6),  die  der  vers-  und  Satzbetonung  zuwider  sind,  sind  daher  sicher 
zu  bessern  und  dürfen  nicht  den  dichtem  der  beiden  lieder  als  fehler  an- 
gerechnet werden. 

§  52.  Typus  C.  1)  Typus  C  ist  nach  A  die  beliebteste 
versart,  und  zwar  in  i  wie  ii.  Doch  erhebt  sich  der  procent- 
satz  von  ii  mit  27,84  o/o  nicht  unbeträchtlich  über  den  von  i 
mit  nur  18,12  o/o.  Das  stimmt  wider  gut  zu  dem  absteigenden 
Charakter  des  typus  C  (Sievers  §  15,  anm.  4).  Die  tonische 
Unterordnung  der  zweiten  hebung  unter  die  erste  zeigt  sich 
schon  in  der  sprachlichen  füllung  der  C,  insofern  die  zweite 
hebung  mit  grosser  Vorliebe  von  zweiten  gliedern  von  com- 
positis  oder  schweren  ableitungssilben  eingenommen  wird;  sie 
wird  ferner  bestätigt  durch  das  überwiegen  von  N' ')  (i-  75,45  o/o 
=  412).    C  ist  daher  als  norm  zu  betrachten.    Einzelne  lieder 


1)  Vgl.  die  accentuierung  Otfrids:  Sievers,  Beitr.  13,142. 
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weisen  z.  t.  einen  noth  höheren  procentsatz  auf  (Grp.  96,15.  Od. 
85AU.  IIH.  1  87,80.  HdL85,  71.  pik.  85,71).  Ausserdem  wächst 
das  in  ii  allein  mögliche  C  in  ii  auf  das  doppelte  an  (in  i 
biKlet  C  =  13,67  S  aller  i,  in  ii  27,74%  =  836). 

2)  Doppelalliteration  ist,  wie  schon  öfter  hervorgehoben 
wurde,  im  tvpus  C  als  compromiss  zwischen  vers-  und  Satz- 
betonung anzusehen.  Sie  begegnet  in  24,17  %  aller  C  von  i. 
Die  wenigen  fälle,  in  denen  vers-  und  Satzbetonung  zusammen- 
stimmen, sind  als  zufällig  zu  betrachten.  —  Für  die  rhyth- 
mische eigenart  des  typus  C  ist  die  Verteilung  von  N'  und  N^ 
auf  die  untertypen  Cl,  C2,  C3  sehr  charakteristisch 


C»: 

C^: 

I    Cl  =  200 

161  (=  80,5  °/o) 

39  (=  19,5  Vo) 

I    C2  =    46 

19  (=41,3%) 

27  (=58,7%) 

I    C3  =  294 

228  (=  77,5  °/o) 

66  (=  22,4  °/o) 

Sonach  überwiegt  doppelalliteration  nur  in  C2,  dagegen  ist  N^ 
in  Cl  und  C3  gleich  stark  vertreten.  Trotzdem  nehmen  Cl 
und  C3  in  ii  ab  und  C2  zu  (ii  C  =  822,  darunter  Cl:  177, 
C2:  436:  C3:  209).  Ohne  zweifei  hat  der  steigende  eingang 
von  Cl  und  C3  den  absteigenden  gesammtchar akter  des  vers- 
typus  (s.oben  1)  beeinträchtigt,  dagegen  nähert  sich  C2  x  ^^  x  -  x 
durch  seinen  zweimaligen  Wechsel  von  betont  und  unbetont  dem 
typus  A^  der  ja  ebenfalls  in  ii  eine  Steigerung  seiner  häufig- 
keit  erfährt  (oben  s.  126).  Die  erste  silbe  von  C2  (sie  ist  in 
der  mehrzahl  der  fälle  ein  ganz  tonloses  wort)  wird  also  hier 
den  absteigenden  gesammtcharakter  des  typus  nicht  so  sehr 
beeinflusst  haben  Avie  bei  Cl  und  C3.  Also  ist  auch  doppel- 
alliteration in  C2  (bei  der  rhythmischen  ähnlichkeit  dieser 
unterform  mit  A)  nicht  befremdend. 

3)  Eine  alliterationsstellung  C^  würde  dem  absteigenden 
Charakter  von  C  widerstreiten.  Die  beispiele  sind  daher  auch 
sehr  spärlich  und  z.  t.  zweifelhaft. 

Bei  Br.  12,  3  pä  vas  hei  yetna  ist  m(ig-liclierweise  an  alliteration  von 
hu  :  V  zu  denken '^j;  der  zweite  halbvers  Hym.  20,8  at  roa  lengra  (übrigens 
ein  C2I)  erklärt  sich  durch  die  Satzbetonung.  In  fällen  des  Schemas  verbum 
+  Domeu  +  nomen  wie  Hdl.41,5  varß  Loptr  kv/Jnigr,  in  denen  schematisch 
die  rhythmigiemng  C  eintreten  müsste,  ist  doch  wirklich  nie  ein  C  zu  sta- 


0  Vgl.  Hildebrand  z,  st.  Heyne-Socin,  Beowulf  (Paderborn  1903)  s.  109 
zu  V.  2208. 
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tiiieren.  In  der  regel  lassen  sich  gründe  für  die  an  sich  anomale  drückung 
eines  nomens  (wie  des  Loptr)  in  solcher  Stellung  linden  (vgl.  s.  54).  In  Sg. 
12, 1  lötiim  son  iara  \  {iepr  i  sinnt)  ist  die  hauptalliteration  demnach  nicht 
nach  II  zu  bestimmen, 

§  53.  Typus  D.  T3^pus  D  ist  wie  E  als  migleichtaktige 
versart  wenig  beliebt.  In  i  entfallen  auf  ihn  143  belege 
{=  4,73  ö/o)^  in  ii  dagegen  228  belege  (=  7,56  ^  o).  Aus  diesem 
zahlenverhältnis  ergibt  sich  für  D  absteigender  Charakter. 
Unter  allen  typen  bevorzugt  D  allein  die  doppelalliteration 
(D'^).  Sie  tritt  in  94  belegen,  d.h.  durchschnittlich  65,73  o/o 
aller  D  von  i  auf.  Einzelne  lieder  zeigen  sogar  noch  einen 
beträchtlich  höheren  procentsatz:  Vsp.  mit  92,88%,  Hym.  mit 
73,33  o/o-  Diese  ausgesprochene  Vorliebe  ist  in  erster  linie 
rhythmisch  begründet.  Da  im  D  die  beiden  hebungen  zu- 
sammentreten (wie  im  typus  C),  so  kann  nur  die  erste  dyna- 
misch ausgezeichnet  sein,  und  sie  muss  es  sein,  weil  sie  allein 
dem  langen  zweiten  versstück  gegenübersteht. 

Die  zweite  hebung  wird  gegenüber  der  ersten  durch  Wechsel  der  ton- 
höh e  (also  durch  den  musikalischen  acceut)  ausgezeichnet.  Das  ergibt 
sich  zunächst  für  den  ahd.  reimvers  direct  durch  die  art  der  '  accentuierung ' 
Otfrids,  der  bei  D-versen  wie  bekannt  fast  regelmässig  die  zweite  hebung 
durch  einen  'accent',  richtiger  durch  ein  'tonerhöhungszeichen'  (eine  neume) ') 
auszeichnet  (vgl.  z.  b.  verse  wie  0.1,5,4b  diuri  drunti,  6a  yyegawölkono, 
IIb  werk  \virkento,  16b  gote  zeizosto,  21b  magacl  skinenta,  26,  8  ehaneiüigan, 
50a  iuazlällonti,  die  ohne  weiteres  noch  alliterationsverse  sein  könnten 
(vgl.  Sievers,  Beitr.  13, 121  f).  Indirect  wird  aber  eine  ähnliche  art  der  aus- 
zeichnung  der  zweiten  hebung  auch  für  das  an.  durch  das  auftreten  einiger 
D^  wahrscheinlich  gemacht,  die  sicher  nicht  zu  dem  sonst  nahe  verAvanten 
C  (vgl.  Sievers,  Beitr.  13, 142)  zu  stellen  sind.  So  Ykv.  8, 7  Nolundr  Mpandi 
(mit  kreuzalliteratiou ,  vgl.  §57  f.);  ferner  Hdl.  12,2  horinn  Insieini,  28,2 
horinn  ILrcereki,  Gip.  3,6  horinn  Sigmundi,  Vkv.  39,4  meyna  hrdhviUi,  s. 
oben  §  9,  s.  21). 

Die  doppelalliteration  in  dem  vereinzelten  ii  prk.  25, 6  hüa 
hreijjara  ist  natürlich  fehlerhaft.  Das  alliterationsschema  D^ 
ist  dagegen  dynamisch  durchaus  gerechtfertigt.  Doch  tritt  es 
nur  in  48  belegen  {=  33,56  "/o)  aller  D  von  i  auf,  und  steht 
daher  hinter  dem  'normalen'  Schema  D^  beträchtlich  zurück. 
Viele  dieser  D^  Verstössen  überdies  gegen  den  satzaccent,  oder 
sind   durch   das   auftreten    alliterationserschwerender   nomina 


^)  So  nach  den  Vorlesungen  von  Sievers,  der  demnächst  ausführlicher 
über  diese  frage  zu  handeln  gedenkt. 


—     132    — 

propria  liervorgerufen  (von  den  48  belegen  enthalten  14  ein 
npr..  bei  8  andern  steht  ein  solches  in  der  zngeliörigen  halbzeile). 
In  II  herscht  natürlich  allein  die  einfache  alliteration  des 
Schemas  D'  (es  erscheint  in  228  belegen,  =7,56  "o  aller  ii  gegen 
48  belege,  =  1,59  '|'o  aller  i).  Anch  hier  hat  also  das  dyna- 
mische princip  (ohne  einwirkung  des  musikalischen)  den  aus- 
schlag  gegeben. 

§  54.  Tj'pus  E  nähert  sich  durch  den  namentlich  auch 
in  musikalischer  beziehung  stark  ins  ohr  fallenden  steigschnitt 
am  Schlüsse  (-L^x  |  -)  der  gruppe  der  aufsteigenden  verse. 
Dem  entsprechend  begegnet  er  auch  in  i  223  mal  (=7,4%), 
in  II  aber  nur  137  mal  (=  4,54  o/o).  Die  erste  hebung  ist  wie 
bei  B  (s.  128)  die  stärkste,  daher  ist  es  auch  nur  ganz  normal, 
wenn  das  alliterationsschema  V  mit  159  belegen  (=71,3% 
der  E)  stark  überwiegt.  E^  ist  danach  (wie  B^  und  C'^)  als 
resultat  eines  compromisses  zwischen  vers-  und  Satzbetonung 
aufzufassen  (die  beiden  E^  von  ii:  Vsp.  36,4  SliJ)r  heitir  sü, 
Hym.  9, 2  eJc  viljah  jhkr  verraten  schlechte  technik).  Anomales 
E3  ist  mit  22  belegen  {=  9,86  ^/o)  im  Verhältnis  zu  dem  ver- 
wanten  B^  (mit  8  belegen  =  2,28  f>/o)  recht  stark  vertreten, 
aber  wie  dort  offenbar  durch  den  satzaccent  veranlasst.  In 
Vsp.  33, 1.  Drk.  18, 1.  Rj^  26,  3.  Hdl.25,3.  Ykv.  7,  5.  16,7.  22,3. 
32,1.  HH.2,19,5.  33,5.  51,1.  Grp.5,5.  Br.  9, 1.  17,5.  Gf.1,26,5. 
Sg.6,3.  34,3.  37,3.  G)?.  3, 11,5.  Ghv.  14, 1  steht  nämlich  ein 
mindertoniges  wort  in  erster  hebung.  Dass  dieses  nicht  mit- 
alliteriert, weist  wider  auf  nachlässigkeit  der  technik. 

Schwerer  wiegt,  dass  zweimal  ein  schwächer  hetontes  wort  in  zweiter 
hebung  allein  alliteriert:  Grt.  15,1  fram  heldum  pvi  und  Vkv.  20,3  vel 
gorpi  [hann]  hcldr  (im  letzteren  verse  wird  die  alliteration  des  minder- 
tonigen  Wortes  allerdings  durch  das  Hildebraudschc  gesetz  gefordert).  Eine 
änderung  des  textes  ist  in  beiden  fällen  ausgeschlossen,  dagegen  kann  man 
bei  Sg.  37,  3  hvärt  [ek]  skyhlak  \ega  und  Gp.  3, 11,5  kichlu  pd  mey  an  Um- 
stellung denken.  Ausserdem  ist  die  Zugehörigkeit  einiger  der  angeführten 
verse  zu  E  nicht  ganz  sicher.  Grp.  5,  5  pigffp^i  her,  Hiyurpr  und  prk.  18, 1 
pd  kvap  pcU  Loki  könnten  allenfalls  schematisch  mit  tilgung  des  pron.  als 
A'  genommen  werden.  Ghv.  14, 1  gekk  ek  d  hef)  und  Sg.  34,  5  varp  ek  tu 
xing  ergeben  bei  anwendung  des  bragarmäl  regelmässige  Fa^  Bei  Vkv. 
22,  3  ykkr  l(6t  [ejk  pal  gull  und  IG,  7  esa  sd  nü  hyrr  kann  man  zwischen 
B^  und  E'  schwanken. 

^55.  Typus  F  ist  zwar  schwach  vertreten  (in  i  53  be- 
lege =  1,75  "/o,  in  II  71  belege  =  2,37%,),  aber  andrerseits 
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doch  auch  wider  zu  stark,  als  dass  man  seine  existenz  an- 
zweifeln dürfte.  Die  einzelnen  lieder  zeigen  ihm  gegenüber 
ein  verschiedenes  verhalten:  kein  beleg  findet  sich  in  Grt. 
HHv.  HeL;  eine  besondere  Vorliebe  ist  nur  in  der  Ef».  (i  16  : 
II  19)  und  Sg.  (i  8  :  II  18)  bemerkbar  (vgl.  Sievers,  Beitr.  6, 
308  f.).  —  Hinsichtlich  der  alliterationsstellung  schliessen  sich 
die  F  den  typen  an,  aus  denen  sie  durch  katalexe  entstanden 
sind.  F^  ist  somit  regelmässigerweise  auf  den  typus  Fa  be- 
schränkt. Von  dem  isolierten  Fa^  in  ii  Gf>.  3, 11, 2  hverr  's  pat 
mat  gilt  das  in  §  50,  5  (s.  127  f.)  über  A^  in  ii  bemerkte. 
Beachtenswert  ist,  dass  F  in  ii  häufiger  ist  als  in  i,  und  dass 
lieder,  die  in  i  keine  F  aufweisen  (Hym.  Bdr.  Br.  Gf .  2.  Gj^.  3), 
solche  doch  in  ii  zeigen.  Das  hängt  offenbar  mit  der  durch 
die  katalexe  hervorgerufenen  pause  zusammen,  die  besser  an 
den  schluss  der  langzeile  als  an  den  der  ersten  halbzeile 
passte.  Vor  der  cäsur  wirkt  sie  im  allgemeinen  nur  dann 
nicht  störend,  wenn  auch  der  zweite  halbvers  ein  F  war. 
Dass  das  tatsächlich  empfunden  wurde,  scheint  aus  der  ver- 
hältnismässig grossen  zahl  der  (7)  belege  für  die  bindung 
F:F  hervorzugehen  (RJ?.  11,  7  f.  41,  3  f.  41,  9  f.  Vkv.  31, 1  f. 
G)?.  1,  24, 11  f.  Fäf.  36, 1  f.  Od.  4,  3  f.). 

Es  begegnen  drei  zweigliedrige  verse:  i:  E]?.  8,9.  Gp.  1,26,8. 
—  II:  Rj?.  11,  4  (vgl.  Sievers,  Beitr.  6, 310  und  Altgerm,  metrik  §  45, 1).  — 
Ausserdem  sind  noch  einige  verse  zu  erwähnen,  die  als  verderbt  und  un- 
bestimmbar von  der  discussion  ausgeschlossen  werden  mussten :  i :  Gf>.  2,  24, 3. 
Ghv.  2,1.  —  II:  Rp.  32,4.  Grp.  39,8.  Gp.  2,17,4.  G]?.  3,5,4.  Od.  4,2.  — 
Ferner  konnten  oben  in  §  50  und  §  52  i  5  A^  (Grp.  39,  7.  Gp.  1, 4, 7.  Sg. 
13, 1.  50, 1.  Gp.  3,  5, 3),  II  2  A^  (G}7. 1,  4,  8.  Sg.  50, 2)  und  i  1  C^  (Sg.  13,  2) 
wegen  des  mangels  eines  reimstabes  nicht  berücksichtigt  werden. 

Cap.  VIII.    Der  rhythmische  Charakter  der  langzeile. 

§  56.  1)  Wie  bereits  öfter  hervorgehoben  wurde,  stellt 
in  der  Edda  die  langzeile  im  wesentlichen  ein  crescendo- 
decr  esc  endo  dar  (vgl.  dazu  mutatis  mutandis  Sievers  §  166). 
Dieser  Charakter  prägt  sich  deutlich  auch  in  der  für  die  beiden 
halbzeilen  verschiedenen  typenwahl  aus.  Hier  steht  in  i  das 
Schema  A^  mit  29,19  0/0  voraus,  es  folgen  C  mit  18,12  0/0,  A^ 
mit  16,76  0/0  [A2  mit  15,79  0/0],  B  mit  11,61 0/0,  E  mit  7,40%, 
D  mit  4,740/0;  in  11  dagegen  erscheinen  an  A^  51,70  0/0,  an  C 
27,84  0/0,  an  D  7,56  0/0,  an  E  4,54  0/0,  an  B  4,18  0/0  [an  A^  1,26  0/0]. 
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Somit  entfallen  in  i  auf  die  aufsteigenden  typen  (A^,  B,  E:  zum 
letzteren  vgl.  §  54  eingang)  42,20  %,  auf  die  absteigenden  (C, 
A',  D)  39,62 'Vo,  in  ii  auf  die  aufsteigenden  (E,  B,  A^)  nur 
9,98  '\\u  auf  die  absteigenden  (A»,  C,  D)  87,10  'Vo  aller  (3013) 
I  bez.  II.  Das  starke  hervortreten  absteigender  typen  in  i, 
besonders  des  typus  C,  ist  darauf  zurückzuführen,  dass  der 
germ.  satz  im  eingang  zwar  crescendo,  im  fortschritt  eben  und 
auch  wie  der  satzschluss  decrescendo  gebildet  wurde  (Sievers 
§  166).  Von  4  zur  Strophe  gebundenen  langzeilen  gehören 
jedoch  gewöhnlich  zwei  erste  halbzeilen  dem  satzfortschritt 
an.  Auf  keinen  fall  ist  es  zulässig,  die  häufigkeit  der  C  in  i 
etwa  mit  Fischer  (Anz.  fda.  23,  50  ff.)  durch  eine  Unterscheidung 
zwischen  einem  fallenden  und  einem  steigenden  C  erklären  zu 
wollen,  noch  viel  weniger  mit  Deutschbein  (a.  a.  o.  §  8  und  anm.) 
C  überhaupt  den  aufsteigenden  versen  zuzurechnen.  Es  wider- 
spräche das  dem  in  §  52.  53  erörterten.  Selbst  wenn  man  für 
das  wgerm.  (Beow.)  ein  decrescendo  -  crescendo  der  langzeile 
einräumt,  so  kann  das  anwachsen ')  der  C  in  ii  (vgl.  Deutsch- 
bein, tab.  s.  69)  nicht  als  zeichen  aufsteigenden  gesammt- 
charakters  von  C  in  anspruch  genommen  werden.  Deutsch- 
bein hat  offenbar  zu  unrecht  nicht  zwischen  den  untertypen 
Cl,  C2,  C3  geschieden.  Berücksichtigt  man  diese,  so  ergibt 
sich  für  den  Beow.  folgende  tabelle: 


Beow.:  I  504  C»-  2 
II  582  C^ 

Edda:  i  540  C»-  2 
II  822  Cl 


Cl 

200  (=  39,68  Vo) 
170  (=  29,20  °/o) 

200  (=  37,03  °/ü) 
177  (=  21,53  «/o) 


C2 

90  (=  17,85  °/o) 
144  (=24,74°/«) 

46  (=    8,51  %) 
436  (=  53,04 « „) 


C3 

214  (=42,46%) 
268  (=46,04%) 
294  (=54,44%) 
209  (=  25,42  "/o) 


Somit  erfährt  nur  C2,  für  das  wir  oben  s.  130  specifisch 
absteigenden  Charakter  annehmen  mussten,  in  11  eine  merkliche 
Steigerung.  Allerdings  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  im  ags. 
wegen  des  starken  anschwellens  der  eingangssenkung  (bis  zu 
fünf  Silben)  der  steigende  eingang  des  verses  sich  stärker 
geltend  macht  als  im  altnordischen.  Für  den  absteigenden 
gesammtcharakter  ist  dies  aber  ebensowenig  von  ausschlag- 
gebender bedeutung  wie  der  musikalische  steigschritt  im  typus  D 


•)  Dieses  ziemlich  unwesentHcbe  steigen  könnte  vielleicht  auch  durch 
die  von  Deutschbein  §  5, 6  zugegebenen  ausnahmen  der  11  erklärt  werden. 
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(oben  s.  131)  und  der  einleitende  fallschritt  im  typus  E  (oben 
s.  132).  Ihr  rhythmisches  specificum  scheinen  die  yers typen 
eben  vom  endstück  aus  bez.  von  dessen  yerhältnis  zum  vor- 
hergehenden zu  empfangen. 

2)  Die  häufigkeit  der  verschiedenen  typencombinationen 
in  I  +  II  hängt  in  der  hauptsache  nur  von  der  häufigkeit  der 
einzelnen  typen  in  den  einzelnen  halbzeilen  ab.  Vgl.  folgende 
tabelle:  ji 


I  < 


A 

C 

D 

E 

B 

A 

825 

512 

150 

85 

76 

A3 

371 

170 

73 

42 

24 

C 

337 

118 

35 

24 

18 

AI 

235 

186 

30 

11 

30 

B 

214 

81 

24 

14 

13 

E 

137 

63 

7 

8 

7 

D 

61 

52 

10 

5 

7 

Abweichungen  von  der  oben  aufgestellten  norm  sind  zwar 
vorhanden,  doch  kann  es  nur  auf  zufall  beruhen,  wenn  z.  b. 
die  belegzahl  der  combination  A^  +  B  grösser  ist  als  die  der 
A'  +  E,  die  der  E  +  E  grösser  als  die  der  E  +  D,  die  der 
D  +  B  grösser  als  die  der  D  +  E,  oder  die  der  E  +  D  kleiner 
als  die  der  D  +  D,  und  die  der  A^  +  E  kleiner  als  die  der 
ß  +  E.  Nur  bei  dem  Verhältnis  der  186  Ai  +  C  :  118  C  +  C 
und  sogar  170  A^  -f  C,  ferner  bei  dem  der  30  A^  +  B  :  18  C 
+  B  und  24  A^  +  B  dürfte  der  abstand  von  der  norm  zu 
gross  sein,  als  dass  man  an  blossen  zufall  denken  dürfte. 
Eine  einleuchtende  erklärung  für  diese  Sachlage  weiss  ich 
freilich  nicht  zu  geben. 

Die  Verbindung  gleicher  typen  ist  entschieden  nicht 
beliebt:  sie  begegnet  nur  in  14,94  o/o  der  in  der  tabelle  auf- 
geführten 2407  langzeilen;  davon  entfallen  auf  A^  +  A^  9,76  %, 
auf  C  +  C  4,90  0.0,  auf  B  +  B  0,54  o/,,  auf  D  -f-  D  0,41  o/o,  auf 
E  +  E  0,33  o/o. 

Cap.  IX.   Die  alliteration  in  der  langzeile.i) 

,§  57.  Bei  den  versen  mit  den  alliterationsschemata  N^ 
bez.  N3  ist  bisher  nur  die  eine,  normalerweise  alliterierende 


1)  Vgl.  Sievers  §  21,  d  und  aiim.   (wo  weitere  literatiir  citiert  wird), 
sowie  §  46, 4. 

10 
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hebung  jeder  langzeile  ins  äuge  gefasst  worden.  In  Uö^lang- 
zeilen  haben  aber  ancli  die  von  dieser  hauptalliteration  aus- 
geschlossenen liebungen  gleichen  anlaut  (nebenalliteration). 
Je  nach  der  gegenseitigen  Stellung  von  hauptalliteration  (a) 
und  nebenalliteration  (b)  sind  hier  vier  verschiedene  combina- 
tionen  möglich:  einmal  mit  paralleler  alliteration  1)  abab; 
—  2)  baba.  sodann  mit  gekreuzter  3)  abba  und —  4)  baab. 
Darüber  ob  das  kreuzende  zweite  System  gleicher  anlaute  als 
bewusste  kunstform  anzusehen  sei,  sei  es  im  germ.,  sei  es  im 
westgerm.2),  ist  viel  gestritten  worden.^)  Selbst  darüber  sind 
die  meinungen  noch  geteilt,  ob  der  gleiche  anlaut  dieses  zweiten 
S3'stems  überhaupt  als  alliteration  empfunden  worden  sei.  Für 
die  Edda  dürfte  indessen  an  der  positiven  auffassung  Lach- 
manns (Kl.  sehr.  1,  430)  festzuhalten  sein,  denn  gerade  bei  der 
knappheit  des  fornyröislag  wäre  es  schwer  zu  verstehen,  dass 
die  so  rasch  auf  einander  folgenden  gleichen  anlaute  der  nicht 
an  der  hauptalliteration  beteiligten  beiden  hebungen  auf  das 
ohr  nicht  auch  gewirkt  haben  sollten.  Wenn  es  sich  dabei 
auch  oft  wirklich  nur  um  sinnesschwache  hebungen  handelt, 
so  handelt  es  sich  doch  immer  noch  um  hebungen,  die  als 
solche  ein  gewisses  tongewicht  voraussetzen,  durch  das  selbst 
an  sich  schwachbetonte  wortkategorien  im  ve.'se  über  die  nor- 
male nachdrucksstärke  gehoben  werden  konnten  (vgl.  Sievers, 
Metr.  stud.  1,  §48,2).  Wie  doppelalliteration  in  einem  starken 
procentsatz  der  N^-verse  als  compromiss  zwischen  vers-  und 
Satzbetonung  angesehen  werden  musste,  ebenso  glaube  ich, 
dass  die  ^nebenalliteration'  als  beabsichtigtes  kunstmittel 
jedenfalls  überall  da  anzuerkennen  ist,  wo  die  hauptalliteration 
dem  satzaccent  widerspricht,  nicht  minder  da,  wo  ein  Verstoss 
gegen  die  allgemeinen  alliterationsneigungen  der  einzelnen 
typen  oder  gegen  das  hauptstabgesetz  vorliegt,  kurz  überall 
da,  wo  das  doppelsystem  als  eine  art  von  compensation  für 
die  nichtdurchführung  des  correcten  einzelsystems  angesehen 
werden  kann. 

Zu  demselben  Schlüsse  wird  man  geführt,  wenn  man  nach 


')  Für  daa  wgenn.  scheiden  die  combinationen  2  und  3  natürlich  aus, 
da  dort  das  gesetz  von  der  stelluiijj^  des  hauptstabes  streng  eingelialten  wird. 

•)  S.  zuletzt  Emerson,  Transverse  alliteration  in  Teutonic  poetry, 
Journal  of  Genuanic  Phil.  3, 127  f. 
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dem  beispiel  Fruchts  (s.  75  f.)  [vgl.  Sievers  §  21,  d]  eine  wahr- 
sclieinlichkeitsreclmung  anstellt.  Für  die  Edda  scheidet  von 
19  möglichen  anlauten  einer,  nämlich  p,  praktisch  aus,  da 
dieser  buchstahe  sich  nur  in  einem  einzigen  worte  {pUg  Ef». 
22,8)  vorfindet.  Das  zu  erwartende  Vit  der  verse  mit  dem 
alliterationsschema  N'  und  N^  (d.  s.  2176)  wird  um  18  über- 
schritten: 146. 

Auch  auf  die  gesammtzahl  der  verse  berechnet,  bilden 
die  Eddabeispiele  einen  höheren  procentsatz  (auf  3013  lang- 
zeilen  kommen  146  fälle  [=  4,84  o/o] )  als  z.  b.  die  des  Heliand, 
für  den  Eies  (QF.  41,  123)  118  fälle  (==  rund  2  o/^  auf  6000 
langzeilen)  namhaft  macht. 

Die  oben  erwähnten  vier  verschiedenen  combinationen 
paralleler  und  gekreuzter  alliteration  sind  nicht  gleichberech- 
tigt. Die  Schemata  baba  und  abba  Verstössen  gegen  das 
hauptstabgesetz  (vgl.  s.  136,  anm.  2)  und  sind  daher  nur  spär- 
lich belegt  (6  bez.  3  mal).  Am  häufigsten  ist  abab  (97),  wäh- 
rend baab,  das  dem  crescendo-decrescendo-charakter  der  lang- 
zeile  am  besten  entsprechen  würde,  nur  etwa  die  hälfte  dieser 
fälle  (40)  aufweist. 

§  58.  Das  Schema  abab  begegnet  in  folgenden  langzeilen: 

Vsp.  8,3.  10,3.  15,5.  19,3.  21,7.  28,5.  31,1.  35,1.  42,1.  42,7.  43,7. 
48,5.  Hym.  18, 1  A;  21,1  A.  prk.  2,7.  3,7.  6,3.  7,5.  17,5.  18,7.  23,5. 
Ep.  2,  5  (=  14,  5).  4,  7.  8,  9.  11, 3.  23,  3,  31,  5,  32, 7.  41, 1.  41,  9.  43,  3.  46,  3. 
Hdl.  1,  7.  4, 1.  11,  9.  16, 5.  25,  7.  26, 5.  28,  5.  33, 1.  37, 1.  44, 7.  Vkv.  4, 3. 
7,  7.  25, 3  (=  35,  7).  27, 3.  HH.  1, 10,  3.  12,  5.  27,  7.  32, 5.  48, 9.  56,  9.  HH. 
2, 1, 1.  17, 1.  23,  7.  24,  7.  30, 1.  37,  7.  HHv.  35, 1.  38,  3.  Grp.  2,  3.  4, 5.  22, 1. 
25, 1.  30,  3.  43,  3.  45, 3.  Eg.  14, 3.  Fäf.  44,  7.  Br.  3,  5.  4, 1.  15, 1  (=  Sg. 
50, 1).  Gp.  1, 1,  7  (=  G\>.  2, 11,  9).  17,  5,  Gp.  2,  8,  7.  11,  3.  Sg.  15, 1.  27, 7. 
29,5.  44,5.  49,3.  67,5.  Hei.  12,1.  Od.  6, 1.  10,1.  15,7.  16,1.  18,5.  Gliv.5,7. 
10, 1.  Grt.  15,  a.  19, 1. 

Statt  der  durch  völlige  coordination  der  beiden  hebungeu  eigentlich 
geforderten  doppelalliteration  ist  abab  eingetreten  in  Vsp.  15,5  Don  Or^  | 
dufr  kndvari,  HH.  1,  56,  9  ^igrs  oh  \anda.  \  nü's  sökn  \okit,  ferner  in  Ykv. 
4, 3.  Grp.  43,  3.  Sg.  44,  5.  Hei.  12, 1. 

II  ist  regelmässig,  i  verstösst  gegen  den  satzaccent  in  Vsp.  48, 5  siynja 
dvergar  \  fyr  %\eindiurnm,  HHv.  35, 1  reip  ä  Yargi  |  es  reJcvip  vas,  Br.  15, 1 
(=Sg.  50, 1)  ]>ggp^^  2dlir  \  vip  pvi  orpi,  Od.  18,5  ^asa  langt  af  pvi  \  heldr 
ydlitit.  Vielleicht  ist  auch  Hym.  21, 1  A  drö  meirr  ^ymir  \  möpugr  hvali 
hierher  zu  stellen  (doch  beweist  die  parallelalliteration  nicht  gerade  für  die 
la.  von  A). 

10* 
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I  ist  regelmässig,  ii  verstösst  gegen  den  satzaccent:  I)rk.  3, 8  ef  minn 
haviar  \  mattak  hitta,  E)'.  4,8  so/j  ras  i  holla,  \  sciti  d  hjo/),  46,4  kolfl 
ileygpiy  \  kift'pt  ^ogla,  Hell.  4,  2  l)6r  7nun  hlota,  \  ])ess  jnunhipja,  desgl.  HH. 
1, 32, 6.  Grp.  2,  4/Kg.  14, 4.  Sg.  49,  4.  Od.  16, 2. 

Abweichende  Wortstellung  und  damit  verbundene  dynamische  coor- 
dination  ist  in  ii  sehr  oft  durch  parallele  alliteration  verdeckt:  nach- 
stehender abhängiger  gen.  begegnet  so  in  Vsp.  43,8.  Rf».  11,4.  Vkv.  25,4 
(=  35, 8).  Grp.  43, 4.  Fiif.  44,  8.  Od.  G,  2,  nachgestelltes  adj.  in  Vsp.  10, 4. 
RJ>.  41, 2.  Gp.  1, 1, 8  (=  Gp.  2, 11, 10).  Sg.  44, 6.  Hei.  12, 2. 

Ferner  finden  sich  noch  belege,  in  denen  wegen  grösserer  gramma- 
tischer coordination  zweier  nomina  doppelalliteration  angebracht  gewesen 
wäre:  I  Vkv.  7,  7.  Sg.  15, 1.  27,  7.  HH.  2, 30, 1.  37,  7.  Ghv.  10, 1 ;  —  ii  Rp. 
2,6  (=  14,6;  auch  wegen  i:  \nn  nam  at  ganga,  |  eldr  vas  ä  golß):  ferner 
41,10.  Vkv.  4, 4.  Sg.29,6.  Ghv.  10, 2. 

I  und  II  Verstössen  zugleich  gegen  den  satzaccent  in  Vsp.  42, 1  sat 
par  ä  \\augi  \  ok  slo  hgrpu.  Nur  einmal  ist  das  zweite  alliterationssystem 
dem  ersten  gleich:  prk.  7, 5  Ulfs  mep  ösum,  \  Ulfs  mep  qlfum,  doch  steht 
gerade  hier  die  absichtlichkeit  wegen  der  wortwiderholung  und  antithese 
ausser  allem  zweifei. 

Bei  ausgeprägtem  parallelismus  membrorum  ist  das  Schema  abab  zur 
erhöhung  der  Wirkung  eingetreten  in  Vsp.  28, 5  hvers  iregmp  mik,  |  hvi 
\reisUp  min,  prk.  23,  5  \JQlp  äk  meipnia,  \  ijglp  ak  menja,  Hdl.  37, 1  kann 
Gjglp  vm  har,  \  haun  Greij)  um  har,  Ghv.  10,  1  prjä  a'ssak  elda,  \  prjä 
vissak  ania.    Weniger  deutlich  ist  dies  bei  Rp.  8,  9.  43, 3.  Hdl.  11, 9.  16, 5. 

Bei  wortwiderholung  dürfte  auch  gleicher  anlaut  von  Senkungen, 
wenigstens  der  beschwerten,  emi»funden  werden.  Nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung können  wir  Br.  4, 1  sumir  ulf  svipii,  \  stnnir  onn  snipii,  Gp».  2,  6, 1 
\engi  hvarfapak,  |  leugi  hiujir  da'ldusk,  Hdl.  1, 1  \ciki  mcer  meyja,  \  \aki 
min  \ina  verstehen.  Hierher  sind  ferner  Vkv,  25, 7  (=  36, 3)  slo  brjöst- 
kringlur,  \  sendi  Bgpvildi,  Ghv.  10, 1  prjd  \issak  elda,  \  prjä  Yissak  2Lrna 
zu  stellen. 

§  50.  Von  den  versen  mit  dem  Schema  baba  sind  Vsp. 
48, 1  (=  prk.  1, 1)  hvai's  vicp  osum,  \  livat's  mcjj  qlfum,  Od.  7, 5 
vikt  gol  Odclrün,  \  vamt  gol  Oddrün,  G]\  1,  8,  1  ajglf  iikyldaJc 
qr^fga,  \  ^jglf  skyldak  %Qtva  rhetorisch  bedingt. 

Die  Zuordnung  zu  baba  ist  nur  deshalb  erfolgt,  weil  dem  subst.  der 
hauptnachdruck  zugekommen  zu  sein  scheint.  Vielleicht  wären  von  den  in 
§  58  (schluss)  aufgeführten  fällen  die  verse  prk.  23,  5  und  Ghv.  10, 1  hierher 
zu  ziehen,  deren  zweite  lialbzeilen  gegen  das  hauptstabgesetz  Verstössen. 
Gerade  mit  der  aljwcicliung  ist  ein  gut  teil  der  dichterischen  Wirkung 
verquickt. 

Die  beiden  anderen  fälle  mit  dem  Schema  baba  (prk.  4, 1—4)  sind  durch 
die  fordertingen  des  satzaccents  hervorgerufen  worden. 
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§  60.  Ein  ganz  sicheres  beispiel  für  das  scliema  abba 
ist  Sg.  12, 1  Igtum  son  tarn  \  tej))-  i  simiL  Die  beiden  anderen 
(Bdr.  14, 1.  Ykv.  33, 11)  gestatten  in  ii  eine  unistelhmg. 

§  61.    Für  das  Schema  baab  bieten  sich  folgende  fälle: 

Vsp.  15, 1.  23, 7.  Hym.  7, 1.  14, 1.  26, 1.  28,  5.  prk.  16, 1  (=  19,5).  25,3. 
Hdl.  26,.  1.  27, 5.  27, 7.  42,  7.  47, 3.  Vkv.  2, 9.  8,  7.  37, 3.  HHv.  3,  5.  4,  5.  HH. 
1, 7, 3.  30, 1.  50, 3.  50,  5.  HH.  2,  6,  3.  Eg.  11, 1.  13,  7.  14,  5.  Gp.  1, 21,  3.  Sg. 
16, 1.  20, 1.  31, 1.  37, 1.  Hei.  8, 1.  8,  7.  9, 1.  Od.  2,  5.  18,  7.  25, 1.  Gj>.  2,  5,  5. 
Grt.  2, 7. 

I  ist  fehlerhaft:  Vkv.  8,  7  Yglundr  Mpandi  \  um  \angan  Yeg;  —  ii:  prk. 
16,  2  (=  19,  6)  löhwi  und  \\ömim  \  hrynja  \uMa,  Tgl.  HHv.  4,  6  %efr  at  an»/, 
Sg.  20, 1  gorva  at  \igi,  Od.  18,  8  yissi  ddlar.  —  AbAveicheude  Wortstellung 
in  II:  W.2,10.  Rg.  11, 2.  Sg.  31, 2.  Grt.  2, 8. 

Cap.  X.    Resultate. 

§  62.  Die  abstuf ungen  des  dynamischen  satzaccents  sind 
zum  teil  traditionell  (vgl.  Sievers  §  22).  Entsprechend  der 
Unterscheidung  von  sprachlich  stark-  und  schwachhaupttonigen, 
nebentonigen  und  unbetonten  Silben  (ins  metrische  übersetzt 
Avürden  diese  stärkegrade  denen  der  ersten  bez.  zweiten  hebung, 
der  nebenhebung  und  der  Senkung  etwa  des  typus  E  entsprechen) 
lassen  sich  vier  hauptgruppen  oder  kategorien  von  Wortklassen 
aufstellen: 

Der  ersten  kategorie  gehören  an  das  substantivum 
(§  5 — 7),  adjectivum  und  numerale  (§  8.  11 — 13)  [auch  ad- 
jectivisch  gebrauchtes  particip  (§9.  14)],  pronomenpossessi- 
vum,  das  pronomen  indefinitum  und  sjalfr  (§  43),  der 
zweiten  die  Verbalnomina  [particip  (§  9.  14.  17)  und  infinitiv 
(§  10.  16)],  der  dritten  das  finite  vollverb  (§  19-21)  und  das 
volladverbium  (§  24—26.  28.  30.  31.  33.  34),  der  vierten 
das  hilfsverbura  (§  19.  20),  Pronominaladverb  (§  22.  23. 
26.  29.  30.  32 — 34),  die  pronomina,  abgesehen  von  den  unter 
der  ersten  kategorie  aufgeführten  (§  37—42.  44—47),  Präpo- 
sitionen, conjunctionen  und  Partikeln  (§  48). 

Ausser  diesen  vier  hauptklassen  gibt  es  noch  Zwischen- 
stufen: so  schwankt  das  participium  zwischen  erster  und 
zweiter,  das  periphrastisch  gebrauchte  vollverb,  desgleichen 
einige  adverbia  zwischen  dritter  und  vierter  stufe. 

Abweichungen  von  der  normalen  tonscala  ergeben  sich 
zunächst  durch  den  einfluss  der  begrifflichen  binduug.    In 
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dieser  hinsieht  ist  iiamentlicli  die  formelbildiing  hedeutsam. 
Es  sind  uns  im  ganzen  fünf  arten  von  formehi  begegnet: 
1)  genetivformeln.  =  gen.  -f  subst.  (§5.  18,3);  —  2)  ad- 
jectivformeln,  =  adj.  -h  subst.  (§8.  18,4);  —  3)  verbal- 
formeln.  -=  adv.  +  verb.  fin.  (inf.  part.)  (§  24.  26.  30);  — 
4)  adverbial  form  ein,  =  begriff  sadv.  (seltener  rein  steigen- 
des adv.)  vor  adj.  (adjectivisch  gebrauchtem  part.)  oder  adv. 
(§  27);  —  5)  pronominalforraeln,  =  subst.  +  pron.  poss., 
oder  indef.,  oder  pron.  -}-  subst.  (§  43). 

Das  erste  glied  der  formel  erhält  wie  das  erste  glied  eines 
compositums  einen  starken  hauptton  (auch  das  adv.),  das  zweite 
gewöhnlich  einen  schwächeren  hauptton,  es  kann  jedoch  auch 
bis  zur  stärke  eines  blossen  nebentons  herabgedrückt  werden. 
Wörter,  deren  natürliches  tongewicht  dieser  nachdrucksstufe 
bereits  entspricht,  werden  nicht  weiter  gedrückt. 

Dem  germ.  compositionsprincip  und  dem  stilprincip  der 
gesammten  alliterationsdichtung  gemäss  steht  das  begrifflich 
näher  bestimmende  an  ersterstelle,  und  es  verschmilzt  nur 
in  dieser  Stellung  mit  dem  folgenden  worte  zu  begrifflicher 
und  tonischer  einheit.  Denn  da  jede  abweichung  von  der 
natürlichen  Wortfolge  auch  eine  begriffliche  Spaltung  eigent- 
lich zusammengehöriger  Wörter  involviert,  so  geht  mit  ihr 
normalerweise  auch  eine  Spaltung  der  tonischen  einheit  band 
in  band.  Wenn  bei  den  nominalformeln  im  wgerm.  und 
an.  zuweilen  ein  subst.  im  nachdruck  über  den  nachfolgenden 
gen.  oder  das  attributive  nachgestellte  adj.  dominiert,  so  ist 
das  dem  einfluss  des  sinnesaccents  zuzuschreiben.  Die  enklise 
des  nachfolgenden  gen.  und  adj.  ist  ohne  zweifei  regelrecht, 
wenn  diese  Wörter  dem  substantivbegriff  nur  ein  in  ihm  bereits 
enthaltenes  oder  wenigstens  kein  wesentliches,  neues  merkmal 
hinzufügen.  Dies  gilt  in  erster  linie  für  das  adj.,  und  wird 
durch  das  besondere  verhalten  der  pronominal  formein  be- 
stätigt, insofern  das  begriffsschwache  i)ron.  gewr)hnlich  hinter 
dem  hauptträger  des  sinnes  (dem  subst.)  steht.  Nur  dann 
kann  das  pron.  regelrecht  das  subst.  in  enklise  zu  sich  zwingen, 
wenn  auf  ihm  der  logische  nachdruck  ruht  (z.  b.  bei  einem 
gegensatze).  Dazu  stimmt  ferner,  dass  das  niim.  häufiger  voran- 
steht, wenn  das  nomen  die  zweite  hebung  einnehmen  kann, 
dagegen  folgt,  wenn  es  in  enklise  zu  ihm  hätte  treten  müssen. 
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Ebenso  wie  die  nominalformeln  zerfallen  bei  abweichender 
Wortstellung  die  adverbial-  und  verbalformeln.  Das  nach- 
stellende adverbium  kann  normalerAveise  nirgends  zu  dem 
vorausgehenden  wort  in  enklise  treten.  Die  wenigen  fälle,  in 
denen  es  dem  vorausgehenden  verb.  fin.  das  grössere  tongewicht 
überlässt.  müssen  als  ausnahmen  betrachtet  werden,  die  ver- 
mutlich durch  den  versrhj^thmus  hervorgerufen  sind.  Denn 
das  dem  verb.  fin.  folgende  adv.  besitzt  nachweislich  den 
grösseren  nachdruck,  ohne  dass  deshalb  das  vollverbum  pro- 
klitisch  wäre,  geschweige  denn  der  inf.  oder  das  part.  Viel- 
mehr erhalten  diese  wortkategorien  ihr  natürliches  tongewicht. 
Das  verbum  finitum  kann  allerdings  ohne  alliteration  voraus- 
gehen, der  Infinitiv  aber  muss  ebenso  notwendig  an  der 
alliteration  teilhaben  wie  das  erste  nomen  einer  aufgelösten 
nominalformel.  Dieser  umstand  ist  beachtenswert  gegenüber 
der  ansieht  Behaghels  (Pauls  Grundr.  1-,  C86),  dass  bei  der 
nach  seiner  meinung  nur  schematischen  art  der  alliterations- 
setzung  die  z.  b.  dem  nhd.  geläufige  und  daher  auch  für  die 
alte  spräche  anzusetzende  stärkere  betonung  des  nachstehenden 
gen.  nicht  zu  erkennen  sei.  Wie  das  verhalten  der  verbal- 
formeln beweist,  ist  die  stärkere  betonung  des  nachstehenden 
genetivs  durch  die  art  der  alliterationssetzung  nicht  aus- 
geschlossen, um  so  weniger  als  die  (bei  subst.  -f  gen.  vor- 
hersehende) doppelalliteration  nicht  unbedingt  ein  ausdruck 
für  dynamische  coordination  zu  sein  braucht.  An  der  richtig- 
keit  dieses  Schlusses  könnte  man  wegen  des  specifisch  wgerm. 
formelt^^pus  subst.  +  gen.  berechtigte  zweifei  hegen,  wenn  nicht 
einige  verse  [Bdr.  6,  2  som'  emk  Yaltams  (siehe  §  50,  5);  Ghv.  4,  4 
\eyfa  döp  Hggna  (vgl.  s.  34,  anm.  8)  ]  dem  nachstehenden  gen. 
eine  stärkere  ausgleichuug  sicherten.  Bei  dieser  perspective 
gewinnt  auch  die  s.  9  constatierte  tatsache  bedeutung,  dass  bei 
nachstellung  des  gen.  die  D  sich  mehren,  die  E  völlig  ver- 
schwinden, dagegen  bei  vorausstellung  des  gen.  die  zahl  der 
E-beispiele  die  der  D  sogar  um  ein  wenig  übersteigt.  Somit 
wird  nach  dem  s.  131  festgestellten  rhythmischen  Charakter  des 
typus  D  die  stärkere  auszeichnung  des  nachstehenden  gen. 
vorwiegend  musikalischer  natur  gewesen  sein.  Dass  dies 
musikalische  dement  sonst  nicht  stärker  zum  Vorschein  kommt, 
ist  fast  selbstverständlich,  da  der  dynamische  satzaccent  die 
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grundlage  für  versbau  und  alliteration  bildet.  Ferner  ist  auch 
hier  der  cinfluss  des  logischen  accents  zu  berücksichtigen. 
Der  nachstehende  gen.  kann  offenbar  nur  dann  in  höherem 
grade  (auch  d^iiamiscli)  ausgezeichnet  gewesen  sein,  wenn  der 
begriffliche  nachdruck  auf  ilim  ruhte,  d.  h.  wenn  das  voran- 
gehende subst.  für  den  gedankenf ortschritt  kein  novum  enthielt. 
Wenn  beide  nomina  (subst.  und  gen.)  für  den  zusammenliang 
gleich  wichtig  sind,  so  ist  nur  coordination  im  nachdruck 
möglich  (vgl.  das  nhd.),  doppelalliteration  also  gerechtfertigt. 
Diese  ist  zweifelsohne  das  normale.  Denn  jede  abweichung 
von  der  normalen  Wortstellung  läuft  auf  eine  begriffliche 
Spaltung  hinaus,  die  ihrerseits  in  dynamischer  beziehung 
coordination  (daher  doppelalliteration),  in  ästhetischer  hinsieht 
grössere  anschaulichkeit  bewirkt.  Gerade  auf  anschaulichkeit 
kommt  es  jedoch  dem  dichter  an.  AVir  dürfen  daher  die 
Stellung  subst.  -f  gen.  in  der  mehrzahl  der  fälle,  in  denen  sie 
begegnet,  als  vom  dichter  gewollt  ansehen.  Es  würde  also 
den  intentionen  desselben  zuwider  sein,  wenn  der  nachstehende 
gen.  hauptträger  des  Sinnes  wäre  und  dementsprechend  alleinige 
alliteration  beanspruchte,  weil  dann  nicht  mehr  von  begriff- 
licher Spaltung  und  durch  diese  hervorgerufener  anschaulich- 
keit die  rede  sein  kann.  Diesem  umstände,  glaube  ich,  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  sich  nur  ganz  vereinzelte  beispiele  finden, 
in  denen  der  nachstehende  gen.  allein  alliteriert.  Zudem  wäre 
es  nicht  einzusehen,  warum  der  dichter  gerade  nachstellung 
des  Sinnesträgers  bevorzugt  haben  sollte,  da  es  allgemeines 
stilprincip  ist,  das  sinnvollere  vorauszuschicken.  Die  stärkere 
auszeichnung  des  nachstehenden  gen.  dürfte  somit  weniger 
der  poetischen  spräche  als  vielmehr  der  prosarede  eigen  ge- 
wesen sein. 

Die  begriffliche  und  tonische  Spaltung  der  bestandteile 
einer  formel  bei  abweichender  Wortfolge  geht  ferner  daraus 
hervor,  dass  diese  bestandteile  durch  anderes  zwischen  sie 
tretendes  si)rachmaterial  (auch  höherer  nachdrucksstufe)  ge- 
trennt werden  können.  Dagegen  dürfen  sie  bei  normaler 
Wortfolge  normalerweise  nicht  durch  andere  als  ganz  enklitische 
Wörter  von  einander  losgerissen  werden.  Die  wenigen  fälle, 
in  denen  die  zu  erwartende  l)ildung  einer  formel  durch  ein 
zwischenstehendes   wort    (geringeren    nachdrucks)    verhindert 
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ist,  sind  auf  die  ein  Wirkung  des  rhetorischen  accents  zurück- 
zuführen. 

Bei  anderer  begrifflich -grammatischer  bindung  als  der 
eben  erörterten  findet  eine  tonische  Verschmelzung  nicht  statt, 
z.  b.  bei  abhängigem  subst.  mit  nachfolgendem  regierenden 
adj.  (part.),  weil  das  übergeordnete  wort  für  den  Zusammen- 
hang gleich  wichtig  ist  wie  das  untergeordnete. 

§  63.  Auch  der  rhetorische  accent  kann  in  die  nor- 
male tonscala  verändernd  eingreifen.  Seine  hauptwirkung 
besteht  darin,  dass  er  mindertonige  Wortklassen  aus  ihrer 
tonlosen  Stellung  heraus  selbst  bis  auf  die  oberste  nachdrucks- 
stufe  hebt.  Das  zeigt  sich  besonders  bei  den  pronominibus, 
z.  b.  bei  sjalfr,  dessen  aufgäbe  gerade  die  rhetorische  hervor- 
hebung  ist.  Er  allein  kann  auch  die  bildung  von  formein 
erklären,  in  denen  minder  betonte  Wortklassen  den  Vorzug 
vor  an  sich  stärker  betonten  erhalten.  Dazu  gehören  genetiv- 
formeln  aus  possessivem  gen.  des  pron.  pers.  oder  dem.  +  subst., 
oder  adjectivformeln  aus  attributivem  demonstr.  +  subst.,  oder 
endlich  verbalformeln  aus  Pronominaladverb  +  verb.  fin.  (selbst 
iuf.  oder  part.).  —  Wenn  ein  steigerndes  adv.  mit  folgendem 
adj.  oder  adv.  zur  toneinheit  verschmilzt,  so  muss  dies  auch 
der  Wirkung  des  rhetorischen  accents  zugeschrieben  werden. 
Ferner  macht  er  sich  gern  bei  lebhafter  Schilderung  geltend, 
insofern  hier  das  verbum  finitum  selbst  im  Vorzug  vor  einem 
nomen  alliterieren  kann. 

§  64.  Nicht  minder -vvichtig  ist  der  sinnesaccent.  Sein 
einfluss  war  namentlich  zur  erklärung  einiger  anomaler  alli- 
terationen  auf  dem  zweiten  nomen  heranzuziehen.  Auf  ihn 
ist  namentlich  die  stärkere  betonung  der  obliquen  casus  des 
pers. -pron.  im  Verhältnis  zum  verb.  fin.  zurückzuführen,  im 
gegensatz  zu  der  tonlosigkeit  des  casus  rectus. 

Der  logische  accent  ermöglicht  bei  abweichender  Wortfolge 
die  bildung  von  formein,  andrerseits  kann  er  aber  auch  bei 
normaler  Wortstellung  die  bildung  von  solchen  hintertreiben. 
Seinen  stärksten  ausdruck  findet  er  jedoch  darin,  dass  nomina 
(subst.)  unter  ihr  normales  tongewicht  bis  zur  dritten  stufe 
herabgedrückt  werden  können,  Avenn  sie  ein  vorhergehendes 
nomen  (synonymisch)  wider  aufnehmen,  für  den  gedankenfort- 
schritt  also  keine  nova  bieten.    Dass  dieses  dem  nhd.  geläufige 
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gesetz  auch  für  die  alte  spräche  gegolten  hat  (allerdings  mehr 
für  die  prosarede  als  für  die  rhetorisch  gefärbte  dichtersprache), 
verdient  wegen  der  gegenteiligen  auffassung  von  Behaghel 
besonders  hervorgehoben  zu  werden  (s.  54). 

§  05.  Auch  der  musikalische  accent  (d.h.  der  ideelle, 
welcher  den  satz  als  solchen  charakterisiert:  Sievers,  Phonetik  ^ 
§655)  macht  sich  hie  und  da  geltend,  so  z.  b.  wenn  sich  die 
steigende  schlusscadenz  des  fragesatzes  ohne  fragewort  in  der 
t^'penwahl  (in  der  bevorzugung  von  E),  die  steigend -fallende 
des  fragesatzes  mit  fragewort  in  anomaler  Stellung  der  alli- 
teration  in  ii  Aviderspiegelt.  In  anderen  fällen  deutet  die  ab- 
weichende Stellung  der  alliteration  in  ii  auf  das  nichtabsinken 
der  stimmhöhe  vor  directer  rede  hin,  oder  sie  illustriert  die 
conträre  tonlage  eines  parenthetischen  Satzes.  Hierher  gehört 
ferner  die  z.  t.  abweichende  behandlung  des  vocativs,  der  als 
selbständiger,  eingeschobener  satz  gedrückt  werden  kann. 
Anderes  ist  zweifelhaft. 

§  66.  Die  Wörter  der  ersten  und  zweiten  nachdrucksstufe 
erhalten  (abgesehen  von  den  fällen  mit  einer  formet)  normaler- 
weise eine  hebung  und  besitzen  ein  von  anderen  factoren  un- 
abhängiges tonge wicht.  Dagegen  hängt  die  hebungsfähig- 
keit  und  das  gegenseitige  tonverhältnis  mindertoniger 
Wortklassen  sehr  von  der  Wortstellung  ab,  da  ihr  tongewicht 
rhythmischen  einflüssen  unterliegt,  und  eine  Veränderung  der 
Wortfolge  auch  eine  Verschiebung  der  satz-  bez.  versrhythmischen 
bedingungen  nach  sich  zieht.  So  tritt  z.  b.  das  einsilbige  voll- 
verb  vor  dem  nomen  gewöhnlich  in  Senkung  und  steht  es  in 
enklise  zu  an  sich  tonlosen  partikeln  und  conjunctionen.  Da- 
gegen nimmt  es  nach  dem  nomen  am  versschluss  stets  die 
zweite  hebung  ein.  Ebenso  verlialten  sich  die  normalerweise 
proklitisch  verwendeten  Wortklassen  (Pronominaladverb,  pron. 
in  Verbindung  mit  einem  verb.  fin.,  desgleichen  präpositionen 
in  Verbindung  mit  einem  nomen),  insofern  sie  nachgestellt  am 
versschluss  stets  eine  hebung  erhalten.  Wie  weit  hier  der 
versrhythmus  den  satzrhythmus  widerspiegelt,  ist  im  einzelnen 
nicht  sicher  festzustellen.  Aus  versrhytlimischen  gründen  allein 
emi)fanfren  ohne  zweifei  die  stets  vorangehenden  relativa,  in- 
terrogativa,  partikeln  und  conjunctionen  eine  hebung.  —  Von 
grossem  einfluss  ist  endlich  die  silbenzahl.    So  nimmt  z.  b. 
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eine  einsilbige  pronominalform  nach  zweisilbigem  imverschleif- 
baren  nomen  die  zweite  hebung  ein,  tritt  dagegen  in  enklise 
zu  diesem,  wenn  es  zweisilbig  versclileifbar  oder  einsilbig  ist. 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  einem  nomen  nachgestellten 
adverbium. 

§  67.  Zur  technik  der  Eddalieder  im  allgemeinen. 
Die  im  vorhergehenden  besprochenen  regeln  für  den  satzaccent 
sind  sämmtlich  nur  nach  solchen  fällen  formuliert,  wo  die  für 
sie  sprechenden  beispiele  etwa  75  o/^  aller  einschlägigen  belege 
betragen.  In  solchen  fällen  darf  man  jedenfalls  ohne  bedenken 
von  ausgeprägten  neigungen  sprechen.  Dass  sich  nicht  alles 
den  aufgestellten  hauptregeln  fügt,  ist  nicht  befremdlich,  weil 
sich  neben  den  hauptfactoren  auch  nebenfactoren  kreuzend 
oder  störend  geltend  machen  können.  Zu  diesen  factoren  ge- 
hört vor  allen  dingen  öfters  auch  mangelhafte  beherschung 
der  technik  seitens  der  dichter.  Spuren  schlechter  technik 
zeigen  sich  in  allen  Eddaliedern,  aber  in  einigen  häufiger  als 
in  den  anderen:  man  kann  darnach  die  lieder  geradezu  in 
eine  gruppe  guter  und  eine  gruppe  schlechter  technik  zer- 
legen. Dass  der  gegensatz  der  beiden  gruppen  mindestens  zum 
teil  mit  der  Chronologie  zusammenhängt,  ist  nach  den  analogien, 
welche  der  entwicklungsgang  der  ags.  dichtung  aufweist,  sehr 
wahrscheinlich.  Für  beide  literaturen  ist  doch  ein  gemein- 
samer ausgangspunkt  vorauszusetzen,  und  von  diesem  ent- 
fernen sich  die  lieder  der  zweiten  gruppe  mehr  als  die  der 
ersten.  Zur  letzteren  gehören  ohne  zweifei  prk.  Ysp.  Hdl. 
Bdr.,  vermutlich  auch  das  Brot.  Ueber  die  nur  wenig  Strophen 
umfassenden  fragmente  der  Eg.  und  Fäf.  lässt  sich  etwas 
sicheres  nicht  aussagen.  Zur  zweiten,  schlechteren  und  ev. 
jüngeren  gruppe  wären  HH.  1.  HHv.  Sg.  G]\  1—3.  Od.  Ghv. 
zu  ziehen,  und  jedenfalls  auch  die  HH.  2  mit  ihren  zahlreichen, 
schweren  anomalien.  Dass  das  zweite  Helgilied  relativ  jung 
sei,  kann  man  nur  insofern  bezweifeln,  als  es  sprachmelodisch 
nicht  einheitlich  ist,  und  daher  auch  ältere  bestandteile  neben 
notorisch  jungen  enthalten  kann.  Grössere  Schwierigkeit  be- 
reiten Hym.  und  Ykv.  Namentlich  das  verhalten  der  Hym. 
lehrt  deutlich,  dass  mit  der  einfachen  Scheidung  zwischen 
^ älter'  und  'jünger'  nicht  auszukommen  ist.  Vielmehr  zeigt 
auch  in  dieser  beziehung  die  eddische  dichtung  eine  entwick- 


—     146    — 

hing:  in  zwei  eutgegengfesetzten  riditungen.  Die  eine  (kiinst- 
mässige  oder  skaldische)  schafft  tote  scliemata  für  die 
Setzung  der  alliteration  und  hält  sie  mit  grosser  consequenz 
ein,  gerät  aber  dafür  oft  mit  dem  satzaccent  in  collision.  Die 
zweite  (volksmässige)  will  iu  erster  linie  den  anforderungen 
des  satzaccents  gerecht  werden,  leistet  dabei  aber  den  tech- 
nischen regeln  nicht  immer  genüge.  Ein  typischer  Vertreter 
der  ersten  rieht ung  ist  die  Hym.  (sie  legt  besonders  in  der 
behandlung  der  pron.  grosse  willkür  an  den  tag),  ein  Vertreter 
der  zweiten  die  Ykv.  mit  ihren  schweren  alliterationsfehlern. 
—  Zwischen  beiden  riditungen  bestehen  übrigens  sicher  auch 
Wechselwirkungen,  namentlich  ist  der  einfluss  der  ^ skaldischen' 
richtung  auch  auf  gedichte  unverkennbar,  die  sonst  mehr  der 
volkstümlichen  richtung  folgen.  Als  beispiel  hierfür  kann  man 
HH.  1  anführen. 

§  6S.  Die  Setzung  der  alliteration  hängt  in  erster 
linie  vom  satzaccent  ab:  ein  dynamisch  dominierendes  wort 
muss  zur  auszeichnung  vor  dem  minder  tonigen  wort,  das  die 
andere  hebung  bildet,  alleinige  alliteration  erhalten,  zwei 
dynamisch  coordinierte  Wörter  müssen  beide  an  der  alliteration 
teil  haben.  Die  wähl  von  N*  und  N-  hängt  in  zweiter  linie 
von  der  v er sbe tonung  ab:  N'  wird  von  dieser  in  den  typen 
A,  B,  C,  E,  N2  nur  im  tj'pus  D  gefordert.  Doppelalliteration 
im  typus  A  ist  eine  besondere  kunstform,  aber  sie  ist  in  der 
Edda  im  ganzen  wenig  beliebt  und  kein  zeichen  für  d}Tia- 
mi.sche  coordination  der  beiden  hebungen.  N^  ist  eigentlich 
nur  im  typus  A  gestattet  und  hier  zur  besonderen  kunstform 
ausgebildet. 

Unter  solclien  Verhältnissen  war  oft  ein  widerstreit 
zwischen  vers-  und  Satzbetonung  unvermeidlich,  nament- 
lich bei  versen,  in  denen  die  Satzbetonung  das  Schema  K^ 
forderte,  die  versbetonung  jedoch  nur  N*  zuliess  (B,  C,  E). 
Bei  diesem  widerstreit  konnte  einer  der  beiden  factoren  unter- 
liegen, es  konnte  aber  auch  eine  ausgleichung  zwischen  ihnen 
stattfinden,  und  zwar  durch  das  eintreten  von  doppelalliteration. 
Dieser  ausgleich  ist  das  nächstliegende,  und  auch  das  normale 
im  gegensatz  zu  dem  einseitigen  sieg  eines  factors,  der  eben 
wegen  seiner  einseitigkeit  stets  eine  gewisse  härte  involviert. 
Allerdings  ist  der  vei-stoss  bei  den  Schemata  B'  und  E-'  leichter 


—     147    — 

als  bei  B^  und  E^  bei  gleicher  sprachlicher  füllimg.  Im  all- 
gemeinen erweist  sich  der  satzaccent  als  der  stärkere  factor. 
Wegen  der  unzulässigkeit  des  Schemas  C^  muss  in  C-versen, 
deren  zweite  hebung  ein  stärker  betontes  wort  einnimmt,  stets 
doppelalliteration  eintreten,  widrigenfalls  sind  sie  als  A^  zu 
nehmen.  Ein  überwiegen  des  rhythmisch-melodischen  princips 
ist  in  vereinzelten  versen  des  Schemas  D^  bemerklich.  — 
Stehen  satz-  und  versbetonung  mit  einander  im  einklang,  so 
muss  das  auftreten  von  doppelalliteration  in  B,  C,  E  als  zu- 
fällig gelten  und  kann  höchstens  als  ausfluss  einer  besonderen 
freude  an  alliterationshäufung  betrachtet  werden. 

Parallele  und  gekreuzte  alliteration  beruht  wie 
doppelalliteration  auf  einem  compromiss  und  ist  daher  im  all- 
gemeinen als  beabsichtigt  anzuerkennen.  Einzelne  beispiele 
mögen  freilich  durch  blossen  zufall  herbeigeführt  sein,  bei 
andern  mag  es  sich  um  ein  streben  nach  erhöhung  der  form- 
wii'kung  handeln. 

§  69.  Beim  vergleich  mit  der  technik  des  ags.  (soweit 
ein  solcher  jetzt  schon  möglich  ist)  ergeben  sich  zunächst 
einige  abweichungen  bezüglich  der  formelbildung.  Subst. 
+  gen.  verschmelzen  im  wgerm.  öfters  zur  toneinheit,  in  der 
Edda  dagegen  nur  an  sehr  zweifelhaften  stellen  (s.  34).  — 
Pronomina  poss.  und  indef.  können  im  ags.  normalerweise 
proklitisch  gebraucht  werden,  zwingen  dagegen  in  der  Edda 
das  folgende  zugehörige  subst.  in  enklise  zu  sich.  —  Eine 
specifisch  wgerm.  formelart  scheint  die  Verbindung  von  ab- 
hängigem subst.  mit  übergeordnetem  adj.  (part.)  zu  sein, 
da  sie  in  der  Edda  nirgends  zu  belegen  ist.  Ferner  ist  noch 
die  verschiedene  behandlung  der  präpositionen  im  Verhältnis 
zum  pron.  pers.  und  dem.  hervorzuheben.  Während  hier  im 
an.  die  enklise  des  pron.  regelwidrig  ist,  scheint  sie  dem 
wgerm.  ganz  geläufig  zu  sein. 

Bezüglich  der  alliterationsneigungen  der  einzelnen 
versarten  dürften  die  beiden  sprachzweige  im  wesentlichen 
übereinstimmen.  Ein  directer  vergleich  ist  noch  nicht  mög- 
lich, weil  einerseits  die  vorliegenden  statistischen  Unter- 
suchungen über  wgerm.  dichtungen  nicht  zwischen  normal- 
versen  und  erweiterten  versen  scheiden,  andrerseits  für  den 
vergleich  mit  dem  an.   nur  die  ersteren  in  betracht  kommen, 
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da  die  letzteren  (besonders  D*,  E*,  vgl.  Sievers  §  22, 3)  doppel- 
all Iteration  bevorzugen.  —  Eine  weitere,  leichte  differenz 
zwischen  wgerm.  und  an.  besteht  ferner  darin,  dass  die  be- 
schwer ung  der  Senkungen  durch  sprachliche  nebentöne  im 
wgerm.  doppelalliteration  erfordert,  im  an.  aber  für  die  wähl 
von  N'  oder  N^  belanglos  ist. 
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[BerichtigUDg:   S.  67,  z.  2  lies  'bez.  adv.'] 
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Ich,  Adolf  Herbert  Wenck,  evangeliscli  -  lutherischer 
confession,  wurde  am  1.  juli  1882  als  söhn  des  prof.  dr.  Adolf 
Wenck  in  Borna  (bez.  Leipzig)  geboren.  Nach  dreijährigem 
besuche  der  bürgerschule  trat  ich  ostern  1892  in  die  sexta  des 
realgymnasiums  meiner  Vaterstadt  ein,  das  ich  ostern  1901  mit 
dem  Zeugnis  der  reife  verliess.  Darauf  bezog  ich  die  Universität 
Leipzig,  um  neuere  sprachen  und  germanistik  zu  studieren. 
Hier  hörte  ich  Vorlesungen  bei  den  herren  docenten  v.  Bah  der, 
Birch-Hirschfeld,  Deutschbein,  Hasse,  Heinze,  Hirt, 
Holz,  Köster,  Kötzschke,  Mogk,  Schiller,  Sievers, 
Sommer,  Wülker,  Wundt.  Ich  war  ein  semester  ausser- 
ordentliches und  drei  semester  ordentliches  mitgiied  des  Kgl. 
deutschen  seminars  (ältere  abt.)  unter  leitung  von  herrn  prof. 
dr.  Sievers,  mehrere  semester  ausserordentliches  bez.  ordent- 
liches mitgiied  des  englischen  und  romanischen  seminars  unter 
leitung  der  herren  professoren  Wülker  und  Birch-Hirsch- 
feld, nahm  ferner  teil  an  den  ahd.,  mhd.,  an.  proseminarien 
der  herren  professoren  v.  Bah  der,  Mogk,  Sievers  und  an 
den  neusprachlichen  Übungen  der  herren  lectoren  Duchesne, 
Lake,  Westlake.  x411en  herren  spreche  ich  hiermit  für  die 
"mannigfaltigen  anregungen,  die  ich  von  ihnen  erhalten  habe, 
meinen  ergebensten  dank  aus.  Zu  besonderem  danke  bin  ich 
herrn  geh.  hofrat  prof.  dr.  Sievers  verpflichtet  für  das  warme 
Interesse,  mit  dem  er  die  vorliegende  arbeit  wie  meine  sonstigen 
Studien  begleitet  hat,  nicht  minder  herrn  prof.  dr.  Mogk  für 
das  wolwollen,  das  er  mir  stets  entgegengebracht  hat. 
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